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Borrede 
zuden früheren Ausgaben. 


— — — — —— 


Bei der Reichhaltigkeit des Stoffs der Ge⸗ 
ſchichte, waͤhrend des Zeitraums, welchen dieſer 
dritte Band umfaßt, iſt ed nicht möglich gewe⸗ 
fen, in Diefem, wie der Verfaſſer gewuͤnſcht 
hätte, die Geſchichte bis auf unſere Zeit herab- 
zuführen. Die Bildung der Territorialver⸗ 
fafjung zu einer beftimmteren und in ihren 
Grundlagen über dreihundert Jahre unverän- 
dert gebliebenen Geſtalt, welche dieſem Zeitraum 


IV Borrede 

angehört, ſchien dem Verfaſſer der wichtigfte 
Theil der Aufgabe, die er zu loͤſen hatte, und 
von jener ein vollftändiges und deutliches Bild 
zu entwerfen, ift daher das Hauptziel feines 
Beftrebens gewefen. Die politiſche Gefchichte 
ift daher auch, dem Plane gemäß, der fehon in 
den vorhergehenden Sheilen befolgt wurde, vor- 
züglich in ihrer Beziehung. auf diefen Gegen- 
ftand dargeftellt worden. Von den einzelnen 
Rechtöinftituten, deren Entftehung oder Fort 
bildung zu fehildern war, ift vorzüglich das 
hervorgehoben worden, was in den Echriften, 
welche jene Gegenftände behandeln, entweder 
ganz übergangen oder fehr mangelhaft und nicht 
felten ſehr falſch befchrieben zu feyn pflegt. Am 
ſchwierigſten war die Zufammenftellung der 
Grundfäge des Privatrechts diefer Zeit, weil 
es an Rechtöquellen fehlt, aus welchen der 
Nechtözuftand in feinem ganzen Umfang beur- 


VBorrede v 
theilt werden koͤnnte und folglich nur Bruch- 
ſtuͤcke an einander gereiht werden konnten. Der 
Verfaſſer Lefcheidet ſich daher germ, daß er 
dabei vieles überfehen haben mag, wie es bei 
einem ſolchen Auffuchen des Einzelnen unber- 
meidlich ift, zumal wenn, wie bei diefem Gegen- 
ftand, noch gar kein Vorgänger zur Gontrole 
ber BVollftändigkeit der eigenen Forfchungen 
dienen kann. Ob der hiftorifche Zufammenhang 
unferes heutigen Rechts mit den Älteren Rechte: 
inftituten, wenigſtens bei mehreren derfelben, 
durch die zufammengeftellten Thatſachen deut- 
licher geworden fey, mögen billige und mit dem 
Gegenftand felbft vertraute Richter beurtheilen. 
Die Auswahl der abgedruckten Beweisftellen 
ift auch in dieſem Theil lediglich nach dem 
Grundſatz geſchehen, daß fie das, was im Text 
gefagt ift, deutlicher machen follen; dagegen 
find, wo diefer Zweck nicht zu erreichen ftand, 
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Dritte Weriode. 


Zweiter Zeitraum von 1272 — 1517. 


SO nellen 


Aus dem vorigen Zeitraum gehört noch Hieher: die Fortſetzung des 
Albertus Stadensis B. 2. ©. 1. 

Die quellenmäßigen Gefchichtjchreiber für die allgemeine beutfche 
Geſchichte, find feit dem vierzehnten Jahrhundert mit wenigen Ausnah- 
men nicht fo bedeutend als für das frühere Mittelalter. Die Special: 
chronifen werden aber jezt bejonders wichtig, und viele derfelben find 
noch nicht gedruckt; die Sammlungen der Gefchichtfchreiber für einzelne 
beuffche Länder (B. 1. S. 20.) find daher von bier an vorzüglich zu 
benugen. Der Borrath von Urkunden wird In dieſem Zeitraum fo groß, 
dag er ſich ohne zweckmäßig eingerichtete Negeften gar nicht mehr über: 
fehen läßt. Die Gefchichte der einzelnen Rechtsverhältniffe, welche haupt: 
fächlih nur aus den Urkunden entuommen werden kann, wird daher im- 
mer etwas Unvollfommenes bleiben, Bis durch die Aufitellung folcher 
Hülfsmittel die Benugung des Urfundenvorraths der einzelnen deutfchen 
Länder für bie allgemeine Rechtsgefchichte möglich gemacht if. So 
lange fie fehlen, hängt es vom Zufall ab, welche Thatfachen Bemerft 
und welche überfehen werden. — Die Regeften, bie ich früher für fo 
nothwendig erflärte, find ſeitdem durch zwei wichtige Sammlungen ver: 
mehrt worden. ©. unten. 

Gefhichtjchreiber (vergl. über diefe Böhmers Regeſten Lud⸗ 
wigs des Baiern S. VIII n. f.): 

Joannes Vitoduranus. Chronicon a Friderico Il. imp. ad 


Eichhorn. Bd. II. 1 


2 Dritte Periode. B. 1272 — 1517. 


a. 1348 procedens. Bei Eccard Tom. 1. und im Thesaur. hist. 
Helv. Es wird erft von Rudolf von Habsburg an wichtig. 

Alberti Argentinensis (bl. 1378) Chronicon a Rudolfo I. 
ad Caroli IV. obitum (1270—1378). Bei Urstisius T. 2. 


Magni Ellenhardi Chronicon quo res gestae Rudolphi 
Habsburgensis et Alberti Austr. R R. egregie illustrantur. Ed. F. 
M. Pelzel. Pragae, 1778. 8. 

Continuatio Chronici Martini Poloni (+ 1279) usque ad a. 
1343 (bei Eccard T. 1.) 

Martini Minoritae flores temporum (bis 1290; mit der Fort⸗ 
feßung des Hermannus Januensis s. Gygas bis 1349 bei Eccard 
Tom. 1. Beſſer unter dem Titel: Hermannus Gygas — ed. J. G. 
Meuschen. Lugd. Bat. 1743 [oder 1750]. 4.). 

Theodorici de Niem (bl. 1417) Continuatio Martini Poloni 
(bis 1418) bei Eccard T. 1. 

Henrici Steronis Chronicon: (1266—1300. fortgefezt von an— 
beren Mönchen des Klofters Nieveraltaich bis c 1350) (bei Freher 
Tom. 1. und Canisius lect. T. 1. ed. 2. T. 4.) 

Eberhardi Altahensis annales de ducibus Austriae, Ba- 
variae, Sueviae (1273—1305 bei Freher Tom. 1.). 

Volcmari, Abbatis Fürstenfeldensis Chronicon a tempore Ru- 
dolphi regis usque ad tempora Ludovici imperatoris (c. 1325) (bei 
Oefele Script. rer. Boicar. Tom. 2.). 

Henrici de Rebdorf Chronicon (1295 — 1363.) (bei Fre- 
her Tom. 1.). 

Jacob von Königshofen Elfäßifche Chronif (bis 1336 mit 
einzelnen fpäteren Zufäpen). Herausgegeben von I. Schilter. Strasb. 
1698. 4. 

Gobelini Personae Chronicon universale (bis 1418) (bei 
Meibom scr. rer. Germ. T. 1.). 

Eberhard Windes Gefchichte Kaiſer Siegmunds (bei Men- 
ken Tom. ].). 

M. Hermanni Corneri Chronicon (bis 1135) (bei Eccard 
Tom. 2.). 

Magnum Chronicon Belgicum (bi8 1478) (bei Struv Tom.3.). 

Aen. Sylvii Piccolominei (Pii II. P. M. + 1464) Commen- 
tarii rerum memorabilium quae temporibus suis contigerunt. Fran- 
cof. 1613. fol. Historia rerum Friderici III. imp. (ed. Kulpis 1655. 
fol.); Descriptio de ritu, situ, moribus et conditione Germaniae (in 
befien Opp. Basil. 1571. fol.). 


Duellen. | 3 


Jo. Cuspiniani de imperatoribus Commentarius a J. Cae- 
sare ad Maximilianum 1. Frcof. 1601. fol. 

Wegen der engen DBerbindung, in welcher bie öfterreichifche, bairi⸗ 
fhe und luxemburg-böhmiſche Geſchichte in dieſem Zeitraum mit der 
allgemeinen deutfchen Gefchichte fteht, find auch die Quellen jener Pros 
vinzialgefchichten bei Bez, Defele und Dobner (oben B. 1. ©. 20.) 
bieber zu rechnen. 


Urfundenfammlungen für einzelne Regierungen biefes 
Zeitraums. 


Codex epistolaris Rudolfi I. R. R. ex mscpto Bibl. Caes. Vin- 
dob. editus. Opera M. Gerberti. St. Blas, 1772. fol. 

Codex diplomalicus Chartas Rudolfi I. R. R. et Henrici Ep. 
Basil. deinde A. E. Moguntini continens. ed. Schunk. Mogunt. 
1788. 8. 

Codex epistolaris Primislai Ottocari IL. Bohemiae Regis (ed. 
Th. Dolliner.) Vienn. 1803. 4. 

Codex episiolaris Rudolfi I. R. R. epistolas 233. anecdotas 
continens — ed. F. J. Bodmann. Lips. 1806. 8. 

Für die Gefchichte K. Heinrichs VIL, aber nur in Italien: 

Acta Henrici VII. I. R. et monumenta quaedam alia m. a. nunc 
primum luci dedit G. Doenniges. P. 1. 2. Berol. 1839. 

Ludwigs des Balern: 

Regesta imperü inde ab a. 1314 usque ad a. 1347. Die Urfun- 
den K. Ludwig des Baiern, K. Friedrich des Schönen u. Kön. Johanns 
von Böhmen, nebft einer Auswahl — anderer Urfunden, in Auszügen 
von I. F. Böhmer. Franff. 1839. 4. Deffelben additament, I. 
oder erftes Ergänzungsheft zu den Regeften Ludwigs des Baiern. eben- 
daf. 1841. 4. Codex epistolaris Johannis R. Bohemiae — als eine 
Ergänzung zu Böhmers Regeften herausgeg. von 8. Jacobi. Berl. 
1841. 4. 

C. Gewold Defensio Ludovici IV. Ingolst. 1618. 4. 

Karls IV.’ 

Ad. Fr. Glafey Anecdotorum 8. R. I. historiam ac jus pu- 
blicum illustrantium collectio. Dresd. et Lips. 1734. 8. 

Diplomatarium Caroli IV. bei Menken scr. rer. Germ. Tom. 
3. p. 2009 seq. 

Jo. de Geylinhusen collectaneus perpetuarum formarum s. 
formulae Cancellariae CarolilV. bei $o5. Wilh. Hoffmann Samml. 
ungebr. Urkunden. TH. 2. (Halle 1737. 4.). 


* 
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Ruprecht: 
Regesta chronologico - diplomatica Ruperti Regis Romanorum. 
Auszug ans den im K. K. Archiv zu Wien fich befindenden Reichsregi- 
ſtraturbuchern v. 3. 140 —1410. Bon 3. Ehmel. Franffurt a. M. 


1834. 4. 
Ruperti R. R. et aliorum ad eum epistolae aliaque monu- 


menta ad eum spectantia, bei Martene et Durand Thesaur. 
aneodot. Tom. I. p. 1634 seq. und Coll. ampliss. vet. scr. et mon. 
Tom. 4. p. 31 seq. 

(Weber ungedrudte Onellen feiner Regierungsgefchichte |. Häber— 
line Alt. Reicheh. In der Vorrede zum 4. Bande.) | 


Friedrich M. und Marimilian I: 

Regesta Friderici IV. R. Rom., bie Urfunden des röm. Koͤ⸗ 
nige Frieder. IV. Auszug aus den Reichsregiftraturbüchern in Wien. 
Bon 3. Chmel. (1140—1493.) Wien 1838. 1840. 4. 

Koh. Joach. Müllers Reichstagstheattum unter Kalf. Fried: 
rich V. Jena 1713. 2 Voll, fol. 

G. Rönig von Königsthal Nachlefe ungedrudter Reichstags- 
und reichsftädtifcher Sollegialhandlungen unter K. Friedrich II. Franff. 
1789. 4. 

Fxcerpta e Codice Mspto. acta imperii publica ab a. 1458. us- 
que ad a. 1480. continente Bei Senkenberg Sel. jur. et histor. 
Tom. 4. p. 334 seq. 

Koh. Joach. Müllers Reichstagstheattum unter K. Mar. I. 
Meter. (1486—1500.) Jena 1718. 1719. 2 Voll. fol. 

Deffen Reichstags - Staat unter K. Mar. I. von 1500—1508. 
Jena 1709. 4. 

©. aud die Urfundenfamm!. bei den neueren Schriftftellern unter 
ben Hülfsmitteln. 


Für die italiänifhen Angelegenheiten insbefendere: 


Kritik der Quellen für die Gefchichte Heinrichs VII. des Luxembur⸗ 
gers, von W. Dönntges. Berl. 1811. 8., enthält" auch eine Ueberfes 
bung der Ehronif des Dino Eompagni von,1280 bis 1312 (©. 
158 u. f.). 

Albertini Mussati (+ 1329) historia Augusta de göstis Hen- 
rici VII. Caesaris. (Bel Muratori Tom. 10.) 

Giovanni Villani (+ 1349) historie Fiorentine fortgef. von 
Matteo Villani und Filippo Villani bis 1361 (bei Muratori 
Tom. 13 und 14.). , 


Hülfsmittel. 5 


Leonardi Bruni Aretini rerum suo tempore in Italia ge- 
starum Commentarius (1378—1440) (bei Muratori Tom. 19.). 


Fr. Guicciardini (+ 1540): Dell’ istoria d’Italia. Fir. 1561. 
fol. ed. G. Rossini. Pis. 1819. 10 Tom. 8. 


Für die Verhältniffe mit den Päpſten in Avignon beſonders: 


Stepb. Baluzii vitae Paparum Avinionensium. Paris. 1693. 
2 T.4. 


x 


Hälfsmittel. 

Gerh. de Roo annales rerum — ab Austriacis Habsburgicae 
gentis principibus a Rud. I. ad Carolum V. gestarum L. 12. Oenip. 
1592. ed, 2. Hal. 1709. 4. 


3. D. Dienfchlagers erläuterte Staatsgefchichte des röm. Kai⸗ 
ſerthums in der erften Hälfte des vierzgehnten Jahrh. mit einem Urfuns 
denbuch. Frankf. 1753. 4. 


9 ®. v. Günderrode Gefchichte des römifchen Königs Adolphs, 
in deſſen Werfen 8. 1. 

3. W. Bartbold der Römerzug König Heinrichs von Kügelburg. 
Königsb. 1830 u. f. 2 Th. 8. 

Kaifer Ludwig IV. oder der Baier von Conr. Mannert. 
Landshut 1812. 8. 

R. Zirngibl Ludw. des Baiers Lebensgefchichte. München 1814. 
4. (Hiftor. Abb. der Münchn. Acad. Th. 3.). 

Defterreich unter K. Fried. dem Echönen. Don Fr. Kurz. Linz 
1818. 8. 

5. 8 Hoffmann Günther von Schwarzburg erwählter römtfcher 
König. Rudolſt. 1819. 8. 

K. Karl IV. KR. in Böhmen, von F. M. Pelzel, mit einem Ur- 
fundenbuch. Prag 1780. 2 Thle. 8. 

Lebensgefchichte des römifchen und böhmifchen Könige Wences- 
ans, von F. M. PBelzel, mit einem Urkundenbuch. Prag. 1788. 90. 
8. Beide Werke find als Darftellung faft ohne Werth; aber fehr brauch- 
bar als Urkundenregifter. 


J. A. G. Wenck historia Alberti Il. Rom. R. Lips. 1770. 4. 
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Fr. Kurz Oeſterreich unter 8. Friedrich IV. mit uugebr. Urk. 
Wien 1815. 2 Thle. 8. 


J. Chmel Gefchichte Kaif. Friedrich IV. B. 1. 2. (bis 1452) 
Samb. 1842. 


D. H. Hegewifch Geſchichte K. Maximilians J. Hamb. 
1782. 8. 


Ueber die Gefchichte der Verfaffung find gute Materialien gefam- 
melt bei: 


Ph. Datt de pace imperii publica (B. 1. ©. 31. Note c). 


Am — — — — · — 
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AXXI. 


XXXI. 
XXXM. 
XXXIV. 


Reihe der Könige und Kaifer: 


Aus verfchiedenen Häufern: 


. Rudolf von Habsburg 1273 — 1291. 

. Adolf von Naffan 1292 — 1298. 

. Albrecht I. von Oefterreih 1298 — 1308, 

. Heinrich VII. von Zuremburg 1308 — 1313. 
.Ludwig von Baiern und 


1313 — 1330. 
Friedrich von Oeſterreich 


Ludwig allein 1330 — 1346. 
mit dem Gegenfönig Karl IV. von Luremburg 1346 
— 1347. 


Luremburgifchen Stammes: 


. Karl IV. 


mit dem Segenfönig Günther von Schwarzburg 1349. 
Jan. 30. Sun. 14, 
Karl IV. allein 1349 — 1378. 


. Wenceslaus (F 1419). 


allen 1378 — 1400. 

mit den Oegenfönigen : J 
Ruprecht von der Pfalz 1400 — 1410. 
Siegmund und. 
Jodocus von Mähren 

Stegmund allein 1414 — 1437. 


Habsburgifchen Stammes: 


Albrecht I. 1438 — 1439. 
Friedrich TI. 1440 — 1493. 
Marimillen 1. (1486 Röm. Kön.) 1493—1519. 


1419 — 1411. 
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J. Ueberficht Der politifchen Gefchichte 
von Nudolf von Habsburg bis zum Tode 
Karl IV. 1272-1378. 


$. 386. $. 386. 


Graf Rudolf von Habsburg 2) wurde nad 
den Tode König Richards (+ 2. April 1272) fo 
einmüthig zum Thron berufen, wie feit langer Zeit 
fein deutfcher König P), und Papft Gregor X. würfte 
recht redlich mit, ihn durch das Anfehen der Kirche 
auf dem Throne zu befeftigen e). Unter diefen Um- 


a) Ueber die Abftammung des habsburgifchen Haufes von Herzog Eti- 
cho von Elſaß (zugleich Stammvater des lothringiſchen, zähringi- 
ſchen und badenſchen Haufes) ſ. Marq. Herrgott genealogia di- 
plomatica Aug. gentis Habsburgicae. Vienn. 1737. 3 Voll. fol. 
und: Tables genealogiques des augustes maisons d’Auftriche et 
de Lorraine par le Baron zur Lauben. Paris 1770. 8. 


b) Die Sefchichte feiner Wahl f. bei Albertus Argentin. (bei 
Urstis. Tom. 2.) p.100. Sämmtliche barauf Bezug habende Ac- 
tenftücde hat Pertz Leg. Tom. 2. (Monum. Tom. 4.) pag. 382 
— 394. 


c) Er beftätigte fogleich Rudolfs Wahl, nachdem er die Capitulatio- 
nen Dttos IV. von 1209 und Friedrichs IL. von 1220 befchworen, 
ermahnte den König Dttocar ſich mit Rudolf zu vergleichen, und 
veranlaßte Alphons von Gaftilien den Föniglichen Titel abzulegen. 
©. Odor. Raynaldi ann, eccl. ad a. 1274. 1275. Die NActen- 
ftücfe nun auch bei Pertz I. c. pag. 394—398. 
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fänden wurde von Rudolf König Ottocar zur, Huldi⸗ $. 386. 
gung gezwungen, die er allein unter allen deutſchen 
Fürſten weigerte 4) und bei erneuertem Kriege die böh— 
miſche Macht gebrochen ©). Im ganzen Reich, befon- 
ders in Schwaben, zog der König ein, was feit dem 
Ausgang der Hohenftaufen dem Reich entriffen worden 
oder heimgefallen war N), fo weit es noch gerettet wer- 
den konnte; die Faiferlichen Rechte und gefegliche Orb- 
nung, welche in den lezten flürmifchen Zeiten von fei- 
nem Stande geachtet worden, ftellte er ber, fo. meit 
e8 die veränderten Umftände zuließen 8); feit einem 
Sahrhundert hatte Fein König mit .diefer Würde: und 
fo allgemeinem Anfehen regiert b). Seines Haufes 
Macht gründete er vornehmlich auf Defterreich, wel- 


d) Unter dem Vorwande, daß die Wahl, von ber er ausgefchloffen wor- 
den (nad) dem Grundfab der Rechtsbücher oben 8. 287. Note b), 
ordnungswidrig gefchehen fen. 


e) Durch die Schlacht auf dem Marchfelde bei Wien am 26. Aug. 
1278, in welcher Ottocar felbft blieb. Nur Böhmen behielt fein 
Sohn Wenreslaus. Was Ottocar außerdem beſeſſen (f. oben S. 
256.), wurde anfangs zum Reiche eingezogen, bis alles gehörig ein: 
geleitet war, es mit Ausnahme von Kärnthen, welches 1286 Graf 
Meinharb von Tyrol erhielt, an das Haus Habsburg zu bringen. 


f} ©. Henr. Steronis Chron. Altahense (bei Freher Tom. 1. 
p. 563.). 


ge) Seine Eonftitutionen über den Landfrieden, bie jedoch nur Wieder: 
holungen der früheren über diefen Gegenftand gegebenen Geſetze 
find, f. in der Samml. ber Reichs-Abſch. TH. 1. ©. 31 u f. 
Sezt in fehr viel befferer Geftalt bei Pertz Leg. Tom. 2. (Mo- 
num. Tom. 4.) pag. 382. seq. wo fämmtliche Gonftitutionen ge- 
fammelt find. 


h) ©. Volcmari Chron. bei Oefele Script. rer. Boic. T. 2. p. 
535. Note b. . 


$. 386. 


$. 387. 
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ches er mit Steiermarf, Krain und der Windi— 
ſchen Mark ſeinem Sohn Albrecht gab ) Dieſem 
überließ er es, ſie zu befeſtigen. 


$. 387. 


Hierzu beſaß Herzog Albrecht unternehmenden 
Geiſt und politiſche Gewandtheit a); aber es fehlte ihm 
die Gabe ſeines Vaters, das Zutrauen der Stände zu 
gewinnen, und deſſen Mäßigung. Nicht ihn, fondern 
den Grafen Adolf von Naſſau wählten die Kurfür- 
fien zu Rudolf Nachfolger. Zwar entriß Albrecht 
diefem (1298) die Krone mit Hülfe derer, melde 6 
Jahre zuvor feinen Habsburger zum König gewollt 
hatten 2); aber alle feine Verfuche, die Macht feines 


i) Im Sabre 12832. 1283. wurde Defterreic auf Berlangen der Stän- 
de an H. Albrecht allein überlafien; die Belehuung war auf ihn 
und feinen Bruder Rudolf gerichtet. Bergl. über die Gefchichte 
von Defterreich feit dem Ausgang bes babenbergifchen Stammes bie 
zur babsburgifchen Erwerbung: Phil. Lambacher oöſterreichi⸗ 
ſches Interregnum oder Staatsgefchichte der Länder Defterreich u. 
f. w. von dem Todesfall Friedrich des Streitb. bis auf die Kinfe- 
gung des Haufes Habsburg mit Urfunden erwiefen. Wien 1773. 
4. Br. Kurz Defterreich unter den Königen Ottocar und Albrecht 
1. einz 1816. 2. Th. 8. 


a) ©. über Albrechts politifchen Character: 3. v. Mallers Geſchichte 
der Schweiz. Eidgen. Th. 1. S. 600 u. f. 


b) Volcmar in ber $. 386. Note h angeführten Stelle: Adolphum 
ideo ad regnum proficere decreverunt, quia sperabant eum 
magis eis mitiorem fieri et in suis agendis‘tractabiliorem. Ad 
hoc exhortante eos Rege Rudolfo, contra quem non audebant 
mutire, tantum oppresserat eos et quandoque volebat ad quae- 
que servitia perungebat. Gerhard von Eppenſtein, Erzbiſchof 
von Mainz, lenkte die Kurfürften bei der Wahl Adolſs und zu dem 
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Haufes zu vergrößern, mißlangen. Syn den vorderen $. 387. 
habsburgiſchen Erblanden ermedten jeine Anftalten, 
diefe zu einem mächtigen Fürſtenthum zu verbinden ©), 
feinem Haufe in der Schweizer-Eidgenoffenfchaft 
($. 401.) einen Beind, durch welchen ed innerhalb 
zweier Sahrhunderte den größten Theil jenes Erbes 
verlor. Vergeblich juchte er die Grafichaften Holland 
und Zeeland nach dem Ausgange des Mannäftammes 
König Wilhelms zum Weiche einzuziehen d); in ber 
Ausführung feiner Entwürfe auf Böhmen ©), wo im 
Sahre 1306 der alte Königsſtamm (8. 2. ©. 12.) 
mit Wenceslav V. ausftarb, und auf Thüringen und 
Meißen, die fich durch Gründe des Rechts auf Feine 


Beichluß feiner Entthronung. In der Vertheibigung feiner Krone 
blieb Adolf in der Schlacht bei Gellheim 1298. 


c) Schon Rudolf befaß bie Landgraffchaft im oberen Elfaß, die Graf: 
fchaften Kiburg und Lenzburg, nebft einer Reihe geringerer Herr- 
fhaften, Güter und Rechte in Schwaben und Burgund; er felbft 
verlieh noch feinem Haufe die Graffchaft Burgau. Meber Albrechte 
Erwerbungen ſ. Joh. v. Müller a. a. O. ©. 628 u. f. 


d) Johann von Avesnes, Graf von Hennegau, durch feine Mutter 
Adelheid ein Eukel Graf Florentius IV., Grafen von Holland (+ 
‚1235), und Neffe König Wilhelms, erwarb fie 1299. Holland, 
Seeland, ein Stück von Friesland (WB. 2. ©. 329.) wurden dadurch 
mit Hennegau vereinigt. ©. Alberti Argent. Chron. p. 111. 


e) Albrecht verlieh Böhmen als eröffnetes Neichslehen feinem Sohn 
Herzog Rudolf von Defterreich, der bafür Defterreich an feinen 
Bruder Friedrich abtrat; zugleich wurde bie gegenfeitige Exbfolge 
beider feftgefezt. Allein nach Rudolfs unbeerbtem Tode im I. 1307, 
erwarb Böhmen Herzog Heinrich von Kärnthen, Gemahl ber älte- 
ren Schwefter Wenceslaus V., mit Hülfe einer Partei der böhmt- 
fchen Stände, die bei ber Befeung ihree Köonigsthrons ein Recht 
der Suftimmung anfprachen. 
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$. 337. Weiſe unterflügen liegen f), übereilte ihn ter Tod 8). 
Und Papit Bonifacius VIII. war bei jeinen Berhält- 
niffen zu König Philipp von Aranfreih ($. 388.) 
leichter über die Art zu veriöhnen, durch welche Al- 
breit zum Throne gelangte b), als zur Einwilligung 
in die Erblichfeit der Kaijerfrone zu vermögen, die in 
dieſer Form einzuführen ſchwerlich mehr möglid war i). 
Nur die Stellung, die er ſich und feinem Haufe den 
Kurfürfter gegenüber zu geben im Stande war, fonnte 


N König Adolf erfaufte diefe Länder 1294 von Landgraf Albrecht dem 
Unartigen, ohne Zuftimmung der Söhne des Iezteren und behaup⸗ 
tete einen Theil derfelben gegen diefe; K. Albrecht ſprach fie nach 
Adolfs Entthronung, als zum Reiche gehörig, an. Doch entfchieb 
die Schlacht bei Luca 1307 gegen ihn. 


g) Sein Neffe, Johann von Schwaben, erfchlug ihn am 1 Mai 1308 
während feines Aufenthalts in den vorderen Erblanden, wo er ge= 
gen Thüringen und Meißen rüftete. Vergl. 3. v. Müller a. a. 
D. Th. 2. S.4 u. fe Die Achtserklärung feiner Mörder bei Pertz 
Leg. Tom. 2. p. 497. Sie tft auch dadurch merkwürdig, daß fie 
diefen die Rechte entzieht „die semper lut und unversprochen 
leut ze recht haben sollen“ eine der wenigen Stellen, wo jenes 
Wort außer dem Landfrieden von 1235 und dem Schwabenfpiegel 
ſich findet. 

Mie er fich über die Entthronung Adolfs geäußert, |. bei Volc- 
mar p. 537. Sein Schreiben vom Jahre 1301 an die 3 geift- 
lichen Kurfürften — dag ihm nach den Thatfachen, welche bie 
Mahl Albrehts begleitet Hätten, zuvor die Unterfuchung der 
Tauglichkeit und die Konfirmation Albrechts gebühre, diefer ſich da— 
ber wider Recht die Reichsverwaltung anmaße, und wegen ber ihm 
beigemeflenen Vergehen rechtfertigen müfle — bat Dlenfchlager 
aa O. WE Nro. II Doch beftätigte er ihn 1303. Die Ur⸗ 
kunde fi ebeudaſ. Nro. IV, und die merfwürdige Obebienzleiftung Al- 
brecbts Nro. V. 


DS, Albertus Argent. p. Ki. über die Borfehläge, welche ihm 
Albrecht deshalb gemacht habe. 


h 


— 
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in der Form freiwilliger Anerkennung, daß fie feinen $. 387. 
andern vertraut werden möge, zu jenem Ziele führen ; 

aber bei der. Mehrheit der Iezteren, welche feine Ge⸗ 

malt empfunden hatten K&), wurde es über ein Sahr- 
hundert lang Grundfag, feinen Habsburger zu wäh- 

len. Diefer Politik verdanfte dad Haus Luremburg 

feine Größe. . | 


$. 388. $. 388. 


Wenige Jahre vor Albrechts Tode (1305) mar 
Bapft Clemens V. in ein ganz neues, dem biöherigen 
päpftliden Syftem fremdes DVerhältniß getreten. P. 
Bonifacius VII. (+ 1303) war durch die Be 
hauptung der feit Jahrhunderten angelprocdhenen und 
öfter ausgeübten Nechte feined Primats, mit König 
Philipp IV. von Franfreih in einen Kampf verflod- 
ten worden @), welcher durch die übereilte Nachgiebig- 


k) Daß Erzbifchof Gerhard den Plan gehabt, auf gleiche Weiſe ge: 
gen Albrecht zu verfahren, wie gegen Adolf, verfichert Henricus 
de Rebdorf ad a. 1300. Den Vorwand dazu follten Streitig: 
keiten über die Rheinzölle geben. Die Behendigfeit Albrechts Fam 
aber dem Kurfürften und feinen Bundesgenoffen zuvor, und jene 
Streitigkeiten wurden 1302 verglichen. Die DBergleichsurfunde bei 
Pertz Leg. Tom. 2. p. 477. ©. Chron. Leobiense. (bei Pez) 
ad a. 1300 bis 1302. 


Er hatte vorzüglich zum Gegenftand, die Unterwürfigfeit ber welt: 
lichen Fürſten unter das Auffichtsrecht des Papſtes, auch in welt- 
lichen Dingen, und die Freiheit der Kirche von Steuern, die fie 
nicht freiwillig übernommen , nebft dem Auffichtsrechte des Papftes 
über ihre Befteurung. Faſt bei allen neueren Schriftftelleru ift die 
Gefchichte diefes Streits fehr einfeitig und mit großer Ungerechtig« 
feit gegen Bonifacius VII. dargeftellt; unbefangen ift fie entwidelt 
und beurtheilt bei Bland a. a. O. %.5. S. 25 u f. 


— 


6. 388. 
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feit feines Nachfolger8 Benedict XI. (+ 1304) und 
die franzöftiche Partei, welche fih im Cardinals-Col⸗ 
legio (ald eine Folge der engen Verbindung des päpft- 
lichen Stuhl® mit dem franzöfifch = neapolitanifchen 
Hofe) gebildet Hatte, für Philipp einen fehr günftigen 
Ausgang gewann. Durd die franzöfiichen Gardinäle 
erhob Philipp IV. den neuen Papſt unter Be- 
dingungen zu der höchften Würde der Chriftenheit, 
und verwandelte den, welcher zum Schiedsrichter der 
mächtigften Fürften berufen feyn wollte, damit das 
moralifche Recht nicht durch die bloße Macht bintan- 
gefezt werde p)), in einen von dem franzöfiichen In—⸗ 
terefje abhängigen Prälaten. Denn zu jenen Bebin- 
gungen gehörte der Aufenthalt des Papfte in Frank⸗ 
reich, wo Glemend während feines ganzen PBontificats 
blieb ; zulezt zwar in Avignon, einer Stadt, welche 
der Reichshoheit unterworfen war, aber nur dem Scheine 
nad unabhängig, da die burgundifchen Länder durd) 
die PBolitif ihrer Fürſten dem Reiche allmälig entfrem- 
det wurden. Die Zujammenfeßung, welde das Gar- 
dinala-Gollegium durch Clemens V. erhielt e), ver- 
längerte jene Abhängigfeit bi8 zum Jahre 1378, und 
nun erft, nach einer vierzigjährigen zerrüttenden Tren— 
nung der Kirche ($. 403.), wurde es den Päpften 
möglich, zu einer würdigeren Stellung zurüdzufehren. 
Unter diefen Umftänden ſchien e8 dem franzöfifchen Kö- 


b) ©. oben $. 227. Note c und die Grundſaͤtze Innocenz II. in dem 
Cap. 13. X. de judiciis (2, 1.). 

c) Bei Clemens V. Tode im 3. 1314 waren 17 franzöfifche und nur 
6 italtänifche Gardinäle. S. Planck a. a. O. S. 213. 
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nigöhaufe nicht unerreihtbar, die Kaiferfrone und’ den 
deutichen Thron, auf eine ähnliche Weife wie früher 
Neapel, zu gewinnen; allein wenn es gleich gegen 
funfzig Jahre bei jeder günftigen Gelegenheit verfucht, 
und jeder innere Zwieſpalt in Deutfchland dazu benuzt 
und genährt wurde, fo waren doch weder die Päpfte 
noch die Churfürften je ernftlih für die Abfichten des 
franzöfifden Hofes, und Deutichland blieb vor fremder 
Herrichaft bewahrt. 


$. 389. 

Che der franzöfifche Hof Einfluß auf die Wahl 
eined neuen Königs zu gewinnen vermochte, vereinigte 
Peter Aichipalter, Kurfürft von Mainz, alle Stimmen 
für Graf Seinrih von Zuremburg, aus einem bes 
rühmten aber wenig begüterten Haufe (gew. 27. Nov. 
1308). Seine kurze Regierung bis 1313,. deren lezte 
Sabre (ſeit 1310) in dem Verſuche die Mechte über 
Stalien herzuftellen und zu ordnen verfloffen, reichte 
bin, den Grund zu einer Erbmacht feines Haufes in 
Deutichland zu legen. Böhmen als erledigtes Reichs— 
leben ($. 387. Note c) einzuziehen, gelang jet; es 
wurde dem Sohne des Könige, Johann von Lurem- 
burg, nach dem Wunſche der bohmiſchen Stände ge- 


lichen a). 
G. 390. 
Der Tod Heinrichs VII. theilte Deutſchland in 


a) ©. Olenſchlager a. a. O. S. 33 u. f. 


$. 388. 
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$. 390. zwei groge Parteien. Tas Habsburgiibe Haus wen- 
dete dießmal alles an, tie Krone tem Herzog Frie⸗ 
drich von Oeſterreich zu verichaffen; tie Gegenpartei, 
zu welcher Johann von Böhmen gehörte, ſiellte ihm 
den Herzog Ludwig von Oberbaiern entgegen ; 10 
wurde die Wahl zwiejpältig. Für Ludwig war der 
größte Theil der Reichsſtände; aber das haböburgijche 
Haus war allenfall® allein ftarf genug zum Wider- 
ftande, dem jelbjt der Vorwand nicht fehlte Denn 
wenn auch die Nechtmäßigfeit der Wahl Ludwigs nach 
der Meinung der Nechtöfundigen ($. 287. Note d) 
durch Die größere Zahl der Wahlftimmen a) entichieden 
wurde, jo war diefe doch durch fein Gejeß für ent- 
icheidend erklärt. Auch die Schlacht bei Mühloorf 
(28. Sept. 1322), in welcher Friedrich gefangen wur⸗ 
de, beendigte den Kampf noch nicht, weil fie Die 
Streitfräfte des öfterreichifchen Haufes nur Ichmächte, 
und dad Verhältniß Ludwigs zum Papft und zum 
franzöfifchen Hofe, zu einer baldigen Serftellung der 
Sache des gefangenen Königs Hoffnung machte. Papft 
Johann XXI. b) begnügte ſich anfangs, gleich feinen 
Vorgängern, die zwiefpältige Wahl nur- zur Anord= 


a) Ludwig hatte vier unbeftrittene Wahlftiimmen: Mainz, Trier, Böh⸗ 
men und Brandenburg; Friedrich nur zwei: Köln und Pfalz. Sad: 
fen Wittenberg zwar flimmte auch für ihn, aber es war ſtreitig, 
ob nicht diefe Stimme gemeinfchaftlih mit Sachfen - Lanenburg zu 
führen fey, welches für Ludwig ſtimmte. 


b) Zum Pontificat gelangt im J. 1316. Die Königewahl fiel in die 
Zeit der Sedisvacanz, die nach dem Tode Clemens V. zwei Jahre 
gedauert hatte, bis die frangöftiche Partei der Gardinäle die Wahl 
eines ihr ergebenen Papftes durchjezte. 
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nung eined Reichsvicariats in Stalien zu benugen; da $. 390. 
aber Ludwig die gibellinijche Partei in Stalien nicht 
finfen Iaffen wollte (8. 397.), fo follte er durch einen 
Angriff auf.die Nechtmäßigfeit feiner biöherigen Reichs— 
verwaltung dazu genöthigt. werden. in Decret, wel- 
ches nicht nach dem gewöhnlichen Verfahren dem Kai- 
jer -zugejendet, fondern blos an. die Kirchenthüren zu 
Avignon angefchlagen murde, befahl diefem bei Strafe 
bed Banns, weil die ftreitige Wahl noch nicht unter- 
ſucht, und mithin. er noch nicht vom Papfte beftätigt 
worden, fich der angemaßten Neichöverwaltung zu ent- 
halten ©), und das mas er bereits ala erwählter Kö- 
nig gethan, binnen drei Monaten zurüdzunehmen. Bon 
der Unterſtützung der gibellinifchen Parteihäupter , die 
der Papft für Keger zu erflären. für gut gefunden 
hatte, wurde überdieg aud der Verdacht dieſes Kir- 
chenverbrechend hergenommen. Eine. faiferliche Gefandt- 
ſchaft bewürfte nur eine geringe Verlängerung diefer 
Frift; der SKaifer legte daher (16. Der. 1323) zu 
Nürnberg öffentlich eine feierliche Proteftation und Aps 
pellation an. ein allgemeined Goneilium ein, in wel- 
cher auögeführt wurde, daß des päpftlichen Beftäti- 
gungsrechts unbejchadet, dem durch die mehreren Stim- 
men Gewählten nach unbeftreitbarem Herfommen die 
Reichöverwaltung gebühre, die Unterjuchung und Be— 


c) Die Urkunden, welche ſich auf das Verfahren Sohamms XXII. be: 
ziehen, f. bei Olenſchlager Nro. XXXVI. u. f. Man findet 
durchaus nicht, daß der Papft auch ein Neichsvicariat in Deutfch- 
land angefprochen habe. Nur in Italien hatte er, freilich nicht 
ohne Widerjpruch Heinrich VIL., das Herfommen für fh, in Dentfch: 
land war e8 entfchieben gegen ihn. ©. oben $. 287. 


Eichhorn. Bd. II. 2 


$. 3. 
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flätigung der Wahl aber auch überdieß nur dem Papft 
zufomme, wenn ein’ Streit über die Wahl, durch 
Klage oder Appellation an ihn gelange 4). Hierauf 
erfannte Sohann 1324 die angedrohte Strafe des 
Bannd, erflärte den König der durch feine Wahl er- 
langten Rechte verluftig und belegte alle Orte, von 


welchen Ludwig noch ferner ald König anerfannt wer- 


$. 391. 


den würde, mit dem Interdiet e). Mit dem öfterrei- 
hifchen Haufe wurde über die Erhebung eines fran- 
zöfifchen Prinzen auf den deutſchen Thron unterhan- 
delt. Ä 


$. 391. 


Allein die öffentliche Meinung blieb in Deutjch- 
land für Ludwig; fo viel hatte innerhalb funfzig Jah— 
ren ſchon die Kraft des Banned verloren; nur die öfter- 


reichiſche Partei beachtete die päpftlichen Decrete, die 


übrigen Stände billigten die wiederholte Appellation, 
welche ihnen Ludwig entgegenfezte, und die Minori- 
ten, erzürnt über den päpftlichen Hof, der in ihren 
Streitigkeiten mit den Dominicanern den lezteren beis 
trat a), führten die Sache des Königs in öffentlich be— 


d) Bei Olenfchlager Nro. 37. 


e) Ein Decret von 1327 entzog ihm auch zur Strafe die Würden 
und Lehen, die er von dem apoftolifchen Stuhl und dem Reiche 
habe. 


a) Albertinus Mussatus in Ludovico Bav. (bei Muratori 
scr. Tom. IX. p. 773.). Per piurimos autem annos inter ordi- 
nes fratrum Praedicatorum et Minorum lis quaedam grandisque 
contentio orta, schisma grande ac jurgium et ignominiosum 
discrimen attulerat super Domini nostri Jesu Christi et illum 
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kannt gemachten Schriften und als Gehülfen des geiit- 8. 39ı. 
lihen Lehramts ($. 474.) zugleich mit weit verbrei- 
tetem Einfluß auf das Volk b). Auch mißlang durd 
die deutſche Gefinnung Graf Berthold von Buche, 
Deutjchordend- Comthurd in Coblenz, die Unterhand- 
lung über die Wahl eines franzöfifchen Prinzen ©); 
das dfterreichiiche Haus Tieß fich endlich auf billige Be— 
dingungen (1326) verföhnen d), und murde dafür, 


imitantium paupertate, dicentibus fratribus Minoribus, eorum- 
que adhaerentibus, quod ipsi ipsum Dominum Christum et vi- 
tam ejus imitantes, non habebant alicujus rei nisi simplicem 
usum ‚facti, abdicatum et denudatum ab omni proprietate vel 
jure utendi. Praedicatores vero dicebant, ipsos fratres mino- 
res non habere simplicem usum facti, sed habere etiam jus 
utendi. Quare si non haberent ipsum jus utendi, non habe- 
rent ipsum usum, nisi aliquod jus haberent, propter quod li- 
ceret eis ufi — et quod ipse Christus non habuit in .aliquibus 
rebus sic simplicem usum facti, quia et jus utendi habuerit, 
sine quo jure usus ejus fuisset injustus. Et in hanc opinio- 
nem Papa Johannes XXII. firmatus constitutum fecerat solenne, 
et contrasentientes vel dicentes haerelicos promulgarat, ordine 
praellicatorum cum eo unanimi et concordi. 


b) Ihre Begünftigung durch den Kaiſer wurde wegen ihrer eigenen Ke— 
gerei, ein zweiter Grund, Ludwig den Baier diefes Kirchenverbre- 
chens zu befchuldigen.. S. Olenſchlager Urf. Nro. 43 und Nro. 
60. €. 174. 


c) Albertus Argentin. (bei Urstis. p. 123... _ Convenerunt et 
principes ecclesiastici, nuncii Papae et Franci, ac Lupoldus 
(D. Austriae) in Rens prope Gonfluentiam, ac soli ducti super 
Rbenum in navi, diu tractaverunt de Franco in Imperatorem 
promovendo. Sed per fratrem Bertholdum -de Bucheck, fratrem 
D. Mattbaei Moguntinensis archiepiscopi principaliter exstitit 
impeditum. | 

d) 1325 (6. März) wurde Friedrich durch den trausniger Vertrag gegen 
Entfagung der Krone und ber Reichsgüter, die er und feine Brü- 
der an ſich gezogen, frei, und gab für ſich und feine Brüder das 


2* 
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$. 391. jelbft nachdem Friedrich 1330 geſtorben war, bei 
dem Erlöſchen des kärnthenſchen Mannsſtamms (8. 399. 
Note a) im Jahre 1336, durch die Belehnung mit 


Verſprechen, dem Kaiſer gegen Jedermann Hülfe zu leiſten, widri⸗ 
genfalls in die Gefangenſchaft zurück zu kehren. (Den Vertrag ſ. 
bei Kurz in deſſen oben ©. 6 angeführtem Werk. Beil. 26.). Die 
Brüder des Herzogs verweigerten aber die Erfüllung; auch ber 
Papſt Iınterfagte fie und verbot felbft die Rückkehr in die Gefangen 
fchaft, von der fich aber Friedrich nicht zurückhalten ließ. in zwei: 
ter Vergleich (München den 7. Sept. 1325) verorbnete hierauf ge- 
meinfchaftliche Regierung beider (die Urfunde fteht am beften bei 
Kurs a. a. D. Beil. 27.); diefem widerfezte fich der Papft und 
die Kurfürften ; ein dritter Vertrag, Ulm den 7. Jan. 1326 (bei 
Kurz a. a. D. Beil. 2°.), überließ Friedrich die Würde eines rö- 
mifchen Königs, in ber Abficht, daß er als folcher in unter- 
georduetem Verhältnig die Neichsverwaltung in Deutfchland 
führen follte, während Ludwig in Begriff war, fich die Kaifer- 
frone in Rom zu erwerben; für die Verwaltung Italiens, wäre 
erft die Faiferliche Gewalt auf dem Römerzug hergeftellt, war Her⸗ 
30g Leopold, Friedrichs Bruder und vornehmfte Stübe, beftimmt, 
der dann in Italien Reichsvicarius werben follte (Villani L. 9. 
C. 314.). Dieb Verhaͤltniß, welches in der That eine aemeinfchaft- 
liche Regierung begründet hätte, follte in dDiefer Form fchwer- 
lich dauernd, fondern nur die Einleitung werden, den münchner 
Vertrag, allenfalls gegen den Willen der Kurfürften durchzuſetzen, 
da der ulmer Vertrag ausdrücklich befagt, daß er auch ohne den 
Willen „der Fürſten“ gelten folle. So erflärt fich, wie Friedrich, 
zum Theil offenbar: mit Einwilligung Ludwigs, mehrere Urfunden 
in Reichsfachen zwifchen 1326 bis 1330, befonders im Jahr 1326 
ausftellen, und namentlich feinen Brüdern die Lehen Graf Eber- 
hards von Kiburg überlaffen, und ihnen 26000 Mark Stiber auf 
Reichöguter verfichern Eonnte. Eben fo wenig darf es dann aber 
befrempden, daß bei einem der Form nach untergeordneten Ber: 
hältniß, die Iheilnahme Friedrichs an Reichsſachen, uach dem noch 
im. Jahre 1326 erfolgten Tode Leopolda.wenig mehr bedeutete. Zu 
jenen Reichspfandfchaften fehlte wahrfcheinlich die Einwilligung Lub- 
wigs; wenigſtens behielten Zriebrichs Brüder 1330 nur einen Theil 
deſſen, was die Urfunde von 1326 ihnen gab (Urk. Ludwigs von 
1830. bei Gew old Lud. Bav. p. 107.). 
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Kärnthen, Krain und Tyrol begünftigt; doch blieb 
daß leztere durch Vergleich der Erbtochter Margaretha 
Maultafh, die dem böhmifchen Johann Heinrich ver- 
mäblt war dd). Auf der anderen Geite griff aber aud 
- Ludwig vergeblih den Papit in Stalien (1327 — 
1330) an (8.397), und die Abſetzung und Acht, die 
er gegen ben lezteren ausſprach ©), war nicht würkſa— 
‚mer als dejlen Bann; denn da ſich Stalien nicht mit 
eigenen Kräften vertheidigen ließ, fo Fonnte auch der 
Gegenpapft (Nicolaus V.), den Ludwig gejezt hatte, 
fich nicht gegen Johann XXII. erhalten; die Kaifer- 
frone war faft der einzige Gewinn der Unternehmung. 
Der Kaifer näherte fih nun wieder dem. päpftlichen 
Hofe, und König Johann von Böhmen machte Hoff- 
nung, durch feine franzöfifchen Verbindungen die Auf- 
bebung des Banned zu bewürfen; der Kaijer ließ fich 
jezt jogar bereit finden, bedingterweiſe die Krone nie- 
derzulegen, aber nach allen Umftänden, in der Bor- 
ausfegung, daß er fie nad) aufgehobenem Banne wie- 
der auf fein Haupt ſetzen dürfe; daher eben mußte bie 
fpäter gewonnene Ueberzeugung, daß der franzöfifche 
Hof für diefen Zweck nicht würfen wolle, alles rüd- 


gängig machen fl. Nicht einmal der Tod Johanns 


dd) ©. Olenſchlager a. a. O. &. 265. 
e) Die Urkunden |. bei Dlenfchlager a. a. O. Xro. 58, 


N Schwerlich wenigftens laͤßt ſich die Erklärung Ludwigs, daß er dem 
Reiche nie habe entfagen wollen, die er gab, als die Unterhand- 
lungen zu früh befannt wurden (Heinr. de Rebdorf ad a. 1333.), 
mit den früheren Verhandlungen anders vereinigen, ala auf die im 
Tert angegebene Art. 


$. 391. 
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$. 391. jelbft nachdem Friedrich 1330 geflorben war, bei 
dem Erlöfchen des Färnthenfchen Mannsſtamms ($. 399. 
Note a) im Jahre 1336, durch die Belehnung mit 


Berfprechen, dem Kaiſer gegen Jedermann Hülfe zu leiften, widri⸗ 

genfalls in die Gefangenfchaft zurück zu ehren. (Den Bertrag f. 
beit Kurz in defien oben ©. 6 angeführtem Werk. Beil. 26.) Die 
Brüder des Herzogs vermweigerten aber die Erfüllung; auch ber 
Bapft unterfagte fie und verbot felbft die Rückkehr in die Gefangen- 
fchaft, von der fich aber Friedrich nicht zurückhalten ließ. in zwei- 
ter Vergleich (München den 7. Sept. 1325) verordnete hierauf ge= 
meinfchaftliche Regierung beider (die Urfunde flieht am beften bei 
Kurs a. a. DO. Beil. 27.); diefem widerfezte fich der Papft und 
die Kurfürften ; ein dritter Vertrag, Ulm den 7. Jan. 1326 (bei 
Kurz a. a. D. Beil. 2°.), überließ Friedrich die Würde eines rö- 
mifhen Löntgs, in der Abficht, dag er als folcher in unter: 
geordnetem Berhältniß die Reichsverwaltung in Dentfchland 
führen follte, während Ludwig in Begriff war, fi die Kaifer- 
frone in Rom zu erwerben; für die Verwaltung Italiens, wäre 
erft die Faiferliche Gewalt auf dem Römerzug hergeftellt, war Her⸗ 
30g Leopold, Friedrich Bruder und vornehmfte Stüge, beftimmt, 
der daun in Italien Neichsvicarius werden follte (Villani L. 9. 
.c. 314.). Dieß Verhaͤltniß, welches in der That eine gemeinfchaft- 
liche Regierung begründet hätte, follte in die ſer Form fchwer- 
lich dauernd, fondern nur die Einleitung werden, den münchner 
Bertrag, allenfalls gegen den Willen der Kurfürften durchzuſetzen, 
da der ulmer Vertrag ausdrücklich befagt, daß er auch ohne den 
Willen „der Fürften‘ gelten ſolle. So erflärt fich, wie Friedrich, 
zum Theil offenbar: mit Einwilligung Ludwigs, mehrere Urfunden 
in Reichsfachen zwifchen 1326 bis 1330, befonders im Sahr 1326 
ausftellen, und namentlich feinen Brüdern die Lehen Graf Eber- 
hards von Kiburg überlaffen, und ihnen 26000 Mark Silber auf 
Reichsguter verſichern konnte. Eben fo wenig darf es dann aber 
befremden, daß bei einem der Form nach untergeorbneten Ber: 
haͤltniß, bie Theilnahme Friedrichs an Reichsfachen, nach dem noch 
im Jahre 1326 erfolgten Tode Leopolda. wenig mehr bedeutete. Zu 
jenen Reichspfandfchaften fehlte wahrfcheinlich die Einwilligung Lud⸗ 
wigs ; wenigftens behielten Friedrichs Brüder 1330 nur einen Theil 
deſſen, was bie Urfunde von 1326 ihnen gab (Urk. Ludwigs von 
1830 bei GewoLlb Lud. Bav. p. 107.). 
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Kärnthen, Krain und Tyrol begünftigt; doch blieb 
das leztere dur Vergleich der Erbtochter Margasetha 
Maultafh, die den böhmischen Johann Heinrich ver- 
mählt war dd), Auf der anderen Seite griff aber auch 
- Ludwig vergeblihd ven Papit in Stalten (1327 — 
1330) an (8.397), und die Abjekung und Acht, die 
er gegen ben lezteren ausſprach ©), war nicht würffa- 
mer als dejlen Bann; denn da fich Stalien nicht mit 
eigenen Kräften vertheidigen ließ, fo konnte auch der 
Gegenpapft (Nicolaus V.), ven Ludwig gejezt hatte, 
fh nicht gegen Johann XXI. erhalten; die Kaifer- 
frone war faft der einzige Gewinn der Unternehmung. 
Der Kaifer näherte fih nun wieder dem. päpftlichen 
Hofe, und König Johann von Böhmen machte Hoff: 
nung, durch feine franzöfiichen Verbindungen die Auf- 
hebung des Banned zu bemürfen; der Kaijer Tieß fich 
jezt fogar bereit finden, bedingtermeife die Krone nie— 
derzulegen, aber nach allen Umftänden, in der Vor—⸗ 
audfegung, daß er fie nach aufgehobenem Banne wie- 
der auf fein Haupt fegen dürfe; daher eben mußte die 
Später gemonnene Weberzeugung, daß der franzöſiſche 
Hof für diefen Zwed nicht würfen wolle, alles rück— 


gängig machen !), Nicht einmal der Tod Johanns 


dd) S. Olenſchlager a. a. O. S. 265. 
e) Die Urkunden ſ. bei Olenſchlager a. a. O. Nro. 58. 


N) Schwerlich weriigftens laͤßt fich die Erklärung Ludwigs, daß er dem 
Reiche nie babe entfagen wollen, die er gab, als die Unterhand- 
lungen zu früh befannt wurden (Heinr. de Rebdorf ad a. 1333.), 
mit den früheren Verhandlungen anders vereinigen, ale anf bie im 
Tert angegebene Art. 


$. 391. 


$. 391. 
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XXI. (1334) machte hierin eine Veränderung ; denn 
fo geneigt fein Nachfolger Benedict XII. war, den 
Kaifer mit viel mehr Nachgiebigfeit zu behandeln, fo 
ließ es doch der franzöfiiche Hof nicht zu 8). Unter 
diefen Umftänden wurde ed dem Kaiſer nicht ſchwer, 
im Jahr 1338 die gefammten Reichsſtande für 
die öffentlihe Behauptung der flaatsredtli- 
hen Grundfäge zu gewinnen, welche die Schrift- 
fteller feiner Partei vertheidigten.ee). Cine Reichöver- 
fammlung zu Frankfurt im %. 1338 gab ven Kur- 
fürften anheim, über die Streitfrage: ob dem Kaifer - 
ohne Beftätigung die Ausübung feiner Regierungsrechte 
zuftehe, ſich zuvörderſt zu berathen, da fie ihre Wahl- 
rechte zunächft angehe. Diefe. traten zuerft (15. Zul.) 
zu Renſe in eine Einigung: zur Erhaltung der Nechte 
des Reichs und infonderheit ihrer Gerechtfame bei der 
Mahl, gegen jede Beeinträchtigung b), und unter ihrer 
Mitwürfung wurde hierauf von dem Neich befchloffen: 
daß von dem Bapft gegen Ludwig nichtigermweife ver- 
fahren worden, indem ber von den Kurfürften durch bie 
Mehrheit der Stimmen Erwählte, feine Gewalt 
von Gott habe und ohne Genehmigung des römi— 
hen Stuhls ihm der Fönigliche Titel und die Reichs— 
verwaltung von Rechts und Gewohnheit wegen zuftehe. 
Dem Papſt wurde der Beichluß von den. Kurfürften 


g) Albert. Argentin. bei Urstis. ©. 127. 128. 


88) Ueber die Grundfäge und die Schriften, in welchen fie vorgetragen 
wurden, f. $. 393. 


y) Bei Dlenfhlager aa. D. Nro. 67. 
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mit dem Erſuchen gemeldet, die zum Nachtheil des 8. 391. 
Reichs und feiner Rechte erlajjenen Deerete aufzuheben 
und zu widerrufen, weil jonft ihnen obliegen würde, 
die Mittel vorzufehren, jenen abzuwenden i); der Kai— 
jer aber unterjagte hierauf jede Beobachtung der päpft- 
lichen Deerete, und für's Fünftige die Befolgung einer 
päpftlichen Bulle ohne Genehmigung der Diöcefanbi- 
Ihöfe; den Eid, den der Kaijer dem Papfte zu leiiten 
habe, erflärte er öffentlich für blos auf den Gehorfam 
im Glauben zu beziehen, und alle Anfprüche, die die 
jer auf ein Reichsvicariat erhebe, für ungegründet K). 
König Eduard von England, der feine Anſprüche auf 
die franzöftfche Krone der Beurtheilung des Kaiſers ala 
oberften weltliden Richters unterivarf, wurde für de— 
ren rechtmäßigen Erben und zum Reichsvicarius in den 
Ländern auf der linfen Seite des Rheins unterhalb 
Cöln erklärt; offener Krieg gegen Frankreich follte jezt 
zur Ausſöhnung mit der Kirche durch ihre Befreiung 
von unmwürdiger Unterwürfigfeit führen. 


Anmerkung. 


Böhmer in den Regeſten Ludwigs des Baiern S. 120 und S. 
241. 242., bezeichnet fümmtliche Actenſtücke, welche die Erklaͤrungen 
Ludwigs, der Kurfürſten und Reichsſtaͤnde, auf Veranlaſſung des von 
jenen gefchlofienen Kurvereins enthalten, ale mmächt oder wenigftens ale 
verbächtig; nur den Kurverein erfennt er fir acht an. Die Anficht ift 
nicht neu (vergl. Schmauss Corpus jur. publ. ed. 1794. pag. 9. 


i) Bei DTenfhlager a. a. O. Nro. 69. 

k) Ebendaſ. Nro. 70. nNeber bie Acchtheit der in den Noten i nud 
k angeführten Aetenftüce vergl. die Anmerkung zu dieſem Para- 
graphen. 
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8. 392. dem er 1323 die dur Ausfterben der anhaltifchen 
Kurlinie erledigte Marf Brandenburg zu Leben gege- 
ben hatte. Ein Eingriff in die geiftliche Gerichtbarfeit, 
der felbft in den Augen des Volks eine wahre Kebe- 
rei ſchien, hätte wohl auch bei dem wohlgefinnten Be— 
nebiet XII. die Ausſöhnung jchwieriger gemacht; fein 
Nachfolger Clemens VI. fezte fie fofort nebft den 1338 
errichteten Gefeßen unier Ludwigs Firchliche Vergehen, 
und ermahnte die Kurfürften, einen neuen König zu 
wählen. Für Diefen Zmed zeigte ſich nun zwar bie 
Drohung, welche er damit verband, daß er fonft aus 
apoftolifcher Gewalt, Kraft der: dad Kaiſerthum auf 
bie Abendländer übertragen worden, dem Reich ein an— 
dere Oberhaupt geben werde, fo wenig würffam ala 
bie Verfluchungen des ungehorfamen Ludwigs, durch 
bie et ſeinem weiteren Verfahren wenigſtens den Schein 
geiteigerter Strafdecrete zu retten fuchte; aber den er- 
zürnten Zuremburgern gelang es doch endlich, Fünf Kur- 
“fürften (11. Jul. 1346) zur Wahl Karla, bes äl- 
teten Sohnes Johanns von Böhmen, zu gewinnen, 
und Ludwig farb (11. Oct. 1347) im Bann.  Geine 
Partei war jedoch nicht nur bis dahin die ftärfere, 
jondern fie vermochte ſelbſt jezt noch, Karl IV. in Graf 
Günther von Schwarzburg einen Gegenfünig entgegen- 
zuftellen (gew. 30. Jan. 1349), um ihren Frieden 
auf bejjere Bedingungen zu ſchließen. K. Günther ent- 
jagte der Krone ſechs Monate nach feiner Wahl db) Furz 


feine Minoriten. S. Goldast Monarch. Tom. 1. p. 21. Tom. 
2. p. 1383. 


b) ©. Die Urkunden bei Olenſchlager a. a. O. Nro. 105. 106. 
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vor. jenem Tode, und Karl IV. unterwarf ſich der g. 392. 


Form einer neuen Wahl und Krönung, um die Bes 
dingungen des Friedens mit feinen biäherigen Gegnern 
zu erfüllen. 
$. 393. 
Der Papft erhielt mithin nur einen ſcheinba— 


ren Sieg, und was er durd die endlich gelungene | 


Aufftelung eines Gegenkönigs über die Erklärungen 
der Reichäftände von 1338 und 1339 gewann, wog 
bei weitem die nachtheiligen Folgen nicht auf, die aus 
den in diejen Gtreitigfeiten öffentlich au 8gefpro- 
chenen Grundfägen 2) allmälig hervorgehen. muß- 
ten. Die Dertheidiger Ludwigs richteten ihre Angriffe 
gegen die eigentlichen Grundlagen ber päpftlichen Ge— 
walt; fie begegneten den Anfprüchen, welche der Papft 


aus der Vebertragung der SKaiferfrone: herleitete, mit 


den Grundfägen der ariftotelifchen Philofophie, nach 
welchen bei einer Wahlmonardie die höchſte Ge- 
walt durch das Volk mittelft der Wahl über- 
tragen werde b), und behaupteten, daß der Papft gar 
fein Recht gehabt habe, die Kaiferwürde auf die frän- 
fifchen Könige zu übertragen, fondern daß die Recht— 
mäßigfeit diefer factifchet Veränderung auf der Ein- 
willigung des Volts beruht habe c), daß von 


a) ©. bie erfte Aumerf. am Ende des € 
b) Marfilius (f. die erfte Anmerf.) ©. 164. 


ec) Narfilius a. a. D. ©. 308. vergl. mit &. 152. Der bedaͤchti— 
gere Lupold von Bebenburg (f. die erfte Anmerk.) räumt dem römi- 
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$. 333. ihm das Wahlrecht der Kurfürften nicht abgeleitet wer- 
den, und er die Kaiferfrönung dem durch die Mehr- 
heit der Stimmen Gewählten nicht verfagen oder zu— 
vor eine Unterfuhung über feine Tüchtigfeit anftellen 
fönne 4). Sie bewiefen dem Papft überdieß aus dem 
Gvangelio und aus gefchichtlichen Thatſachen, daß we— 
der er noch fonft ein Bifchof eine „jurisdictio coa- 
ctiva in hoc seculo‘S habe, daß jeine Gewalt mithin 
von ber faiferlichen ganz verſchieden und folglich Feine 
höhere fey e), auch in geiftlichen Sachen der päpftliche 
PBrimat, fo weit er die Autorität der Concilien und die 
bifchöfliche Gewalt der einzelnen Bifchöfe beeinträchtige, 
eine bloße Ufurpation fey ). Die nad der Lehre der 
fatholifchen Kirche von Gott ſelbſt eingejezte höhere 
Gewalt,. fohrieben fie in geiftlichen Dingen den Biſchö— 
fen überhaupt, in weltlichen Sachen aber dem Kaifer 
allein zu, ohne ihn darin auf irgend eine Art 8) der 


fchen Volk jedoch nicht fo viel ein, ob er gleich dem Papft auch 
Fein Recht augefteht, Kraft einer ihm überhaupt zuftehenden höhe: 
ven Gewalt über das römifche Kaiſerthum zu disponiren, und es 
als der ordentliche höhere Obere auf Karl den Gr. übertragen zu 
haben, fondern-beurtheilt die Sache weit richtiger in dem Sinn, in 
welchem fie bie Zeit Karls des Gr. felbft auffaßte. Seine Morte 
mögen zur Beftätigung des in der erſten Anmerf. ausgefprochenen 
Urtheils in der zweiten Anmerkung folgen. PER 


d) np. von Bebenburg a. a. O. ©. 52. 
0) Marſilius a. a. O. ©. 195 u. fl 
N Marfiliusa a. O. S. 238 ı f. 


6) Eupold von Bebenburg nähert fich in dieſer Beziehung ber 
Vorftellungsart des früheren Zeitalters am meiften, aber auf eine 
überaus behutfame und verſtändige Weife, und fe weit ee chue die 
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geiftlichen Gewalt zu unterwerfen, und fie wußten dieß g. 393. 
gar wohl mit der ariftotelifchen Politik zu vereinigen, 
die eine „tyrannidem electam““ unter die Regie— 
rungöformen aufnahm bB), wobei jie alle Legiften auf 
ihrer Seite hatten, die nicht bezweifelten, daß eine 
folche „„lege regia‘* auf den römijchen Kaiſer über- 
tragen worden ſey, und dieß auf dad Bündigfte aus 
den Quellen des rö miſchen Rechts beiwiefen i). — 
Der Mißbrauch, den die Päpſte von den Grundſatz 
machten, daß wer nicht in allen geiſtlichen und meltli- 
chen Dingen ihre Autorität unbedingt anerfenne, ein 
Ketzer jey, weil er die Grundwahrheiten der chriftlichen 
Religion bezweifle X), mußte, befonderd in Stalien, im 
Laufe des vierzehnten Jahrhunderts oft genug Veran— 
Iaffung geben, jich „mit jenen Süßen gegen die unge- 
rechten Bannflüche zu vertheidigen, die über jede Stadt 
auögefprochen wurden, welche der weltlichen Herrfchaft 


bisherige Idee des Papſtthums aufzugeben, fich vertheidigen ließ. 
©. befonders a. a. O. ©. 85 ır. f. (die Erörterung, in wie fern 
der Bapft den Kaifer abfegen Fönne). 


h) Marſilius a. a. O. S. 164. 


i) Ubertus de Lampugnano in der Beantwortung der Frage: 
utrum omnes Christiani subsunt Romano imperio. (f. Zeitſchr. 
für geſch. Rechtswiſſenſch. B. 2. ©. 251.) „cum hodie loco po- 
puli Romani sit imperium romanum per |. regiam, de qua in 
l. 1. de constit. prineipum. Sehr treffend befchreibt Sismondi 
(hist. des r&publ. ital.) Tom. IV. pag. 297 u. f., die damals herr- 
ſchenden Ideen über den Umfang der Faiferlichen Gewalt und ihren 
Einfluß auf den Zuftand von Stalien. 


k) Cup. 1. Extr. comm. de majoritate et obedientia (1, 8.). „Die 
berühmte Bulle Unam sanctam, welche Bonifacius Val, in feinen 
franzöfifchen Steeitigfeiten erließ. 


$. 393. 
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des Papftes und feiner Nepoten widerftrebte I), und 
beſonders die chriftlichen Fürſten wußten fich von nun 
an ihrer bei jeder Gelegenheit fehr wohl zu bedienen, 
wo fie nicht ſelbſt das Anfehen der Kirche für ihre 
Abſichten nöthig Hatten m). 


Erfte Anmerkung. Ueber Die ftaatsrechtlichen Er: 
Örterungen, das Verhältnif des Papfted und 
Kaifers betreffend. 


Die wichtigften hieher gehörigen Schriftfteller, deren Schriften ſich 
am volffländigften bei: Goldast Monarchia S. Rom. Imp. sive Tra- 
ctatuum de jurisdictione Imperiali etc. Tomi Ill. Frcof. 1611 seq. — 
gefammelt finden, find: Marfilius (de Menandrino) von Padua, + 
1328. Seine Schriften: De translatione imperü (bei Goldast Tom. 
ii. p. 147 u. f.) und Defensor pacis de re imperatoria et pontificia 
adversus usurpatam Romani pontificis jurisdictionem (bei Goldast 
Tom. I. p. 154 u. f.). Wilhelm. von Dcecam + 1347. Bon fei: 
nen zahlreichen Schriften gehört befonders Hieher: Disputatio de po- 
testate ecclesiastica et seculari (bei Goldast Tom. I. pag. 13 u. f.). 
Zupold von Bebenburg, Domherr in Mainz, Würzburg und Bam- 
berg, + 1362 als Bifhof von Bamberg: de juribus regni et imperii 
Romanorum ed. Jac. Wimpfeling 1508. und Matth. Bernegger Argentor. 
1624. 4. Wilhelm von Decam nimmt feine Argumente öfter als 
die beiden andern nach der Weife feiner Zeitgenofien aus den Quellen 
des römifchen und canonifchen Rechts; Marſil ius aber macht die ari- 
fiotelifche Politik zur Grundlage feines Räfonnements, und beurtheilt aus 
ihr die gejchichtlichen Thatfachen, wodurch er fi von Pütter (Litte- 
ratur des Staatsrechts Ih. 1. ©. 68.) das Lob verdient hat, daß er 
„noch den vernünftigften Weg eingefchlagen, und fomohl aus Grundfä- 


1) Bergl. Sismondi a. a. ©. Tom. V. S. 201 u. f 


m) Ueber die in den damaligen politifchen Berhältuiffen liegenden Ur: 
fachen, warum es während bes vierzehnten Jahrhunderts den Päp- 
ſten demohngeachtet fehr leicht wurde, ihr bisher behauptetes Ber: 
haͤltniß zu den einzelnen chriftlichen Staaten aufrecht zu erhalten, 
ſ. Planck a. a O. %. 6. S. 271 u. f. 
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ben des allgemeinen Staats- und Völferrehts als aus der Bibel ge- $. 393. 
zeigt habe, daß die höchſte Gewalt eines unabhängigen Reiche niemand 
als Gott über fi habe, und daß Feine bifchöfliche oder päpftliche Ge⸗ 
walt fich über weltliche Mächte erheben dürfe.“ Bei weitem der Ber: 
ftändigfte an Urtheil und der Gründlichſte, fowohl in der Anwendung 
und Erflärung der Beftimmungen des pofitiven Rechts, als in der Kennt- 
niß der gefchichtlichen Thatfachen, iſt Lupold von Bebenburg, fo 
daß fein Buch für die Geſchichte des beutfchen Staatsrechts weit wichtiger 
it, als das unbedeutende Gefchwäb des Ubertus von Lampugnano und 
Peter von Andlo, die man in der Litterärgefchichte des Staatsrechtd zu⸗ 
erft zu nennen pflegt. Es kann befonders zum Beweis dienen, daß bie, 
welche an der wirklichen Verwaltung der Gefchäfte Theil hatten, in der 
Kenntniß der gefchichtlichen Entſtehung der deutſchen Verfaſſung nicht fo 
unwiffend waren, als man gewöhnlich denkt, wenn fie fich gleich dem 
Einfluß der damaligen Jurisprudenz nicht ganz zu entziehen vermochten. 
Daß der befonnenere und ruhigere Domherr nicht die ganze Idee bes 
Papſtthums, wie fie auf der Meberzeugung ber verflofienen Jahrhunderte, 
und noch der Zeitgenoſſen felbft ruhte, verwarf, und daß er nicht Schlecht: 
Hin der Anwendung wiberfprechen mochte, die man zn feiner Zeit von 
manchen biblifchen Stellen zu machen pflegte, fondern die @inwendungen, 
bie man daraus gegen feine Meinungen hernehmen könne, unb manches 
Aehnliche, Durch defien Berührung er auch dem Wohlgefinnten hätte 
anftößig werden Fönnen, dadurch befeitigt, daß er bie Beurtheilung Hör 
heren und Gelehrteren- überläßt, daß er endlich in der ariftotelifchen 
Bolitif fein Heil nicht fucht, — hat ihm von Pütter ben Vorwurf zus 
gezogen, daß er bei weitem nicht mit der Freimũthigleit und Gruͤndlich⸗ 
keit ſchreibe als Marſilius. 


Zweite Anmerkung. Lupold von Bebenburg über 
Die Erwerbung Der Kaiſerkrone für Das frans 
kifche und Deutfche Hecht.  - 


* Item — sic opponitur. Ad Papam et ad Ecclesiam Romanam 
pertinet Imperii Romani dispositio et translatio, ° cum ipsum de 
Graecis transtulerit in Germanos, (ut Extr. de electione.C. venera- 
bilem $ verum; et de jurejurando €. Romani circa princ. in Clem.) 
quod est majus quam nominatio, vel personae approbatio ipsius 
Regis, ut de se notum est; ergo etiam nominatio et approbatio ejus- 
dem ad Papam et Ecclesiam Romanam pertinebit. Quod enim in 


6. 393. 
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majori conceditur, licitum etiam esse videtur in minori (ut Ektr. 
qui filii sint legit. C. per.venerabilem p. p.). — Ad hanc oppositi- 
onem secundum quosdam responderi potest, quod praedicta trans- 
latio imperii non ab ecclesia Romana, sed potius a populo Roma- 
no robur habuit et vigorem; et huic responsioni Chronicae de im- 
perii translatione loquentes, favere videntur. Referunt enim, quod 
Leo Papa Ill. populo Romano petente et adclamante Carolum -M. . 
in Romanorum imperatorem creaverit, ut-scripsi supra Cap. 1 et 
2. in fin. Et ‚pro hac responsione facit etiam opinio quorundam, 
quae habet, quod populus Romanus hodie posset leges condere, 
juxta ea quae notantur D. de legibus. L. non ambigitur. Nam si 
populus Romanus, secundum opinionem praedictam, hodie legem 
condere posset, pari ratione videtur, quod idem populus possit 
imperium, a quo potestas leges.condendi dependet, de una gente 
ad aliam, praesertim ex rationabili causa, transferre. Sed haec re- 
sponsio salvo meliori consilio, mihi non placet. Ex quo enim im- 
perium Romanorum tempore dictae translationis, et etiam longo 
tempore ante ipsam, non fuit apud Romanos, sed apud Graetos, 
nec etiam hodie apud Romanos, sed apud Germanos consistat, non 
occurrit ratio quare populus Romanus tempore translalionis prae- 
dictae habuerit vel etiam hodie habeat majorem potestatem circa 
translationem imperü, quam quicunque alius populus Romano im- 
perio subjectus. Et eadem ratione puto, quod populus Romanus 
hodie leges condendi non habeat potestatem per L. ult. C. de leg. 
Et hanc opinionem tenet Joh. et Acc. in d. L. non ambigitur, quam 
etiam approbat Hostiens. in summa de constit. $ quis. Posset ta- 
men satis probabiliter dicei, quod populus Romanus, sumendo 
ipsum non tantum pro populo civitatis Romanae, sed pro toto po- 
pulo Romano Imperio subjecto, secundum id quod not. 2. Dist, C. 
jus Quiritum. etiam hodie habeat, praesertim vacante imperio, po- 
testatem leges condendi, ac imperium ex causa rationabili de una 
gente ad aliam transferendi, cum talis populus major videatur ipso 


‚Principe, secundum ea quae dicam infra Cap. 17. Reprobata igitur 


praemissa responsione, pro evidentia solutionis hujus oppositionis, 
scilendum est, quod Papa et ecclesia Romana casualiler certis cau- 
sis inspectis, etiam in regionibus quae non sunt de temporali ju- 
risdictione Ecclesiae Romanae, potest interdum jurisdictionem tem- 
poralem exercere, non tamen quod propter hoc velit alieno juri 
praejudicare, et hoc potest facere auctoritute juris divini, ut pro- 
batur Extr. qui filii sint legitimi C. per venerabilem $. rationibus. 
quod dictum satis bene declarat Innoc. et Hostiensis post eum Ext. 
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de foro comp. c. licet. ubi dicunt, quod licet in multis sint distincta g, 998, 
officia et regimina mundi et ecclesiae, tamen quandocunque neces- 

se est, ad Papam recurrendum est, sive sit necessitas juris, et ju- 

dex dubius est quam sententiam proferre debeat; vel necessiltas 
facti, quia alius non est judex superior, vel non potest jus redde- 

re, vel qualitercunque judex nolit vel non possit justiciam exercere. 

— Et sic dico, (salvo tamen judicio saniori) quod Ecclesia Romana - 
non regulariter, sed casualiter, scilicet propter necessitatem facti, 

quia non erat hic alius superior, qui translationem imperii faceret, 

et certis et rationabilibus causis inspectis (de quibus dixi supra 

Cap. 4to.) fecit eandem translationem imperü, quod est maximum 
negotium jurisdictionis secularis. Et hoc potuit ex jure divino, per 

ea quae leguntur in dicto $ rationibus. Et sic non concluditur ex 

hoc, quod ad eandem ecclesiam pertineat nominatio vel approbatio 
personae electae in Regem vel Imperatorem reyularster ; nisi forte 
casualiter aliquae causae necessariae vel rationabiles interdum id 
exposcerent, sicut de translatione imperii est praemissum (S. 83 

u. f. der Ausg. von 1624.). * 


§. 394. 8. 394. 


Bon den mandherlei- Vortheilen, die fih aus Die 
fer Lage der Dinge in Deutſchland und Stalien für die 
Dermehrung der Faiferlichen Gewalt ziehen ließen, fuchte 
indeffen Karl IV. feinen zu benutzen, jeden Kampf 
vielmehr vermeidend, in welchen ihn jene hätte veriwi- 
deln fünnen. Nur den einen Blan verfolgte er mit 
unabläffigem Eifer, Böhmen durch neue Erwerbun- 
gen ($. 399.) zu vergrößern. Für diefen benuzte und 
verminderte er die Faiferlichen Rechte und Ein- 
fünfte; die Verleihung von Regalien, Reichsgüter und 
Brivilegien waren in Deutfchland und in Stalien für 
den augenbliclichen Vortheil der kaiſerlichen Schatzkam⸗ 
mer feil ®), und wurben gebraucht, Verbindungen zu 


a) Ueber die Veräußerungen ber Rechte und Einkünfte des Reichs durch 
Eihhorn. Bi. III. 3 
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8. 394. knüpfen oder zu unterhalten, welche der Kaiſer für fei= 
ne Plane nöthig zu haben glaubte; falld die Titel 
- von höheren Reichsämtern, die zwar ſchon feit Anfang 
dieſes Zeitraums Häufiger ertheilt wurden, nicht mehr 
um von einer fürftlichen Gewalt, zu befreien, fondern 
blos um in die erfte Glaffe der Reichsſtaͤnde (B. 2 
©. 356.) zu verfegen b), die aber er zuerft unter den 
deutſchen Königen eigentlich preißwärdig zu machen 
"wußte (f. $. 396.), den Anhängern nicht genügten. 
Bei einer Politik diefer Art blieb. der Kaifer ohne 
Schwierigfeit-. in dem. beften Bernehmen mit dem 
Papſte (ſ. $. 398.) und mit allen Neichsftänden, wenn 
deren Befigungen und Rechte nicht gerade mit Böh— 


Karl IV. Tann das oben ©. 3. angeführte, von Glafei herausge- 
gebene Diplomatarium zum Belege dienen, das zum großen Theil 
aus Urkunden jenes Juhalts beſteht. 


In der Anerkennung der Fürſtenwürde Landgraf Heinrichs von Heſ⸗ 
fen duch K. Adolf im Jahre 1292 liegt der erſte Uebergang zu 
dem fpäteren Titelfyftem; fonft mußte bei Entftehung eines Fahnle⸗ 
hens das ganze Territorium lehnbar werben (oben $. 290. 300.); 
bier wurden nur einige Güter lehnbar gemacht, und Bei ben fol- 
genden Stanbeserhöhungen gefchah auch dieß nicht immer. Doch 
fheint nach den Ausdrüden der Urkunden ſtets die Landeshoheit 
über das ganze Territorium für lehnbar gehalten werden zu müf- 
fer. Bon Heinrich VII. wurde Henneberg zur gefürfteten Graf: 
ſchaft gemacht (1310); Ludwig der Baier begnügte fi, einen 
‚neuen Titularherzog (Geldern 1339) und einen Markgrafen (Jülich 
.1339) zu den Fürſten zu gefellen. Karl IV. fchuf fünf neue Her⸗ 
zoge (Mecdlenburg 1349, Luremburg und Bar 1354, Sälich 1356, 
- Berg 1378), und zwei gefürftete Graffchaften (das Burggrafthum 
Nürnberg 1363 und Naffau » Weilburg und Saarbrüd 1366). Bes 
kanntlich iſt auch feine Regierung der Zeitpunkt, wo Adelöbriefe 
und andere Standeserhöhungen in Deutfchland üblich wurden. Das 
Juſtitut ſtammt ohne Zweifel aus Feaufeic, 


b 


— 


I. Politifche Gef. von 1272 — 1378. 35 


men vereinigt werden, oder zur Belohnung an getreue 9. 394. 
Anhänger gegeben werden follten ©). 


$. 395. 8. 396. 

Dennoch erhielt dad Reich gerade unter biefem 
König ein neued Reichsgrundgeſetz, die (vorzugsweiſe) 
fogenannte goldene Bulle 2), verfaßt auf zwei Reichs⸗ 
tagen zu Nürnberg und Mez im Jahre 1356 b). 
&3. hatte zu feinem nächften Gegenftand, die Form der 
Wahl und der Krönung des Kaiſers in Deutfchland 
genauer zu beflimmen, den Rang und die Wahlgerecht- 
fame der Kurfürften zu ordnen, und überhaupt ihr 
Rechtsverhältniß bei der MReichöregierung und ald Ter- 
ritorialherren feitzuftellen. Die hieher gehörigen Haupt» 
punkte find folgende: 1. der Kurfürft von Mainz foll 
binnen Monatsfriſt nach Erledigung des Faiferlichen 
Thrones jeden einzelnen: Kurfürften durch Botfchafter 


c) Wie das Herzogthum Lüneburg im Jahre 1368 dem begünftigten 
fächfifchen Haufe. 


Wie alle goldene Bullen fo genannt, weil die für bie Kurfürften 
und die Stadt Frankfurt ausgefertigt® Urkunde bes Geſetzes, mit 
einem in Gold ausgearbeiteten Siegel (Bulle d. h. Deetallfiegel) 
verfehen if. Daß die G. 9. über die Wahl des Kaifers, unter 
der großen Zahl in jener Form ansgefertigter Urkunden immer ver: 
fanden wird, wo ber Inhalt der Urkunde nicht bezeichnet wird, 
fcheint ein fehr alter Gebrauch. Schon bie aͤlteſte Waplcapitula- 
tion Art. 26. bewährt ihn. ©. unten 6. 477. 


u 


b) &s beſteht ans 30 Kapiteln, von welchen bie 23 erſten zu Nürn⸗ 
berg, die 7 lezten zu Mez verfaßt find. Zur gefchichtlichen Er=- 
läuterung des Inhalts vergl. befonders: I. D. von Dlenfchlas 
ger neue Erläuterung der G. B. Kaiſer Karls IV. Frankf. u. 
Leipz. 1766. 4. Auch für den Tert ift hier der beſte Apparat. 


3% 
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$. 385. und Schreiben zur Wahl binnen drei Monaten nad 
Sranffurt am Mayn einladen e). Jeder foll in Ber- 
fon oder durch Botfchafter mit einer beſtimmt vorge- 
fchriebenen Vollmacht 4), binnen der gefezten Friſt 
eintreffen. Wer außbleibt oder vor vollzogener Wahl 
den Wahlort ohne Zurüdlaffung eines Bevollmächtig- 
ten verläßt, verliert für dießmal fein Wahlrecht ©). 
Die Verſammelten follen fofort -den Wahleid dahin 
fehwören, daß fie nach beftem Wiffen und Gewiffen 
die tauglichfte Perfon ohne Privatrüdficht .erwählen 
wollen, und den Wahlort nicht eher verlaffen bis fich 
die Mehrheit zu einer Wahl vereinigt Hat). Die 
von der Mehrheit der zur Wahl wirflih DVerfammel- 
ten vollzogene Wahl, hat die nehmliche Wirkung, wie 
wenn alle einftimmig gewefen wären. Später ange- 
fommene nehmen an ihr noch Theil, jedoch in dem 
Zuftand, in welchem fie ſich befindet 8). Wenn der 
Kurfürſt von Mainz feine Pflicht verfäumt, follen fich 
die Kurfürften innerhalb der angegebenen Friſt unauf- 
gefordert verfammeln b). Die zur Wahl ziehenden 


c) & 3. Cap. 1. (um bie Mitte) Cap. 18. 

d) © 2. Cap. 19. | 

e) ©. 3. Cap. 1. gegen das Ende. 

N ©. 2. Cap. 2. GSeltfam daß fich hier doch gar Feine Spur von 
ben angeblichen Grundfägen des beutfchen Staatsrechts in Bezie- 
hung auf ein Recht findet, welches das einmal zur Krone durch 


Wahl gelangte Geſchlecht, nad Böhmer Negeften Lubw. bes 
Baiern ©. XIII. gehabt haben foll, den Thron zu behalten. 


8) ©. 3. Cap. 2. 
h) ©, B. Cap. 1. gegen das Ende. 


I. Politifhe Gel. von 1272— 1378. 37 


Wahlherrn und Botjchafter, genießen bie Rechte des g. ss. 
kaiſerlichen Geleits bei. Strafe der hochſten Acht, und 
werden überdieß von allen Ständen, deren Gebiet fie 
berühren, mit gewaffneter Sand geleitet, wenn fie es 
verlangen 1). Die Bürger der Wahlftadt fchmören 
einen Sicherheitdeid, damit Feine Wahlperſon während 
ihred dortigen Aufenthalts gefährdet fey; jene dürfen 
Dagegen auch nur mit beſtimmtem Gefolge einreiten k). 
II. Die Wahlftimmen ftehen in neu geordneter Reihe- 
folge: den Erzbifchöfen zu Mainz, Trier und Köln, 
dem König von Böhmen !), dem Pfalzgrafen am 
Rhein, ohne Theilnahme ded Herzogs von Baiern an 
der Wahlftimme m), dem Herzoge von Sachſen (da 


i) G. B. Cap. 1. im Auf. 
X) ©. B. Cap. 1. a. €. 


> Dem hier Cap. 4. zugleich der Vorrang vor ben belgen weltlichen 
Kurfürften auf den Grund feiner Föniglihen Würde zugefprochen 
wird. Bis auf Rudolf von Habsburg war bie Ausübung ber böh- 
mifchen Wahlftimme beftritten, wie man aus dem Schwabenfpiegel 
fieht ($. 287. Note b). Dieß gab bie Beranlaffung, daß einige 
Handfchriften des Rechtsbuchs, die ftebente Wahlſtimme dem Her⸗ 
zog von Baiern zuſchreiben, waͤhrend andere dieſem nur ein Recht 
geben, mit Pfalz zuſammen eine Stimme zu führen (ſ. die Noten 
"zu Schwabenſp. Art. 31. in der Senkenb.' Ausg.). Rudolf von 
Habsburg, wohl durch die feindliche Stellung Böhmens gegen ihn 
bewogen, ſprach 1275 die fiebente Wahlſtimme wirklich dem’ Herzog 
- von Balern zu (Dlenfchlager Urk. Nro. 12.), allein‘ 1290 er: 
fannte er das böhmifche Wahlrecht und Erzfchenfenamt (Olen- 
fhlager Nro. 14.) an. j 


m) Baiern hatte ohne Zweifel utfprünglich das Grsfgenfenamt, das 
erft feit Friedrich I. an die böhmifchen Könige Fam, aber es wurde 
dnrch die Verleihung ber Pfalz und des darauf haftenden Truchfef- 
fenamts an Herzog Ludwig von Baiern (1227) eutſchaͤdigt. Seit 
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$. 395. ift, nach einer ähnlichen wie über die ausfchließenden 
Mechte der pfalzbairifchen Linie, fehon früher gegebe- 
nen Gntfcheidung, dem Herzog von Sachſen-Witten⸗ 
berg) 2), und dem Marfgrafen von Brandenburg zu. 


der Teilung der baitiſchen Länder im J. 1255, durch welche bie 
oberbairiſche Linie- in den ausfchließlichen Beſitz der Pfalz Fam, 
führte dennoch Herzog Heinrich von Niederbatern bei der Wahl 
König Richards und Kön. Rudolfs, mit Herzog Ludwig von Ober: 
baiern, Pfalzgrafen am Rhein, eine Stimme; was zwar 1275 
dazu benuzt wurde, bie böhmiſchen Anfprüche zurückzuweiſen, in der 
That aber nach dem Inhalt‘ der angeführten Urkunde K. Rudolfs 
ſelbſt, nur bie Eoncurrenz Heinrichs (der bies auch Pfalzgraf 
am Rhein Heißt) zur. pfälzifchen Stimme beweift. Bei der Theilung 
ber Länder der oberbäftifchen Linie im Tractat zu Pavia (1329, bie 
Url. bei Aettenkhover Gefch. ber Her. v. Baleın ©. 221, und 
Dlenfchlager Nro. 5.) wurde. Abwechslung in Führung ber 
Kurfiimme verabredet. Allein Karl IV. fprach einem ber Contra: 
henten in jenem Vertrag, in einem Gnabenbriefe vom. 7. Januar 
1356 allein die Kur zu, weil er bie Pfalz und das Erztruchſeß⸗ 
amt, allein befige (Olenfhlager Urf. Nro. 4). Die gol- 
dene Bulle felbft erwähnt der Anfprüche der oberbairifchen Linie, 
welche zu jener Zeit auch die nieberbatrifchen Länder befaß, nicht, 
fondern nimmt die Sache nach jener Urkunde, welche die Kurfür- 
ſten beftätigten, als entfchieden an. 


Die wenigftens angefprochene Concurrenz der lanenburgifchen Linie 
zur Wahlfiimme, wird durch die Wahl Ludwigs‘ des Baiern und K. 
Gunthers außer Zweifel geſezt. Vergl. C. G. Biener juris pu- 
blici Saxonici spec. 1. II. historiam et jura suffragii electoralis 
Saxonici et Archimareschallatus S. R. 1. complectens. Lips. 
1789 seq. 4. Durch eine Urkunde von 1355 ſchon (die fogenannte 
prager goldene Bulle Griebner diss. ad Caroli IV. Bullam au- 
ream Saxonicam. Lips. 1728. 4, pag. 7. bei Biener I. c. sp. 
1. p. 2.), entfchied Karl IV. für die wittenbergifche Linie, und er- 
Härte Herzog Rudolf I. für den Erzmarfchall und Kurfürften, 
weil jene bei allen ruhigen Wahlen die Stimme allein ansgeübt 
habe, und allein in den Kurverein aufgenommen ſey. Die Kur: 
fürften fcheinen alle ihre Willebriefe zu biefer Entfcheivung ertheilt 
zu haben (den mainzifchen bat Gudenus God. dipl. Tom. 3. 


n 


— 
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Die Länder, auf welchen (fezt) diefe Stimmen haften, 8. 398. 
find mit ihren Pertinenzen unzertrennlich o), reiche“ 
lehnbar, (vorbehältlich - der boͤhmiſchen Stände Wahl⸗ 
recht bei erlofchenem Königeftamm), und werden nach. 
dem Rechte der Kriigeburt auf der jehigen Beſitzer 
männliche Nachfommen weltlihen Standes verfällt. 
Iſt der Nachfolger minderjährig, d. 5. unter achtzehn 
Jahren, fo ſteht die vormundfchaftliche Regierung dem 
nah jener Succeſſionsordnung nächften Erben zu pP)! 
III. Die Furfürftlicden Territorien werden für alle Fai- 
ferlichen Gerichte dergeftalt geichloffen (jus de non 
evocando), daß alle Grafen, Herren, Ritter, Dienft- 
leute und Bürger, welche jenen Bürften unter- 
worfen find, lediglich ihren Gerichten, ohne Beru⸗ 
fung an faiferliche Gerichte, audgenommen wegen ver- 
weigerter NRechtöpflege, unterworfen find pP). Die Kur- 
fürften haben in ihren Ländern. das Faiferliche Regal 
der Bergmwerfe in Anfehung aller Metalle und des 
Steinfalzes, die Münze, die hergebrachten Zölle, den 


pag. 396.), und die ©. B. (über die Wahl) erwähnt daher auch 
biefes Streits nicht. Von neuem aber wurde jene Entſcheidung 
durch die fogenannte ſächſiſche goldene Bulle, einen Lehenbrief. 
Karls IV. für Herzog Rudolf I. von Sachen: Wittenberg vom 
27. Dec. 1356 beftätigt, welcher fich über die gefammten Länder 
‚des Belehnten erſtreckt und auch bie Gerechtfame und Privilegien 
des Haufes betrifft. Diefe hat Griebner'l. c. p. 21. Biener . 
sp. II. p. 22. Bergl. Weiße Gefch. der Churſächſ. Staaten Th. 

2. ©. 233 n. f. . 


0) G. 3. Cap. 7. Cap. 20. 25. 


p) ©. 2. Cap. 7. 
pp) ©. 2. Cap. 11. 
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8. 394. knüpfen oder zu unterhalten, welche der Kaijer für fei- 
ne Plane nöthig zu haben glaubte; falls die Titel 
- von höheren Reichdämtern, die zwar ſchon feit Anfang 
diefes Zeitraums häufiger 'ertheilt wurden, nicht mehr 
um’ von einer fürftlichen Gewalt, zu befreien, fondern 
blos um in Die erfte Claſſe der Neichäftände (B. 2. 
S. 356.) zu verfegen P), die aber er zuerft unter den 
deutſchen Königen eigentlich preiswürdig zu machen 
wußte (f. $. 396.), den Anhängern nicht genügten. 
Bei einer Politif diefer Art blieb der Kaifer ohne 
Schwierigfeit-. in dem beiten VBernehmen mit dem 
Papſte (ſ. 8.398.) und mit allen Reichöftänden, wenn 
beren Befigungen und Rechte nicht gerade mit Böh— 


Karl IV. kann das oben ©. 3. angeführte, von Glafei herausge- 
gebene Diplomatarium zum Belege dieuen, das zum großen Theil 
aus Urkunden jenes Inhalts beſteht. 


In der Anerkennung ber Fuͤrſtenwürde Landgraf Heinrichs von Heſ⸗ 
fen durch K. Adolf im Jahre 1292 Tiegt der erfte Nebergang zu 
dem fpäteren Titelfyftem ; fonft mußte bei Entftehung eines Fahnle⸗ 
hens das ganze Territorium lehnbar werben (oben 6. 290. 300.); 
bier wurden nur einige Güter Ichnbar gemacht, und Bei den fol: 
genden Standeserhöhungen gefchah auch dieß nicht immer. Doch 
fcheint nach den Ausdrücken der Urkunden ſtets die Landeshoheit 
über das ganze Territorium für lehnbar gehalten werden zu müfs 
‘fen. Bon Heinrich VII. wurde Henneberg zur gefürfteten Grafs 
ſchaft gemacht (1310); Ludwig der Baier begnügte fi, einen 
‚neuen Titularherzog (Geldern 1339) und einen Markgrafen (Jülich 
.1339) zu den Fürſten zu gefellen. Karl IV. fchuf fünf neue Her- 
zoge (Medlenburg 1349, Luremburg und Bar 1354, Jülich 1356, 
- Berg 1378), und zwei gefürftete Graffchaften (das Burggrafthum 
Nürnberg 1363 und Naffau - Weilburg und Saarbrüd 1366). Be: 
Fanntlich {ft auch feine Regierung der Zeitpunft , wo Adelsbriefe 
und andere Standeserhöhungen in Dentfchland üblich wurden. Das 
Inſtitut ſtammt ohne Zweifel ans Frankreich. 


b 


— 
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men vereinigt werben, oder zur Belohnung am getrene g. 394. 
Anhänger gegeben werden follten ©). 


$. 395. $. 396. 


Dennoch erhielt das Meich gerade unter dieſem 
König ein neued Reichsgrundgeſetz, die (vorzugsweiſe) 
jogenannte goldene Bulle a), verfaßt auf zwei Reichs⸗ 
tagen zu Nürnberg und Mez im Jahre 1356 b). 
E38. hatte zu feinem nächften Gegenftand, die Form ber 
Wahl und der Krönung des Kaiſers in Deutfchland 
genauer zu beflimmen, den Rang und die Wahlgeredht« 
fame der Kurfürften zu ordnen, und überhaupt ihr 
Rechtsverhältniß bei der Meichöregierung und ald Ter- 
ritorialherren feftzuftellen. Die hieher gehörigen Haupt» 
punkte find folgende: I. der Kurfürft von Mainz foll 
‚Sinnen Monatzfrift nach Erledigung des Faiferlichen 
Throne jeden einzelnen: Kurfürften durch Botfchafter 


c) Wie das Herzogthum Lüneburg im Jahre 1368 dem begünftigten 
fähfifhen Haufe. 


.a) Wie alle goldene Bullen jo genannt, weil bie für bie Kurfürften 
und die Stadt Frankfurt ausgefertigt® Urkunde des Geſetzes, mit 
einem in Gold ausgearbeiteten Siegel (Bulle d. 5. Metallfiegel) 
verfehen if. Daß die G. 8. über die Wahl des Kaifers, unter 
der großen Zahl in jener Form ansgefertigter Urkunden immer ver: 
flauden wird, wo der Inhalt der Urkunde nicht bezeichnet wird, 
Scheint ein fehr alter Gebrauh. Schon bie ältefte Wahlcapitula⸗ 
tion Art. 26. bewährt ihn. ©. unten $. 477. 


b) &s beſtehi aus 30 Kapiteln, von welchen die 23 erſten zu Nürn⸗ 
berg, die 7 lezten zu Mez verfaßt find. Zur geſchichtlichen Er⸗— 
läuterung des Inhalts vergl. befonders: I. D. von Olenſchla— 
ger nene Erläuterung der ©. B. Kaifer Karls IV. Frankf. u. 
Leipz. 1766. 4. Auch für den Tert tft hier der beſte Apparat. 
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$. 385. und Schreiben zur Wahl binnen drei Monaten nach 
Frankfurt am Mayn einladen ©). Jeder fol in Per- 
fon oder durch Botfchafter mit einer beſtimmt vorge- 
fchriebenen Vollmacht 4), binnen der gejezten Friſt 
eintreffen. Wer ausbleibt oder vor vollzogener Wahl 
den Wahlort ohne Zurüdlafjung eines Bevollmächtig— 
ten verläßt, verliert für dießmal fein Wahlrecht ©). 
Die Berfammelten follen fofort -den Wahleid dahin 
fchwören, daß fie nach beftem Willen und Gewiſſen 
die tauglichfte Perfon ohne Privatrückſicht erwählen 
wollen, und den Wahlort nicht eher verlaflen bis ſich 
die Mehrheit zu “einer Wahl vereinigt Hat). Die 
von der Mehrheit der: zur Wahl wirklich Verfammel- 
ten vollgogene Wahl, hat die nehmliche Wirkung, wie 
wenn alle einftimmig gewefen wären. Später ange 
fommene nehmen an ihr noch Theil, jedoch in dem 
Zuftand, in welchem fie ſich befindet 8). Wenn ver 
Kurfürft von Mainz feine Pflicht verſäumt, follen fich 
die Kurfürften innerhalb der angegebenen Stift unaufe 
gefordert verſammeln m. Die zur Wahl ziehenden 


c) G. B. Cap. 1. (um bie Mitte) Cap. 18. 

d) ©. B. Cap. 19. 

e) G. B. Cap. 1. gegen das Ende 

f) ©. 3. Cap. 2. Seltſam baß fich hier doch gar keine Spur von 
ben angeblichen Grundſätzen des deutſchen Staatsrechts in Bezie⸗ 
hung auf ein Recht findet, welches das einmal zur Krone durch 


Mahl gelangte Geſchlecht, nach Böhmer Regeſten Ludw. des 
Baiern ©. XII. gehabt haben ſoll, den Thron zu behalten. 


eg) ©. 3. Cap. 2. 
h) © 3. Cap. 1. gegen das Ende. 
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Wahlherrn und Botfchafter, genießen die Rechte bed g. 395. 
kaiſerlichen Geleits bei Strafe der höchften Acht, und 
werben überdieß von allen Ständen, deren Gebiet fie 
berühren, mit gemaffneter Sand geleitet, wenn fie eß 
verlangen i)y. Die Bürger der Wahlftadt fehwören 
einen’ Sicherheitseid, damit Feine Wahlperfon während 
ihres dortigen Aufenthalts gefährdet fey; jene dürfen 
Dagegen auch nur mit beſtimmtem Gefolge einreiten &). 
11. Die Wahlftimmen ſtehen in neu geordneter Reihe⸗ 
folge: den Erzbiſchöfen zu Mainz, Trier und Köln, 
dem König von Böhmen !), dem Pfalzdrafen am 
Rhein, ohne Theilnahme des Herzogs von Baiern an 
der Wahlftimmem), dem SHerzoge von Sachſen (da3 


i) G. 8. Cap. 1. im Anf. 
vn G. B. Cap. 1. a. €. 


1-Dem bier Cap. 4. zugleich der Vorrang vor den übrigen weltlichen 
Kurfürſten auf den Grund feiner Föniglichen Würde zugeſprochen 
wird: Bis auf Rudolf von Habsburg war die Ausübung ber böh- 
mifchen Wahlftimme beftritten, wie man aus dem Schwabenfpiegel 
fieht (8. 287. Note b). Die gab die Veranlaffung, daß einige 
Handfchriften des Rechtsbuchs, die fiebente Wahlfiimme dem Her- 
308 von Baiern zufchteiben, während andere diefem nur ein Recht 
geben, mit Pfalz zufammen eine Stimme zu führen .(f. die Noten 
zu Schwabenfp. Art. 31. in der Senkenb.“ Ausg.). Rudolf von 
Habsburg, wohl durch bie feindliche Stellung Böhmens gegen ihn 
bewogen, ſprach 1275 die fiebente Wahlftimme wirklich dem Herzog 
- von Baiten zu (Dlenfchlager Urk. Nro. 13.), allein 1290 er: 
fannte er das böhmifche Wahlrecht und Etzſchenlenamt (Olen= 
ſchlager Nro. 14.) au. 


m) Baiern hatte ohne Zweifel utfprünglich das Erzfchenfenamt, das 
erft feit Friedrich I. an die böhmifchen Könige Fam, aber e8 wurde 
dnech die Verleihung der Pfalz und des darauf haftenden Truchfef- 
fenamts an Herzog Ludwig von Baiern (1227) eutfchäbigt. Seit 
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8. 394. knüpfen oder zu unterhalten, welche der Kaijer für ſei⸗ 
ne Plane nöthig zu haben glaubte; fall die Titel 

. von höheren Reichsämtern, die zwar fehon feit Anfang 
dieſes Zeitraums häufiger ertheilt wurden, nicht mehr 
um’ von einer fürftlichen Gewalt zu befreien, fondern 
blos um in bie erfte Claſſe der Meichäftände (B. 2. 
©. 356.) zu verfegen P), die aber er zuerft unter den 
deutſchen Königen eigentlich preiswärdig zu machen 
wußte (f. $. 396.), den Anhängern nicht genügten. 
Bei einer Politif diefer Art blieb der Kaifer ohne 
Schwierigfeit-. in dem. beiten Bernehmen mit dem 
Bapfte (f. 8.398.) und mit allen Neichöftänden, wenn 
deren Befigungen und Rechte nicht gerade mit Böh— 


Karl IV. kann das oben ©. 3. angeführte, von Glafei herausge- 
gebene Diplomatarlum zum Belege biemen, das zum großen Theil 
aus Urkunden jenes Inhalts befteht. 


b) In der Anerkennung ber Fürftenwürbe Landgraf Heinrichs von Heſ⸗ 
ſen durch K. Adolf im Jahre 1292 liegt der erſte Uebergang zu 
dem fpäteren Titelſyſtem; ſonſt mußte bei Entſtehung eines Fahnle⸗ 
hens das ganze Territorium lehnbar werben (oben $. 290. 300.); 
hier wurden nur einige Güter lehnbar gemacht, und bei den fol- 
genden Standeserhöhungen gefchah auch dieß nicht immer. Doch 
ſcheint nach den Ausbrüden der Urkunden ſtets bie Landeshoheit 
über das ganze Territorium für lehnbar gehalten werben zu müſ— 
‘fen. Bon Heinrich VII. wurde Henneberg zur gefürfteten Grafr 
ſchaft gemacht (1310); Ludwig ber Baier begnügte fi, einen 
‚neuen Titularherzog (Geldern 1339) und einen Markgrafen (Jülich 
.1339) zu den Bürften zu gefellen. Karl IV. fchuf fünf neue Her: 
zoge (Medlenburg 1349, Luremburg und Bar 1354, Jülich 1356, 

- Berg 1378), und zwei gefürftete Graffchaften (das Burggrafthum 
Nürnberg 1363 und Naffau » Weilburg und Saarbrüd 1366). Be: 
kanntlich iſt auch feine Regierung der Zeitpunkt, wo Adelsbriefe 
und andere Standeserhöhungen in Deutfchland üblich wurden. Das 
Juſtitut ſtammt ohne Zweifel aus Fraufreich. 
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men vereinigt werben, oder zur Belohnung an getreue 
Anhänger gegeben werden follten °). 


$. 395. 


Dennoch erhielt das Reich gerade unter dieſem 
Koͤnig ein neues Reichsgrundgeſetz, die (vorzugsweiſe) 
fogenannte goldene Bulle a), verfaßt auf zwei Reichs⸗ 
tagen zu Nürnberg und Mez im Jahre 1356 b). 
&3. hatte zu feinem nächften Gegenftand, die Form ber 
- Wahl und der Krönung des Kaiſers in Deutfchland 
genauer zu beftimmen, den Rang und die Wahlgerecht« 
fame der Kurfürften zu ordnen, und überhaupt ihr 
Rechtsverhaͤltniß bei der Reichöregierung und ald Ter⸗ 
ritorialherren feftzuftellen. Die hieher gehörigen Haupt» 
punfte find folgende: I. der Kurfürft von Mainz fol 
Sinnen Monatzfrift nad Erledigung des Faiferlichen 
Thrones jeden einzelnen: Kurfürften durch Botſchafter 


c) Wie das Herzogthum Lüneburg im Jahre 1368 dem begünftigten 
fächfifchen Haufe. | 
.a) Wie alle goldene Bullen fo genannt, weil bie für die Kurfürften 


und die Stadt Frankfurt ausgefertigte Urkunde des Geſetzes, mit 
einem in Gold ausgearbeiteten Siegel (Bulle d. h. Metallftegel) 


verfehen iſt. Daß die ©. B. über die Wahl des Kaiſers, unter 


ber großen Zahl in jener Form ausgefertigter Urkunden immer ver: 
fanden wird, wo der Inhalt der Urkunde nicht bezeichnet wich, 
scheint ein fehr alter Gebrauh. Schon bie ältefie Waflcapitula- 
tion Art. 26. bewährt ihn. ©. unten 6. 477. 


\ 
b) Es befteht aus 30 Kapiteln, von welchen bie 23 erften zu Nürn⸗ 


Nat 


. berg, die 7 lezten zu Mez verfaßt find. Zur gefchichtlichen Er⸗ 


läuterung des Inhalts vergl. befonders: I. D. von Dlenfdhla> 
ger neue Erläuterung der G. B. Kaiſer Karls IV. Pranff. u. 
Leipz. 1766. 4. Auch für den Text tft hier der befte Apparat. 
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8. 396. als Territorialheren. gegeben wurde; fie machte es ih- 
nen möglich, die vollftändige Landeöhoheit über viele 
Perfonen audzudehnen, deren Unterwürfigfeit unter jene 
Höchft bejchrankt war. Nach der Natur der Landesho— 
heit ($. 290. 299.) konnte den meiften in ihr enthal- 
tenen Rechten nur unterworfen feyn wer zu der Graf- 
ſchaft gehörte, die fie in einem gewiſſen Diftriet her- 
gebracht hatten, oder zu einer SHerrfchaft, in welcher 
alles echte Cigenthum (als Lehnsherr oder Gutöherr) 
in den Händen des Landesherrn war, oder wenigftend 
eine Vog tei anerkennen mußte, die auf einem urfprüng- 
lichen Verhältniß jener Art beruhte Hingegen gab 
der Heerbann über Berfonen, die blod dem. Fürften- 
amt unterworfen waren, oder die Reichsvogtei, wel- 
che ein Fürft vom Neiche erivorben hatte, keineswegs 
bie Mechte, welche er über jene vorhin genannten Per— 
fonen hatte, (f. $. 290.); die Gerihtbarfeit über die 
erfteren, und über die Städte der Iezteren Art, hatten 
die Faiferlihen Land» und Hofgerichte ($. 291. Anm.), 
und die Beden Fonnte der Fürft nicht anfprecdhen, 
weil beide nicht ihm, (vergl. $. 306.) fordern dem 
Reich, nur unter feinem Fürſtenamt und unter ihm 
ald Reichsvogt dienten; das Reich konnte ihm blos 
bie Beden, die es hergebracht hatte, durch Wehertra- 
gung der Reichsvogtei überlaffen, und wenn Reichs— 
beden von den. unmittelbaren Angehörigen des 
Reichs gefordert wurden, durfte er diefe dann auch er- 
heben; aber das Bedürfniß des Fürsten Fonnte für 
Untertanen dieſer Art, Fein Grund der Bede werden. 
Wenn daher die goldene Bulle in ganz unbeftunmten 
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Ausdrüden (8. 395. Nro. III.) die Unterwürfigs g. 306. 
feit a) unter einen Kurfürften zu dem Grunde machte, 
weshalb jeine Gerichtbarfeit ſich über eine Perſon er- 
ſftreckte, was eben fo gut auf- den bloßen Seerbann, 
Lehndienft und die Vogtei, ala auf die wahre Unter 
würfigfeit unter die Landeähoheit paßte, fo Fonnte es 
nicht fehlen, daß allmälig viele, die gar nicht wahre 
Sandedunterthanen ‘(im Territorio gefeffen), fondern 
blos in fofern Landſaſſen waren, ald man Land, 
und Sprengel des Fürftenamts, für gleichbedeutend 
nahm b), in wahre Landedunterthanen verwandelt wer⸗ 
den mußten.. Denn die Gerichtbarfeit war ja auf jede 


a) ©. 3. Cap. 11. Statuimus — ut nulli Comites, Barones etc. — 
nulle quoque persone Coloniensi, Maguntinensi — Ecclesiis 
subjecti vei subjecte etc. 


b) Daß die G. B. dieß fo verfieht, ſieht man aus andern Stellen 
wo von ben Territorialrechten der Kurfürften bie Rebe if. 3. B. 
Cap.9. wo das Bergregal ihnen zugefprochen wird: in principati- 
bus, terris, dominiis et pertinentiis sdis. Auch ergiebt ſich aus 
einem Zuſatz des Cap. 11., den einige Handfchriften der G. B. ha⸗ 
ben, und ber für eine Hinzugefügte Faiferliche Declaration dieſes 
Gapitels ausgegeben wird, daß dieſe Beftimmung großes Auffehen 
erregte: Hanc autem legem propter quedam dubia, que ex ea 
suborta fuerunt, de illis duntaxat feudalibus vasallis et sub- 
ditis debere declaramus intelligi, qui feuda, bona et possessiones a 
principibus ecclesiasticis ac secularibus dependentes, que in tempo- 
rali ipsorum jurisdictione (alfo in dem Umfang ihrer Graffchaf- 
ten und Herrfchaften) obtinere noscuntur et actualiter et realiter 
resident in isdem. Si vero tales Electorum Principum vasalli 
et homines ab aliis etiam Archiepiscopis, Episcopis sive Prin- 
cipibus similia feuda possident, et larem fovent in illis, ex tunc 
si iidem Archiepiscopi, .Episcopi vel principes ab imperio ban- 
num habent et privilegium, duella coram se agi permittere, 
quod illos agat de talibus. Alioquin ad Imperialis curiae judi- 
cis examen super his deoernimus recurrendum. 
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8. 396. Weife dad ficherfte. Zeichen der Landeshoheit, weil fie 
ans der Grafichaft entftand. Die vortheilhafte Stel- 
lung blieb aber den Kurfürften keineswegs allein; Karl 
IV. gab fie-überhaupt allen Fürſten, wie man aus 
ähnlichen privilegiis de non evocando °) fieht, bie 
mit der Anerkennung des Würftenftandes verbun- 
den d), oder fonft dur den Kaiſer einzelnen Für- 
ften ertheilt wurden ©). Unter diefen Umftänden blieb 
für einen Theil de8 Herrenftandeß, die Ritterſchaft 
und die Städte, melde fi gerade am meiften in 
ber Gefahr befanden, durch die Ausdehnung der fürft- 
lichen Landeshoheit den größten Theil ihrer Selbftftän- 
bigfeit zu verlieren, Fein anderes Mittel übrig, als nach— 
dem ſie vom Kaiſer verlaſſen waren, durch Einigun— 
gen und Eidgenoſſenſchaften ihre Selbſtſtaͤndig— 
feit zu vertheidigen, ein Umftand, welcher der Fort- 
dildung der Reichsverfaſſung ihre entſchiedene Richtung 


c) Die älteren Privilegien ähnlicher Art, die man ſchon vom dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert an findet, dürfen mit dieſen nicht verwechfelt wer- 
ben; fie. beziehen fich blos auf die Concurrenz ver Fatferlichen 
Kandgerichte mit wahren Territorialgerichten, und 
darauf geht denn wohl auch die Behauptung der &. B., daß dieſe 
‚Gerechtjame dem böhmifchen Reich und den .geiftlichen Kurfürften 
fihon von Alters Her zugeftanden hätten. 


4) Wie der Gnadenbrief Karls IV. für die Burggrafen von Nürnberg 
von 1363, bei Dlenfchlager Nro. 43. 


8.83. für Defterreich a. 1361 bei Lünig R. A. P. spec. Cont. 
1. Erſte Fortſetzung ter Abſchnitt S. 15. Ein Verzeichniß ber 
von den Katfern ertheilten Privilegien de non evocando fteht bei 
Pfeffinger Vitr. illustr. Tom. 3. pag. 1160 u. f. Weber das 
ältere Herkommen rüdfichtlich der Turfürftlichen Länder, finden fich 
Notizen ebendaſ. ©. 667. 


— 
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gegeben, und zulezt dad Reich in der- That in eine 8. 396. 
große Einigung unter dem Schu des Kaiſers ver- 
wandelt, in den Landeöverfgffungen aber zunächft bie 
Entftehfung der landfländifchen Verbindungen veranlaßt 
hat. Der Kaifer war jedoch jo weit entfernt, die Ent- 
ſtehung ſolcher Eidgenofjenichaften zu begünftigen, und 
fie zu feinem Mortheile gegen die Macht der Fürften 
zu gebrauchen, daß er die alten Geſetze ($. 247.) ge 
gen alle Arten von Eidgenoflenfchaften, die ohne Ge 
nehmigung der Landeöheren eingegangen wüuͤrden, 
und gegen die Pfalbürger vielmehr in ber 8. B. er⸗ 
neuerte ). 


§. 397. $. 397. 


Durch eben die Politif, melde den Fürften in 
Deutfchland vergännte, ihre Gewalt weiter auszudeh- 
nen, wurde in Stalien der Zuftand befeftigt, wel- 
cher ſich aus den Mevolutionen der Hohenftaufifchen 
Zeit allmälig entwidelt hatte a). 

I. In der Lombarbei ” ‚hatte der Foftniger 


N ©. 3. Cap. 15. 16 


‘'a) Vergl. überhaupt Leo Geſch. von Italien. B. 3. 4. Die Iofe 
Berbindung, in welcher Deutfchland feit diefem Zeitraum mit Italien 
ftand, geftattet nicht in das Einzelne des wechfelnden und fehr ver- 
widelten Zuſtauds von Italien einzugehen, da deſſen Schidfale auf 
Feine Weiſe mehr mit der Inneren Geſchichte von Deutfchland in 
Verbindung ftehen, ausgenommen in fofern fle der Gefchichte des 
Kaiſerthums angehören. Die folgende Darfiellung bat daher auch 
nur bie Gefchichte der Fatferlihen Rechte in Italien zum Ge: 
genftand. 


b) In dem engen Stun bes Wortes, der durch den lombarbifchen 


- 
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$. 397. Frieden ($. 246.) den Städten alle Regalien innerhalb 
und außerhalb der Stadt überlaffen, deren Belig fie 
hergebracdht hatten; dieſe Bewilligung gab- den Ge- 
meinden ohngefähr die nehmlichen Rechte, weldye die 
Landeshoheit in Deutjchland ausmachten. Shre Grund- 
lage war ebenfalls wie in-Deutjchland der Inbegriff - 
der in der Graffchaft enthaltenen Rechte; diefe aber 
follte lehnbar bleiben entweder von den Bifchöfen oder 
von dem Kaifer ©). Darin lag wohl der nächfte Grund, 
daß die Städte die Verwaltung des Blutbannd von 
ber Ausübung. aller übrigen der Gemeinheit zuſtehenden 
Nechte trennten, und während fie die lezteren durch 
einen auf fehr verjchiedene Weiſe organifirten Gemein- 
derath 4). verwalteten, jenen durch einen von ihnen 
gewählten Podeſta, den der Bifchof oder Kaijer be— 
lehnte, ausüben ließen e). Neben ihm fland eine an- 
dere gewählte Obrigfeit, welcher die Verwaltung an- 
derer einzelnen Hoheitsrechte, beſonders aber der Be— 


Stäbtebund entitanden iſt, in welchem bie Lombardei nur bis zu den 
Apenninnen reicht. 


In civitate iHa in qua Episcopus per privilegium Imperatoris 
Comitatum habet, si consules per ipsum Episcopum consula- 
fum accipere solent, — alioquin unaquaeque civitas a nobis 
consulatum recipiat. 


d) ©. Sismondia. aD. 8. B. Th. 2. ©. 247 u. f. Th. 3. ©. 
177 u. f. w. Bergl. v. Raumer über die ital. Städteverf. in 
den Wiener Jahrb. der Litter. Octeb. 1819. ©. I u. f. 9. Leo 
über die Derf. der freien lombard. Städte im Mittelalter 1820. 
Derfelbe Entwidl. der Verf. der Iomb. Städte. Hamb. 1824. 8. 

mb Gefch. von Italien, B. 2. S. 105 u. f. 


e) Bergl. Sismondi a. a. D. Th. 2. S. 81 u. f. 


© 


u 
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fehl über die gewaffnete Macht anvertraut war, von 8. 397. 
welchem ihre Benennung Capitaneus populi hege 
nommen ift f). Die Parteiungen zwiſchen den gibel- 
liniſchen und welfiſchen Geſchlechtern, in welche ſich der 
Adel der einzelnen Städte trennte, und der Kampf, 
in welchen der Adel in manchen berfelben mit ben 
übrigen Klaſſen der Bürgerfchaft verfiel, machten es leicht, 
ald Parteihaupt mit Hülfe einer action die Mechte 
des Capitaneats zu erweitern, das Gapitanent mehres 
rer Städte, auch allenfall3 mit den Rechten des Po— 
defta, zu verbinden, und dadurch allınälig die Magi⸗ 
ftratur in eine Herrfchaft zu verwandeln 8). Die Hefe 
tigen Bewegungen der Parteifämpfe, in welchen bald 
eine ganze Partei von der Gegenpartei vertrieben wur⸗ 
de, bald diefe fich wieder in den Beſitz der Herrichaft 
zu feben wußte, gewöhnten an einen fchnellen Wech- 
jel der Herrſchaft, und machten es auch ſolchen Par- 
teihäuptern, die nad monarchiſcher Gewalt ftrebten, 
jehr leicht, das Volk an ihre Herrſchaft zu gewöhnen, 
wenn fie dieje gleich durch offenbare Gewalt erlangt 
hatten. Um aber eine folche Gewalt zu befeftigen, be= 
durfte es theild mächtiger Verbindungen mit anderen 


f) Sehr beftimmt bezeichnet Marfilius von Pabua in dem oben ans 
geführten Werfe: „Defensor pacis“ bei Befchreibung der verſchiede⸗ 
nen Regiernugsformen, biefe Magiftratur auf folgende Weife (bei 
Goldast Monarch. Tom, 2. pag. 164.): Unus quidem Monar- 
cha statuitur ad aliquod opus delerminatum circa regimen 


communitatis — velut Ducatum exercitus — vocatur autem 
offieium hoc in communitatibus modernis Capitaneatus aut 
Contestabiliaria. 


g) Vergl. Sismondi a. a. D. Th. 3. ©. 259. 
Eichhorn. Bd. II. 4 
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$. 397. Parteihäuptern, theild des höheren Anſehens der Kirche 
oder des Kaiſers; des Anſehens von jener bedienten 
fih die Welfen, des Faiferlichen die Gibellinen. Das 
leztere war darum befonderd wichtig, weil dem Kajfer 
Doch noch manche vorbehaltene Regalien, beſonders aber 
viele Vafallen blieben, die theils gar nicht die Hoheit 
der Städte anerkannten, theils wenigftend in einem 
jehr unbeftimmten Verhältniß zu ihnen fanden, weil 
dieſe etwa den Blutbann, aber Feine anderen Wegalien 
in ihren Herrfchaften hatten. Solche Vaſallen konnten 
ald unmittelbare Meichdangehörige durch Webertragung 
der kaiſerlichen echte, unter dem Namen eines 
Reichsvicariats, der Gewalt eined  gibellinifchen 
Herrn unterworfen werden, ein Vortheil, den der Bapit 
daher auch den welfiſchen Barteihäuptern zu verichafs 
fen fuchte. Seit Conrad IV. Fam fein deuticher Kö- 
nig nad Stalien, und im Zwiſchenreich behaupteten 
die Päpfte das Reichsvicariat zu vergeben zu haben, 
und übten diefe Recht in den unruhigen Zeiten nad 
dem Tode Gonradind ($. 251.). . Der Reichövicarius, 
den fie in König Karl von Neapel beftellten, würde 
ohne Ziveifel bald Gelegenheit gefunden haben, mehr 
als ein bloße Parteihaupt der Welfen zu werden, 
wenn nicht durch die Revolution, welche 1282 Sici⸗ 
lien von Neapel losriß, die Macht des Haufes Anjou 
ſehr geichwächt worden wäre. So blieb jener im 
Laufe des dreizehnten Jahrhundert? entitandene Zu— 
ftand; nur wurde die melfifche Partei faft überall die 
herrſchende, weil es feit dem Fall des hohenſtaufiſchen 
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Haufe den Gibellinen an jeder Unterſtützung von 8. 397. 


Deutichland aus fehlte. 

1. Ein ganz ähnlidyer ffentlicher Zuftand bil- 
dete fih im Lauf des dreizehnten Sahrhunderts in 
Tuscien und in dem alten Crarchat, da weder der 
Papft in dieſem, noch der Kaifer in beiden hindern 
fonnte, daß ſich die Städte gleich den Iombardifchen 
regierten. . 


$. 398. 


K. Heinrich VII. z0g endlih 1310 nach Sta- 
lien, weniger um die gibellinifche Partei zu heben, als 
um zu verfuchen, ob mit Hülfe des Faiferlihen Na- 
mens und des römifchen Nechts, nach welchem der ſou— 
veräne Katjer Feine alte Verträge und Privilegien zu 
ehren brauchte 2), in Stalien ein ganz neuer politifcher 
Zuftand gegründet werden möge. Beide Parteien wur— 
den daher anfangd auf gleiche Weije behandelt, und 
fo viel als möglich gefchont, aber die Gewalt ihrer 
Häupter ald bloße Statthalterfchaft behandelt, 
die der Kaifer willführlich geben und nehmen, mindern 
und mehren fünne. Die welfiiche Bartei in Tuscien, 
verbunden mit König Robert von Neapel, widerftand 
jedocd dem. Kaifer mit Erfolg, und Heinrich flarh 
(1313) bei der Eröffnung des Feldzugs gegen Nea- 
pel, ehe weder die Gibellinen, die er zulezt mehr be— 


a) Albert. Mussatus_L. I. Cap. I. — cujusquam cum sub- 


jectis pactionis impatiens — cuncta absoluto complectens im- 
perio. 


4% 


$. 398. 


$. 398. 
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günftigte, durch ihn ein bedeutended Webergewicht er- 
langt hatten, noch für den Kaijer ſelbſt irgend ein we— 
fentlicher Vortheil erreicht werden konnte. Nach fei- 
nem Tode war bei der damaligen Sage von Deutjch- 
land jo bald Feine Unterftügung für die Gibellinen zu 
hoffen; unter diefen Umſtänden verfuchte der unterneh- 
mende Johann XXI. die Lombardei für fi) zu er- 
obere. Ludwig der Baier unterflüßte jedoch die be— 
drängten Gibellinen fo viel es feine eigene Lage geitat- 
tete, und vereitelte wenigftend die Einnahme von Mai— 
land,. wo fehon zu diefer Zeit das Haus Viſconti 
eine ziemlich feite Herrfchaft gegründet hatte. Ludwigs 
Zug nah Stalien wurde 1327 mehr in der Abficht 
unternommen, den Bapft felbft in Rom anzugreifen, 
als den Zuftand von Stalien zu verändern, und eben 
darum Hatte er auch nur vorübergehende Folgen. Lud- 
wig erhob auf. Koften der Freiheit der Städte Lucca 
und Piſa, den Gibellinen Gaftruccio unter dem Titel 
eined Herzogd von Lucca zu einer Macht, die dein iwel- 
filchgefinnten Florenz und den übrigen Städten Tus— 
ciens jehr gefährlich zu werden drohte, mit Gaftruc- 
cios Tod (1329) aber fchon wieder verfiel, und ent- 
zog den Viſconti auf eine kurze Zeit ihre Herrſchaft. 
Nach Ludwigs Entfernung gelaug es 1330 auf eine 
furze Zeit dem König Johann von Böhmen, der fi 
bei den Gibellinen ald Reichsvicarius, bei den Welfen 
als Bertrauter des Papſtes geltend zu maden wußte, 
die höchfte Gewalt in dem guößten Theil der. lombar- 
diſchen Städte durch freie Lebertragung zu erwerben; 
er verlor fie aber innerhalb Jahresfrift wieder durch 
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das Mißtrauen der Gibellinen und durch die Furcht 8. 398 
der Welfen vor franzöfifcher Herrſchaft, welche durch 
die Verbindung Johanns mit dem franzöſiſchen Hofe 
und deſſen offenkundige Bemühungen, ſeine Gewalt 
über den Papſt zu Eroberungen in Italien zu benu— 
gen, gegründet genug fcheinen mußte So blieb den 
Parteihäuptern, welde die Gunft des jedesmaligen 
Herrſchers, die Furcht der einzelnen Städte vor ber 
Unterdrüdung durch einen Anderen, das Syſtem der 
Städte, ſich in bedrängten Zeiten der Herrfchaft einer 
andern Stadt zu unterwerfen, zu benußen mußten, 
und die fich gelegentlich felbft gegenfeitig unterftüzten, 
wieder eine Zeitlang freier Spielraum für ihre Unter- 
nehmungen. Karl IV. fam zwar 1354 nad Italien, 
um fih zum Kaifer frönen zu lajfen, aber er verließ 
es fo ſchnell, daß feine Rückkehr einer Slucht ähnlich 
fah, getreu feiner gegen den Papft übernommenen 
Berpflichtung, nichts an dem Zufland von Stalien zu 
ändern b), und zufrieden, an SKronfteuern ©) und fonft 
an Gontributionen, von einzelnen Großen und Städten 
zu erheben, was fih ohne. ernften Kampf erheben 
fieß 4). Bor allen erhob fi nun die Macht der Bis 
feonti, denen faft die ganze Lombardei unterthänig 
wurde. Den bedrängten Beherrſchern der benachbar⸗ 
ten Städte zu helfen, rief 1368 Papft Urban V. 
ſelbſt den Kaifer nach Stalien, allein etwas Wefentli- 


b) Matt. Villani L. 3. Cap. 103. 


c) „Extraordinaria collatio ad felicissimam regalis numinis expedi- 
tionem“ 11. F. 56. - 


d) Bergl. Stömondi a. a. O. Th. 6. ©. 216 u. f. 


ß. 398. 
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ches veränderte Karl IV. auch dieſesmal in deſſen Zu- 
ftande nicht. Die Wifconti mußten ihren Frieden mit 
dem Kaiſer zu machen, und ſie blieben, wenn jie ihn 
gleich nicht erfüllten und in die Acht erflärt wurden, 


dennoch von ihm unangefochten, da er auch diefeamal 


nur in Stalien zu feyn ſchien, um den Mächtigeren 
Privilegien über Rechte zu ertheilen, die fie ſchon beja- 
fen, und von den minder Mächtigen Gefchenfe zu er- 
prejlen. Freilich Tieß fih auch in Stalien fein anderer 
politifcher Zuftand begründen, wenn der Kaifer nicht 
ein beträchtliches Heer aus Deutjchland mit fich brachte 
und eine Reihe von Jahren ohne- beträchtlichen Zufchuß 


aus Italien felbft zu erhalten vermochte Die unbe- 


deutende Macht, mit welcher die lezten Kaiſer erfchie- 
nen, nötbigte fie, von ihren Anhängern große An- 
firengungen zu begehrten, zu: welchen dieſe in die Länge 
weder geneigt noch flarf genug waren; und endlich 
mußte fich die Neigung allmälig verlieren; den Kaiſer 
fünftig zu unterftüßen, da gerade feine eifrigften An— 


- bänger durch die Unterhaltung des Taiferlichen Heers 


$. 399. 


und ded Hofes mehr litten ala feine Gegner, und nad 
der Entfernung des Kaiferd den Lezteren nicht felten 
Preis gegeben. waren ©). 


$. 399. | 
In Deutſchland dagegen bildete ſich unter 
Karl IV. folgender Territorialzuftand: 


e) Unter die Urfachen, weshalb Pavia und fpäterhin Pifa ihre Frei: 
heit verloren, darf ohne Zweifel gefezt werden, baß fie fich durch 
ihre Anftrengung für das Faijerliche Zutereſſe erſchöpft hatten. 
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I. Das habsburgiſche Haus, in welchem H. Al⸗ 8. 39. 
brecht II. (+ 1358) als einziger männlicher Erbe K. 
Albrechts feine Brüder überlebte, Hatte die Zeitum«- 
ftände vortrefflih benuzt, feine von Burgund bie an 
die ungarifche Gränze bin zerftreuten Beſitzungen all« 
mälig zu einem zufammenhängenden Ganzen zu ver 
binden. Unter Herzog Albrecht felbft fam die Graf- 
haft Pfirt (im Oberelfaß) 1319, und das Herzog. 
thum Kaͤrnthen 1335 a) hinzu. Geine Söhne erwar- 
ben 1363 Tyrol, das ihnen die Erbgräfin Margaretha 
($. 391.) nach dem Tode ihres einzigen Sohnes zwei⸗ 
ter Che übergab, 1365 Feldkirch, 1367 Breisgau, 
1376 Pludenz, 1379 die Landvogteien in Schwaben, 
lauter Befigungen, die nach der Ausdehnung, die man 
jezt der Landeshoheit gab ($. 396.), endlich ganz 
Oberſchwaben zu einem großen habsburgiſchen Kürften- 
thum machen fonnten. Doc theilten 1379 die Brü- 
der Albrecht III. und Leopold III. ihr Erbe, wodurch 
jener Stifter einer dfterreichifchen, diefer Stifter ei— 
ner fteiermärfifchen Linie wurde; zu den Befigun- 
gen der Iezteren gehörten alle habsburgiſchen Länder 
mit Ausnahme des Herzogthums Oeſterreich ae). 


a) Es wurde 1336 von dem Iuremburgifchen Haufe den Hergogen bon 
Defterreich überlaffen, nachdem biefe ihren Rechten aus der auch 
über Tyrol erhaltenen Belehnung entfagten; Margarethe, Erbin 
des lezten Herzogs von Kärnthen (oben 6. 391.), hatte beides an⸗ 
gefprochen. 

aa) Ueber die Gefchichte von Defterreich in diefem Zeitraum f. Fr. 
Kurz Defterreich unter Herz. Albrecht d. Lahmen. Linz 1819. 8. 
Deff. Defterreih unter H. Albrecht II. Linz 1827. 2 Th. 8. 
Deff. Oefterreich unter H. Rudolf IV. Linz 1821. 8. Deſſ. Des 
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8. 399. II. Mit Böhmen vereinigte Karl IV. 1355 
die Lauſiz b) und Schlefien e), und erwarb feinem 
Haufe 1373 die Marf Brandenburg 9). Die Turem- 
burgifchen Befigungen bildeten dadurch ein wohlzuſam⸗ 
menhängendes abgerundeted Ganzes wie fein anderes 
deutfched Territorium. Doch blieb diefe Macht nicht 


fterreich unter H. Albrecht IV., nebft einer Weberficht des Zuftandes 
Oeſterreichs während bes vierzehnten Jahrhunderts. Linz 1830. 2 
TH. 8. Ueber bie Kaiferregierungen des vierzehnten Jahrhunderts 
f. oben ©. 5 u. 6. | 


Die niebere Lauflg, urfprünglich allein unter dem Namen der Mark⸗ 
grafichaft Laufiß begriffen, gehörte bis 1303 zu den Beftbungen 
des meißnifchen Haufes (unten Nro.X.); Bon diefem fam fie 1312 
an bie Markgrafen von Brandenburg aus dem anhaltifchen Haufe, 
wurde aber fpAterhin wieder an Meißen verpfände. Das Einlö- 
fungsrecht traten dann 1353 die Marfgrafen Ludwig und Otto aus 
dem bairiſchen Haufe an Karl IV. ab. Die jezt fogenannte obere 
Laufig, früher unter dem Namen der Mark ober bes Landes zu 
Bandiffin und zu Görlik begriffen, erwarb von dem anhaltifch- 
brandenburgifchen Haufe bereits König Johann von Böhmen 1319. 


b 


— 


c) Schleſien, nachdem es 1163 eine von Polen abgeſonderte Beſitzung 
ber Söhne Herzog Ladislaus II. geworden, zerfiel durch Theilungen 
in eine Anzahl Eleiner Fürftenthümer, die allmälig, befonders unter 
König Johann, in Lehensverbindung mit Böhmen Famen. Cinzelne 
Stüde von Schlefien Hatten auch fchon die früheren Könige an fich 
gebracht. Zu Karls IV. Zeit war der einzige unabhängige Fürft in 
Schlefien, Herzog Bolko II. von Jauer und Schwetbnig, mit beffen 
Nichte Anna fi Karl 1353 vermählte. in Erbvertrag ficherte 
ihm beide Fürftenthümer. 1355 erfolgte bie Sncorporation. Die 
Acte von 1355, welche diefe feftfezt, fteht bei Du Mont Corps 
univ. et dipl. Tom. .1. P. 2. pag. 302. — Die Incorporation ei: 
nes Stüds der Cherpfalz ift, da das meifte fpäterhin wieder verlo- 
ten gieng, im $. übergangen. 

1373 von Marfgraf Otto aus dem bairifchen Haufe. ©. das Nä- 


bere bei v. Lancizolle Geſch. der Bildung bes Preuß. Staats. 
B. 1. S. 234 u f. 


— 


d 


Nast 
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ungetheilt beifammen; denn nad dem Gebrauch des 8. 399. 
Iuremburgifchen Haufes wurden einzelne Stüde als 
Ichenbare Herrſchaften Iuremburgifchen Prinzen überlaf- 

fen, wodurch Mähren bis 1411, Görliz bis 1395 un» 

ter ber Lehendherrlichfeit K. Wenceslaus von Böhmen, 
älteften Sohnes Karla IV., an Iuremburgifche Neben- 

Iinien fam, und das Stammland Luremburg, das 

Ihon Karl IV. einer Nebenlinie überlaffen hatte, zu- 

lezt verloren gieng. Die Marf Brandenburg überließ 
Wenceslaus 1378 feinem Bruder Siegmund. 

III. Das Bairiſche Haus hatte fih 1255 in 
eine Ober- und Niederbairifche Linie getheilt. 
Die Länder der erfteren, zu welchen auch die Pfalz am 
Rhein und die meiften bairijchen Beſitzungen auf dem 
Nordgau gehörten, theilte Kaifer Ludwig durch den 
Tractat von Pavia 1329 ©) mit den Söhnen feines 
Bruders, des Pfalzgrafen Rudolph. 

1) Zu. den dem Kaifer zugefallenen bairifchen 
Ländern kam 1340 ganz Miederbaiern, welches ihm 
die Stände der ausgeftorbenen niederbairijchen Linie ge- 
gen die Beitätigung der indeſſen erlangten Landesfrei- 
heiten übergaben. Allein gleich nach des Kaiſers Tode 
wurden durch Verträge von 1349 und 1351 die bei- 
den Saupttheile wieder getrennt. DOberbaiern, wel- 
des den drei Brüdern Ludwig Kurfürfl von Branden- 
burg, Ludwig dem Römer und Otto zufiel, wurde 
durch Geffion der beiden lezteren, welche dagegen die 


e) Bei Dlenfhlager Anm. zur ©. B. Urk. Nro. 5. ©. 7. und 
bei Aettenkhofer Geſch. der Herzoge von Baiern. Beil. Nro. 


30. 
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. Mark erhielten, auöfchliepliches Beſitzthum des Alteften 


Bruders, defjen Stamın aber mit feinem Sohn Mein- 
hard 1363 ausſtarb. InNiederbaiern theilten ſich 
die drei Brüder Stephan (zu Landshut), Albrecht und 
Wilhelm (zu Straubingen). Dem erften übergaben 
zwar die Stände von Oberbaiern 1363 Ihr Land un- 
getbeilt, aber jeine Söhne theilten e8 1392 mit 
Einwilligung ihrer Stände von neuem und grün 
deten drei Linien zu Ingolftadt, München und Lande- 
hut. Den Reſt von Niederbaiern (Baiern - Straubin- 
gen) behielt Albrecht ungetheilt, und ihm fiel außer- 
dem dad Erhe jeiner Mutter, Margarethe Erbtochter 
bes Haufe Avesnes ($. 387. Note d), die Grafichaf- 
ten Holland, Seeland, Friesland und Hennegau zu, 
welche jedoch nur während zwei Generationen Beſitz⸗ 
thum des bairifchen Haufes blieben. ©. unten Nro. 
VII. 2. 

2) Außer der Rheinpfalz wurde durch den Trac- 
tat von Pavia auch ein großes Stüd des Nordgaus, 
zum heil altes hobenftaufifches Beſitzthum, von Con⸗ 
radin (B. 2. ©. 180.) durch Pfandſchaft und Schen- 
fung erworben, der pfälziichen Linie überlafien, dem 
der Name ber oberen Pfalz eigen geworden if. Da 
von dem ganzen Stamme Pfalzgraf Rudolf nur fein 
älteftee Sohn einen männlichen Erben hatte, fo fiel 
das anfangs getheilte Beſitzthum diefer Linie wieder zu- 
fammen, und wurde von Ruprecht II. (+ 1398) 
auf Ruprecht III. vererbt, dur Simmern und Lau— 
tern bereit3 beträchtlich vermehrt. Untheilbar durch 
die goldene Bulle war freilich nur ein kleines Stüd 
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diefer Länder f); allein durch Haußverträge von 1368 $. 399. 
und 1378 8) wurden noch mehrere Stücde unzertrenn⸗ 
lich mit der Pfalz am Rhein verbunden b). 

IV. Zwiſchen diefen Befigungen der mächtigeren 
Stände des füblichen Deutfchlands, Tagen, vom Thürin- 
gerwalde bis hinauf an -die burgundiichen Länder, Die 
geiftlichen Territorien, meift in wohlabgerundetem ge» 
fchloffenem Zufammenhang, die Befigungen eines noch 
immer ziemlich zahlreichen Herrenftandes hingegen, und 
viele Reichsgut mit den dazu gehörigen Städten, in 
der bunteften Vermiſchung. Die Mächtigeren des Her- 
renftandes, beeiferten fich nach dem Beifpiel der Für- 
ften, ihre lehensherrlichen Rechte über ihre Dienft- und 
Lehensmannfchaft, die hier bei weitem nicht immer aud) 
ihrer Grafſchaft unterworfen war, zu einer wahren 
Landeshoheit auszudehnen, oder aus dem Beſitz eines 
Landgerichts ($. 291. Anm), das ihnen aus den 
Trümmern der Neichövogteien zu Theil wurde, Anfprü- 
he auf Befugnijfe herzuleiten, die fie nur in ihren 
Herrichaften anfprechen fonnten. Die bedeutendften un- 
ter jenen Häuſern wurden: 

1) Die Burggrafſchaft Nürnberg. Sie war noch 
zu Ende des zwölften Jahrhunderts, wo fie an das 
ſchwaͤbiſche Geſchlecht der Grafen von Zollern gelang- 


f) Das was In dem Tractat von Pavia als die Güter „bie zu ber 
Pfalz gehorent, uud gehoren follen” aufgezählt wird. 


g) Bei Olenſchlager a. a. D. Nro. 55 uud 56, 


h) Die angeblih 1395 von Kurf. Ruprecht II. verfügte Untheilbarkeit 
in einem viel weiteren Umfang, beruht auf einer ohne Zweifel un⸗ 
aͤchten ntkuude. S. Moſer Staatsrecht TH. 13. S. 4 u. f. 


6. 399. 
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tebh), nur eine der einzelnen Reichsvogteien, die zu 
dem oftfränfifchen Befigthum der fränfijchen und ho— 
henftaufifchen Kaifer gehörte ($. 240. I.) Durd 
Bermählung mit einer Erbtochter aus dem fränfifchen 
Haufe der Grafen von Abenberg, feheinen die Burg- 
grafen jenes Geſchlechts zuerft Beſitzungen erworben zu 
haben, welche den mit der Burggrafichaft verbundenen 
Rechten höheren Werth verliehen i'), aus welchen dann, 


hb) Bergl. die erfte Anmerkung zu biefem Paragraphen. . 


i!) Zu welcher Zeit die Abenbergifchen Güter an die Zollernfchen Burg- 
grafen gefommen find, tft ganz ungewiß, fo Kar die Erwerbung 
felöft in dem Befigthum ber Iezteren hervortritt. Sie verfchaffte ih- 
nen die Vogtei über das Klofter Heflsbrunn, das Schloß Aben- 
berg und andere Befigungen. Auch benennt fich in dem Siegel ei- 
ner Urkunde von 1246 ein Burggraf von Nürnberg‘ ausdrücklich 
zugleich von Abenberg. Bergl. von Lanceizolle a. a. O. ©. 10. 
Ueber das Jahr 1210 kann die Erwerbung nicht wohl herabgefezt 
werben ; vielmehr ift wahrfcheinlih, daß um jene Zeit Conrad und 
Friedrich, die Söhne des Burygrafen Friedrichs 1. (ſ. Aum. 1. zu 
diefem $.), die väterlichen Güter unter fich theilten, und Conrad 
allein das Burggrafthum erhielt, da Friedrich bis dahin ebenfalls 
als Burggraf vorfommt, feitbem aber nicht mehr. Die Theilung 
Fönnte jedoch auch zwifchen deſſen Söhnen, und ihrem Oheim Con⸗ 
rad ftatt gefunden haben, da das Tobesjahr Friedrichs IL. ganz un _ 
gewiß ifl. Unbedenklich ift die Abftammung einer Linie des Zollern- 
fchen Hauſes von ihm, die in dem Siegel einer Urkunde von 1241 
noch das burggräfliche Wappen führt, das man nur bei einer von 
Friedrich I. abftammenden Linie finden Fann. Die Urkunde hat zu⸗ 
erſt Herr von Stillfried (Altertfümer des Haufes Hohenzollern 
9. 1. vergl. Anm. 1. zu dieſem $.) befannt gemacht; fie ift von 
mir in der (ebendaf. erwähnten) Abhandlung benuzt worden (Mo- 
natsbericht der Acad. der Wiflenfchaft. März 1840. ©. 64 fg.), 
um zu erklären, weshalb bei deu Burggrafen von Nürnberg Feine 
Spur von Befißungen in Schwaben mehr vorfommt. Conrad muß 
bei der Theilung das mütterliche Erbe, nebft der Burggraffchaft 
allein erhalten haben, und Friedrich oder deſſen Söhne wenigſtens 
den größten Theil des väterlichen Erbes. Das Abenbergiſche Haus 
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duch jpätere Erwerbungen vergrößert, das Fürften- 
thum Anfpach erwuchs ). Burggraf Friedrich IH. 
(nach der gewöhnlichen, aber ficher unrichtigen Zaͤh— 
lung) verband damit in Folge feiner Bermählung mit 
Eliſabeth, einer Schwefter des lezten Herzogs von Me- 
ran ($. 240. VII), den größten Theil der fränfi- 
chen Beſitzungen diefed Haufes, welche den Kern bes 
nachherigen Fürſtenthums Baireuth bilden ). Zur 
Belohnung feiner guten Dienfte bei der Königswahl, 
verlieh ihm Rudolf von Habsburg im J. 1273. das 


biöherige Amtslehen der Burggrafichaft ) als regel- 


it fchon vor dem Jahr 1210 im Mannsſtamm ausgeftorben, da die 
Bogtei über die Abtei Banz bereits um das Jahr 1200 durch die 
weibliche Linie au Graf Berthold von Andachs gefallen ift; Die 
Gemalin Conrads muß daher um eben diefe Zeit, bie Abenbergi- 
ſchen Befigungen an fein Haus gebracht haben, und aus biefem 
uminſtand erklärt fih danı die Art der Theilung am beften, ba bie 
Stammgüter in Schwaben auf biefe Weife Feinen Werth für ihn 
hatten, und er fich auch eines fpeyerfchen Lebens im 3. 1210 noch 

‚ entäußerte, das ihm wohl nur als Zollernfches Beſitzthum zugefal- 
len feyn konnte. 


Die Graffchaft im Rengau, in welchem Anfpach liegt, Hatte das 
Abenbergifche Gefchleht vom Stift Bamberg zu Lehen; dieſes ge- 


i? 


" ⸗⸗⸗ 


$. 399, 


hörte aber urfprünglih im Gau Sualefeld zu Haus, in welchem ” 


auch das Schloß Abenberg lag, welches von dem Zollernfchen 
Haufe fpäterhin (an das Hochitift Eichſtädt 1296) veräußert worden 
ift. . 

id) Bergl. von Lancizollea. a. O. S. 117 u. f. 


k) Der Lehenbrief (auch bei von Lancizolle a. a. O. ©. 659.) 
fagt ausdrüdlih: Comiciam Burcgravie in Nuremberch (mit ben 
benaunten Pertinenzen) cum reliquis feodis que idem et sui 
progenitores a nostris antecessoribus ante habuisse dinoscun- 
tur, Zilulo feodali concessimus in feodo. Die reliqua feoda, 
waren freilich ſchon vorher rechte Lehen, hingegen die Comicia 
Burcgraviae mit Bertinenzen, wird erft titulo feodali zu Lehen 


$. 399. 
des Haufes, wurde durch die zu gleicher Zeit anmarh- 
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mäßiges Neichöleben. Der allmäligen Bergrößerung 


fende Macht der Neichäftadt Nürnberg zwar manches 
Hindernig in den Weg gelegt; fie hatte jich bereits 
den burggräflichen Rechten größtentheild entzogen, als 
der Lehenbrief die Amtsgewalt, der fie noch unterwor- 
fen war, in eine landeöherrlihe umzuwandeln drohte; 
fie erwarb indejlen nur ein Gebiet, auf welches: die 
Burggrafen nie ihre Anfprüdhe aufgaben, und das 


Haus erhob fih zum erften weltlichen Neichäftand in 


Franken, deſſen fürftlicher Stand ſchon von K. Karl IV. 
anerfannt ($. 394. Note b) wurde. 

2) Die Grafen von Würtemberg, urfprüng- 
lich eines der minder mächtigen Grafengejchlechter in 


"Schwaben, dad aber ſchon feit mehr ald einem Sahr- 


Hundert die Umftände benuzt Hatte, durch. Heirath, 


verliehen, d. 5. aus einem Amtslehen in ein rechtes Lehen ver- 
wandelt. Die für die weibliche Linie zugleich feftgefezte Lehensfolge, 
fann allerdings ein Grund mehr gewefen feyn, weshalb Rudolf 
fh zu diefer Veräußerung befondere Willebriefe des Kurfürften ge: 
ben ließ, ober eigentlich weshalb Burggraf Friedrich fie zu feiner 
Sicherheit für nöthig hielt. Die Annahme, daß in biefer Urkunde 
nichts als eine gewöhnliche Xehenserneuerung liege (von Still- 
fried Genealog. Gefch. der Burggr. 9. 1. ©. 25.), und daß fchon 
K. Lothar die Burg Nürnberg als Neichslehen verreicht habe, 
fheint mir mit dem Urfundenftyl des 13ten Sahrhunderts unver: 
einbar. Aus dem fortwährenden Beſitz eines Amtslehens, das 
nur bei einem Gefchleht geblieben ift, und aus dem Uebergang 
beffelben in ein anderes in Folge einer ehelichen Verbindung, laͤßt 
fich (wenn auch der leztere vollftändig erwiefen wäre), eine Lehens⸗ 
gewehre, titulus feodalis, noch nicht fehließen ; die Thatfache an fich 
beweift nur, daß bie Amtslehen factiſch freilich meiftens erhlich wur- 
ben. Bergl. oben $. 363. j 
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Kauf und Verpfändung, Reichsbelehnung und in den g. 399. 
flürmifchen Zeiten nach dem Tode Friedrichs II. , durch 
eigenmächtige Befignahme, Vogteirechte, Reichsgut, und 

Erbe und Lehen der außgeftorbenen mächtigeren Ges 
fchlechter und des benachbarten SHerrenftande3 an fi 

zu bringen, wodurch fich ſchon im vierzehnten Jahre 

. Hundert ein beträcdhtliches Territorium bildete 1). 

3) Die Marfgrafen von Baden, ein Zweig 
des zähringifchen Hauſes, von deflen ehemaligen Reichd- 
würden. (der veronefiichen Mark) fie den marfgräflichen 
Titel fortführten (B. 2. ©. 144). Ihr Stammland 
beftand blos aus einzelnen Herrfchaften, und vergrö- 
Berte ſich allmälig auf ähnliche Weife wie die würtem- 
bergifchen Befitungen. 

V. Bon den Beitandtheilen de burgundijchen 
Königreichs Fam das Meifte in Berhältniffe, die e8 all 
mälig dem Meich entfremden mußten. 1. Die Stadt 
Lyon ergab fih 1312 an Frankreich. 2. Die Graf- 
ſchaft Vienne kam durch Schenfung des legten Dau- 
phins von Vienne 1349 an Frankreich, wo jener Bei- 
name der vorigen Befiker auf den Kronerben überging. 
Das franzöfifche Königehaus nahm fie zwar von Karl 
IV. zu Lehen, aber ohne fpäterhin die Lehen zu er- 
neuern. 3. Die Grafichaft Provence, ſeit dem drei— 
zehnten Jahrhundert in den Händen des Haufes Anjou, 
war durch deſſen Berwandtichaft mit dem königlichen 


1) Der allmälige Anwachs des würtembergifchen Landes ift im Einzel: 
nen nachgewiefen in der Eleinen Schrift: _ Hiftorifche Ausführung 
über das Geſetz der Untheilbarfeit und des Erfigeburtsrechts in dem 
würtembergifchen Fürftenhaufe. Frankf. u. Leipz. 1789. 8. 
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8. 399. Haufe fo gut als vom Neiche getrennt. 4. Die Stadt 
Avignon wurde 1348 von Johanne Gräfin von Pro- 
vence an den päpftliden Stuhl verfauft, der jchon 
1228 die Grafſchaft Venaiffin erworben Hatte und von 
Karl IV. eine Berzichtleiftung auf die Rechte des 
Reichs Leicht erhielt... So blieb von bedeutenderen welt- 
lichen Territorien bei Deutſchland nur die Grafichaft 
Savoyenm), und die Grafſchaft Burgund ($. 240.). 
Diefe, einft ein hohenſtaufiſches Erbland, gelangte. nach 
dem Wechſel verjchiedener Befiger an das herzoglich bur- 
gundifche Haus, eine Linie ded franzöfiichen Königs- 
haufes, deren Mannsſtamm 1361 erlofh. Hierauf 
fam fie mit der Graflchaft Artois Fraft Erbvertrags 
an die Gräfin Margarethe von Flandern, und durch 
Heirath mit diejer, nebft den Grafichaften Nethel, Ant- 
werpen und Mecheln an den Stifter eined neuen Hau- 
ſes der Herzoge von Burgund, Philipp den Kühnen, 
Sohn König Johanns von Frankreich; dieſes erwarb 
zu feinen franzöfijchen Beſitzungen innerhalb eines 
Jahrhunderts einen großen Theil des alten Lotharin— 
giend (Nro. VII. 1. u. $. 407.), von welchem es 
in deutfcher Lehenspflicht ſtand. 


VI. Auf dem Tinfen Rheinufer, von den hab- 
burgifchen Befitungen abwärts bis zur Mojel, waren 
feine beträchtliche Territorien als die bifchöflichen, das 
was zur Pfalz gehörte (Nro. III.) und das Herzog— 
thum Lothringen. Die Herzoge (deren Stamm das 


m) ©. unten bei der Darftellung der Rechte des Reiche in Italien im 
funfzehnten Sahrhundert. 
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Land jeit 1048 bejaß) waren hier durch eine zahlrei⸗ $. 399. 
be Dienſtmannſchaft vom Herrenftand mächtigere Fürs - 

ften ald Landesherren; ein beträchtlicher Theil des Lane 

des gehörte den Stiftern, Me, Toul und Verdun, 

diefe Städte waren freie Reichsſtädte. Bedroht durch 

die wachſende burgundifche Macht, galt e8 bier allen 
Landedherren mehr um die Behauptung als um die 
Erweiterung ihrer SHerrichaft. 

VI Bon der Mofel. den Rhein hinab hatte 
fich dagegen eine Reihe größerer Territorien gebildet. 
1. Die Graffchaft Luremburg, yon Karl IV. 1354 
zum SHerzogthum erhoben. Herzog Wenceslaus (Bru- 
der Karla IV.) vereinigte auf eine furze Zeit mit der- 
jelben den Befig der Herzogthümer ($. 240. Nro. Il.) 
Limburg und Brabant, welde ihn die Erbin Jo— 
hanna von Brabant zubradhte; da er 1383 Finderlog 
ftarb, jo wurden fie in der Folge durch Vermächtniß 
der Herzogin dem burgundifchen Haufe zu Theil. (Flan⸗ 
dern und deſſen Pertinenzen f. oben Nro. V. 4.) 
2. In den Händen der niederbaitifchen Herzoge war 
zu- diefer Zeit dad alte Bejisthum der Grafen von 
Holland (oben Nro. IH. 1.) 3. Die Grafichaft zu 
Altena, oder wie fie fpäterhin genannt wurde, zur 
Mark, nerband Graf Engelbert III. mit der Graf- 
ſchaft zu Kleve, weldhe feine Mutter nad) 1368 erlo- 
jchenem Mannöftamme der kleviſchen Grafen geerbt 
hatte. A. Wilhelm VIII. von Juͤlich, deffen Vater 
1339 zum Markgrafen, 1356 zum Serzog erhoben 
worden, erbte 1371 durch feine Gemalin Maria das 
Herzogthum ($. 394. Note b) Geldern ($. 285 b). 


Eichhorn. Bd. II. 5 
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$. 399. Auf eine Nebenlinie diefes Haufes, geftiftet durch fei- 
nen Bruder Gerhard, fielen die Graffchaften Berg und 
Ravendberg, welche deffen Gemalin Margarethe, bie 
Erbin diefer Länder, auf ihren Sohn Wilhelm, 
1380 zum Herzog von Berg erhoben, vererbte. 


VII. Bon diefen gejchloffenen weltlichen Terri- 
torien nordwärts bis zur See und zur Weſer, hatten 
die anfehnlichen Beſitzungen der Stifter und die Kraft, 
mit melcdher die riefen noch fortwährend ihre alte 
Verfaſſung ($. 285 b) vertheidigten, einen ſchwachen 
Herrenftand in den alten Gränzen der Landeöhoheit 
zurücgehalten. : Eben dieß war der politifche Zuftand 
der Gegenden. vom Mittelrhein bis zur Weſer und 
dem Thüringermalde, wo fich das Beſitzthum des Her- 
renftandes in eine Maffe Fleinerer Herrfchaften zeriplit- 
tert hatte. Durch Theilungen war felbft die Macht 
der Grafen von Henneberg, weldhe die Gaugrafichaft 
in dem großen fränfiihen Gau Grabfeld feit uralter 
Zeit befaßen, deren alten fürftliden Rang Heinrich 
VII. anzuerkennen daher auch Fein Bedenken trug ®), 
nicht bedeutend. Das mächtigfte Haus in dieſen Ge- 
genden war das Heififde Ein Fürſtenthum 
Heſſen entitand durch das Außfterben de8 Stammes 
der alten Landgrafen von Thüringen (B. 2. S. 135.) 
im Jahr 1247. Die Reichdlehen, Landgrafichaft Thü— 
ringen und Pfalz Sachſen, gelangten vermöge Even- 
tualbelehnung auf Markgraf Heinrich den Grlauchten 
von Meißen; den Streit über das Erbe zwifchen ihm 


n) S. Meibom scr. rer. Germ. Tom. 3. p. 209. 
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und Sophie Herzogin von Brabant‘) fchlichtete end» 8. 300. 
lich 1265 ein Vergleich, durch welchen dieſer, außer 
den Befitungen des Haufes- in Helen, auch acht 
Schlöffer und Städte an der Werra, bis dahin ein 
Theil von Thüringen "*), blieben, und ihr Sohn Hein- 
rich Gründer des heſſiſchen Fürftenftamms wurde. Ein. 
Fahnlehen war das Beſitzthum des thüringifchen 
Haufes im Lande Heſſen (provincia Hassiae), wie- 
wohl Grafichaften im altert Heffengau und Ober-Lahne 
gau dejjen Kern bildeten, die zu Feinem Füuͤrſtenſpren⸗ 
gel gehörten, nie geweſen; es wurde aber 1292 von 
K. Adolf zu einem Fürftentbum erhoben, das auf der 
Reichsburg Boineburg und der dem Weich zu Lehen 
aufgetragenen Stadt Eſchwege, haften follten?). | 
- IR. Im mittleren nördlichen Deutjchland zwi⸗ 
chen Weſer und Elbe, hatte das braunfchweig »lüne: 
burgifche Haus durch Theilungen fich allzuſehr geichwächt, 
um die vortheilhafte Lage, in der ſich die größeren 
Fürftenthümer befanden, ſo zu benußen, wie e8 im 
füböftlichen Deutfchland geſchah. Im Jahr 1267 
hatten fich zwei Sauptlinien, die braunfchweigijche und 


n!) Heinrich war der Sohn einer Halbſchweſter des Landgrafen Hein- 
rich Raſpe, Gegenkönig Friedrichs IL, mit welchem ber Stamm 
3847 erlofch ; Sophie die Tochter dea Landgrafen Ludwigs des Hel- 
ligen, mit Heinrich V., Herzog von Brabant (F 1247), vermäßlt, 
welchem fein ältefter Sohn Heinrich VI. aus einer früheren Che in 
Brabant folgte, während Sophie auf ihren Sohn Heinrich „das 
Kind von Heffen“ ihr angeftammtes Erbe übertrug. 


n?) Vergl. Wenck Heffifche Landesgefchichte B. 2. ©. 484. 


n?) Estor electa jur. publ. Hass. p. 127. Bergl. oben $. 394. 
Note b. 
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8. 399. die Tüneburgijche in das geſammte Beſitzthum getheilt; 
in der erfteren entitand durch weitere Theilungen 1286 
eine grubenhagenjche und braunfchweigifche Linie, und 
die Ieztere theilte 1345 auch noch eine göttingifche von 
fih ab. Die braunfchweigifche erwarb jebuch 1369 
durch Erbvertrag, mit Bewilligung der lüneburgiſchen 
Stände, das Fürftentyum Lüneburg, das nach diejen 
Verträgen ungetheilt bleiben follte o), und behauptete 
e nach einem fehweren Kampf gegen die Herzoge von 
Sachſen, denen Karl IV. eine Eventualbelehnung- er- 
theilt hatte, und dad Land beim Abfterben der lüne- 
burgifchen Linie wirklich verlieh. Nur blieb auch die— 
fer Antheil, ungeachtet der Berträge, nicht: lange uns 
getheilt. 

X. Der anhaltiſche Furſtenſtamm 9 deſſen 


0) ©. die hieher gehörigen Urkunden, in ben Orsgg. Guclf Tom.IV. 
Praef. p. 22 u. f. 


Noch im vierzehnten Jahrhundert Iritt das Fahnlehen bes Haufes 
(B. 2. ©. 23. 24. 141.) in einer Urkunde Ludwigs des Baiern für 
Fürſt Bernhard von Anhalt vom Jahr 1323 (bei Beckmann 
Hiſt. des Fürftenth. Anhalt Th. 3. ©. 481.) hervor. Der Biſchof 
von Halberftadt fprach um diefe Zeit die Graffchaft Afchersleben 
als ein Lehen des Stifts an, beftritt alfo, daß fie ein Fürftenamt 
fey; und das Stift hatte ſich damals fchon in den Beſitz der Stabt 
Afchersleben geſezt. Gerade in Beziehung auf biefen Streit, weift 
K. Ludwig die nobiles viri: de Honstein, de Mansfeld, de, Wer- 
nigerode, de Regenstein, de Beichlingen et de Scraplau, Comi- 
tes, nec non de Hadmeresleben, de Stolberck, de Barby, de 
Lindow, de Hackeborn, de Heldrungen an: cum spectabili 
viro Bernhardo Comiti de Anhalt, Principi et adfini nostro, — 
Principatum Ascaniae duximus conferendum eumque — in- 
feudavimus — quatenus debitae fidelitatis sibi homagium faci- 
endo, feoda, quae ab ipso dicti Principatus intuitu obtinetis, 
recipere, — non tardetis. — Schon die Aufzählung der Bafal- 
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beide Hauptlinien (B. 2. ©. 141.) anı Ende des g. 39. 
zwölften Jahrhunderts im Befig der wichtigften Län- 
der an ber mittleren Elbe und mehrerer Reichswürden 
maren, verlor durch das Lehenrecht, das die Reichäle- 
ben nur vom Bater auf den Sohn erben ließ, die 
Mark Brandenburg ($. 392.) mit dem Abfterben 
der brandenburgifchen Linie im Jahre 1320. Die an« 
haltiſche und fächfifche Linie, Die fih im Jahre 1212 
nady dem Tode Herzog Bernhards (B. 2. ©. 138.) 
gebildet hatten, blieben fortwährend getrennt, und das 
Serzogthum Sachſen, das ift. der Antheil, welchen Al 
breit, Bernhards jüngerer Sohn pp), erhalten Hatte, 
wurde feit 1260 noch einmal getheilt. Seitdem gab 
e3 Herzoge zu Sachſen in Wittenberg und Lauenburg, 
welche beide darauf Anfpruch machten, des Reichs Exz- 
marfhälle und Kurfürften zu feyn, Dis endlich Karl 
IV. Erzamt und Kurftimme der wittenbergifchen Linie 
allein zuſprach ($. 395.), und durch die Verordnun- 
gen der goldenen Bulle über die Untheilbarfeit der Be— 
fitungen, die damald zum Herzogthum gerechnet wur- 
den, fich der Begriff eines beftimmten fächfiichen Kur- 
Iandes bildete. Die Grwerbung der Burggrafichaft 


fen, die dem Fürftenbanner folgten, läßt nach der Lage ihrer Bes 
figungen nicht bezweifeln, daß die Grafſchaft Ajchersleben des Sach⸗ 

. fenfpiegels nichts anderes als die norbihüringifche Markgrafſchaft 
feyu kann, der urſprünglich der gefammte Herrenftand von Nord⸗ 
thüringen zur Bertheidigung der Mark über der Saale folgen 
mußte. 


pp) Wohl auch ein Beweis, daß die Befigungen-, welche der ältere 
Sohn erhielt, ebenfalls ein Fürſteuthum waren; der Umfang „beider 
war wohl ziemlich gleich. 
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$ 399. Magdeburg (1269), feit welcher das fächlijch -witten- 
bergifche Haus das Wappen der Pfalz Sachſen führ- 
te d), der Grafſchaft Brena (1290), bei dem Erlö- 
ſchen der Linie des meißnifchen Haufes, welche diefe be- 
ſaß (8. 2. ©. 140.), der Pfalz Altftätt und der 
Grafſchaft Barby, vergrößerten den Lehnähof") mehr 
ala die Befigungen, und dag Haus gehörte daher zwar 
durch feine Reichswürden zu den erften Fürftenhäufern, 
ftard aber an Macht unter feinen Nachbarn, den Marf- 


q) Die fächfifche goldene Bulle ($. 395. Note n) betrachtet die fächft: 
fhe Pfalzgraffchaft als eine alte Zubehörung des Herzogthums 
Sachſen. Die Pfalz Altftädt erwarb H. Rudolf IL, dem jener 2e- 
henbrief erteilt wurde, erſt fpäter; gleichwohl nahm jchon Al- 
Brecht II., der die Burggrafichaft Magpeburg Eraft eines Vertrags 
mit dem Erzſtift Magdeburg erhielt, den Adler, das Wappen ber 
Pfalzgraffchaft Sachfen, in fein Schild auf. Weiße fächl. Gef. 
3.2. ©. 2411. Mir fcheint dieß auf Feine andere Welfe erflärt 
werben zu Tönnen, als daraus, daß die Burggraffchaft zu Magde⸗ 
burg ein Pfalzgericht war ($. 291. Anm.), aber freilich nicht zu 
der Pfalz Altftäbt, fondern zu einer anderen fächfifchen Pfalz, viel- 
leicht zu der von Merſeburg (ſächſ. Landr. II, 62.) gehörte. 
Die Befigungen der Pfalzgrafen von Sachfen, die feit 1180 an bie 
Zandgrafen von Thüringen gelommen waren, zu welchen auch bie 
Pfalz Altftädt gehörte, müflen nothwendig von den übrigen, wie 
es fcheint an verfchiedene Reichsſtaͤnde gefommenen Pfalzen und 
Pfalzgerichten in Sachſen unterfchieden werden. Für eine folche ur: 
ſprüngliche Zubehörung der Pfalz halte ich die Burggraffchaft Mag- 
beburg, und die mit dem Herzogthum Sachfen verbimdene Pfalz- 
graffchaft, die fih Herzog Rudolf II. von Karl IV. beftätigen ließ, 
für einen auf jene gegründeten Anfpruch, auf die Pfalz überhaupt, 
welchem der Umftand, daß Rudolf das Pfalzgericht zu Magdeburg 
damals nicht mehr befaß ($. 284. Anm. 2.), "nicht im Wege ftand, 
da dieß nur eine einzelne Pertinenz der Burggraffchaft felbft war. 


r) Mit der Pfalz Altſtaͤdt belieh Rudolf IL. die edlen Herren zu Quer⸗ 


Pirt; mit Barby ein Gefchleht, das von dieſer Befitzung feinen 
Namen entlehnte. Weißen. a. D. S. 211. 97. 
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grafen von Meißen. Hier brachte Markgraf Hein⸗ €. 200 
rih der Erlaudte (1221 — 17288) dad getheilte 
Stammland (B. 2. ©. 141.) wieder zufammen, dag 
von ihn mit der Meichövogtei des pfeißner Landes =), 


der Landgrafichaft Thüringen und der Pfalzgrafſchaft 
Sachſen (oben Nro. VII), von feinem Enfel Frie⸗ 
drich dem Gebijjenen und deſſen Sohn Friedrich dem 
Ernfthaften mit neuen Erwerbungen an der oberen 
Saale und in Branfen vergrößert wurde t). Dadurch 
wurde der Verluft der Laufig (Note b) und anderer 
Stürfe des alten Stammgut3 aufgeiwogen, Der mei- 
ftend Folge innerer Zwiftigfeiten war, in die dad Haus 
zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts zerfiel u). Es 


3) K. Friedrich II. verpfändete fie ihm für den Brantfchag feiner an 
Heinrichs Sohu Albrecht. vermählten Tochter; K. Rudolf loͤſte fie 
zwar wieder ein, aber Heinrich VII. verpfändete fie von neuem. 


t) Ziegenrück, Triptis, Auma, Neuftadt an der Orla und einen Theil 
an Jena erheirathete Friedrich der Gebiſſene mit feiner Gemalin 
Elifabeth von Arnshaug. Weigen.a.Q. ©. 32. Ju Franken 
erwarb Friedrich der Strenge 1353 die hennebergifche Beſitzung Ko- 
burg mit Zubehör, f. ebendaf. ©. 78., und fein Bruder Baltha- 
far 1374, als Mitgift feiner Gemalin aus dem Hanje der Burg: 
grafen von Nürnberg, Hilbburghaufen, SHeldrungen und Zubehör. 
Ebendaf. ©. 103. 


Das ältefte Stammgut des Hauſes, die Graffchaft Wettin, fcheufte 
Graf Otto III. von Brena dem Erzftiift Magdeburg 1288 für den 
Fall feines Einderlofen Todes, der 1290 eintrat, und auch ben 
Heimfall der reichslehenbaren Graffchaft Brena (f. oben bei dem 
Herzogthum Sachſen) begründete. Die leztere Fam 1423 mit dem 
gefammten Befigtfum der Herzoge von Sachfen- Wittenberg zurück. 
Die fogenannte Marf Landsberg (f. über biefe die zweite Anm. zu 
diefem Paragraphen) und einen Theil der Befigungen, Die zu ber 
Pfalz Sachien gehörten, veräußerte Landgraf Albrecht der Unartige 
im Zwiſt mit feinen Söhnen 1291; fie war 1298 bis 1347 in den 


u 


ae 


72 Dritte Periode. B. 1272—1517. 


6. 399. bildete fih, obwohl das Ganze mit Ausnahme der 
Marfgrafihaft Meißen und der Landgrafichaft Thürin- 
gen nur aus den Trümmern alter Fürftenfprengel und 
aus einzelnen Neichövogteien und Herrſchaften zufam- 
mengebracht war wu), dennoch allmälig ein gefchloffe- 
ned Fürftenthum, weil die-DVogteien über die Stifter 
und die Rechte des Fürſtenamts über den größten Theil 
des Herrenftandes behauptet wurden, der auch auf den 
Zandtagen erichien. Getheilt wurden diefe Länder frei- 

lich während des vierzehnten Jahrhunderts, wie andere 
Fürftenthümer, aber jie blieben e8 doch nie lange und 
unveränderlih, und fie waren ſtets auf ſolche Art ge= 
theilt, daß dadurch Fein Theil dem andern entfremdet 
wurde, 

XI. Nordwärts der Elbe beberrichten 1. die Gra- 
fen von Holftein, aus dem Schauenburgifchen Ge- 
ſchlecht v), den größten Theil des urfprünglich fächfi- 
jhen Landes (Holftein und Stormarn) und dad dazu 
eroberte wendifche Land bis zur Trave (Wagrien), 
mit Ausnahme des lübeckſchen Stiftslandes. Ihr gan- 
zes feit 1247 immer unter mehrere Befiger getheiltes 
Land, trugen fie von den Herzogen zu Sachen zu Le— 
hen. 2. Das mecklenburgiſche Fürſtenhaus hatte feine 


Händen des brandenburgiſchen und nachher des braunſchweigiſchen 
Hanſes; von dieſem kaufte fie Friedrich der Ernſthafte wieder zu- 
rück. ©. Weiße ſachſ. Geſch. Th. 2. ©. 27. 75. 


uu) Ueber biefe Verhätnfe f. die zweite Anmerkung am Bade bes Pa⸗ 
ragraphen. 
v) Seit 1106, wo Ihrem Stammvater Adolph Graf zu Schauenburg 


(an der Weſer) Herzog Lothar von Sachfen die Graffchaft Holftein 
mu Reben gab. 
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Befigungen ſchon im dreizehnten Sahrhundert unter $. 398. 
vier Linien getheilt; die medlenburgifche und wer- | 
lifche vereinigten im vierzehnten Jahrhundert ihr gan 
zes Stammgut in zwei Saupttheile; die erftere erhielt 
von Karl IV. 1348 die herzogliche Würde Im J. 
1304 hatte fie ein Stüd der brandenburgifhen Mark, 
die Herrichaft Stargard, 1359 die Grafſchaft Schwer 
rin erfauft; von dieſen Befißungen benannten ſich die 
beiden Linien, in welche fie jich 1329 getrennt hatte, 
In der werlifchen Linie wurde der Titel: Fürften zu 
Wenden gebräudhlih. 3. Bon dem großen Landftrich 
länge der Oſtſee, welcher das Grbe des pom—⸗ 
merſchen Fürftenhaufes bildete, vermehrte feit 1311 
ein beträchtliches Stück (das fogenannte Pommerellen) 
die fortwährend wachjende Macht des deutſchen Or— 
densw), ber. das verödete Land duch freie Landfafe 
jen, die e8 gegen mäßige Abgaben bauten, und durd 
bie blühenden Handelöftädte, die er gründete, in daß 
reichte Land an der Dftfee verwandelte, Was den 
pommerſchen Herzogen geblieben war, theilten zwei Li 


w) Mit Herzog Wratislaus und Meftoviu I. farben 1295 bie Herzoge 
son Hinterpommern (in dem damaligen Sinn des Worts, bes 
Landes oſtwärts der Perfante) aus. Der erfte ( 3274) hatte bes 
reits während feines Lebens deu Theil des Landes, welchen er bes 
faß, dem deutfchen Orden gefchenkt, fein Bruder bliob aber in deſſen 
Befitz bis zu feinem Tode 1295. Diefer übertrug das Ganze mit 
Genehmigung feines Adels Herzog Primislaus IL von Polen, doch 
famen die vorpommerfchen Fürften in Befig des Landes bis in Die 
Gegend von Stolpe. Jener Nebertragung widerfprachen die Mark: 
grafen von Brandenburg als Lehnsherren ($. 259. Note b); fie fa- 
men 1306 in Befiß des größten Theils von Pommerellen und über⸗ 
Liegen. es 1311 dem deutſchen Orden. 
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8. 399. nien, die wolgaſtiſche be 1325 Rügen zufiel) x) und 
die ſtettiniſche. 


Di 


Erfte Anmerkung. 


Die Meinung, daß die Burggrafen von Nürnberg auch ein Zweig 
ber Grafen von Abenberg feyn köunten, habe ich bereits iu einen noch 
ungebrucdten Abhandlung (vorgelegt der Königl. Academie der Wiſſen⸗ 
[haften und auszugsweiſe enthalten in dem Monatsbericht über deren 
Berhandlungen März 18940 ©. 64 — 66.) aufgegeben. Der Grund liegt 
in einer früher ihrem Inhalt nach allerdings fchon gekannten (v. Lan: 
eizollea. aD. S. 95.) Urkunde vom 3. 1210, die aber in glaub: 
after Geftalt noch nirgends gebrudt war, und feitbem zuerft in biefer 
in folgendem Werk in einem facsimile mitgetheilt iſt: Alterthümer und 
Kunftdenfmale des erlauchten Haufes Hohenzollern , herausgeg. von 
Rud. Freiherrn von Stillfrieb Ites Heft. Stuttg. 1838. Oneer- 
fol. Nach. diefer, läßt vor Kaifer Otto IV. „Conradus comes de Zolre 
qui et Burggravius de Nürnberg“ ein Beſizthum, das er von dem Hoch: 
ftift Speier zu Lehen trug, und als Afterlehen an Conrad von Rietherz 
verliehen hatte, dem Bifchof von Speier auf. Seit Anfang des 13ten 
Sahrhunderts war alfo die Burggraffchaft gewiß in ben Händen bes 
Zollernſchen Gefchlechts; denn die Abftammung der fpäteren Burggrafen 
von jenem Conrad kann nach urkunblichen Zeugniffen nicht in Zweifel 
gezogen werden. Man kommt aber mit Hülfe einer anderen Urkunde 
vom J. 1204 bis zum Ende des 12ten Jahrhunderts Hinauf, nach wel- 
cher Sophie Gräfin von Rätz (Ragze), die Tochter des Grafen Conrad, 
Gemalin des Burggrafen von Nürnberg, lange nach dem Tode ihres 
Gemals des Grafen Friedrich, als fie ihre Söhne zu ihren Erben 
und Nachfolgern ernannte, fich gewiſſe Güter vorbehielt. Nach öfter: 
reichifchen Nachrichten erfanfte fpäterhin „Herzog Leupold (VIEL) wiber 
den Purchgrafen von Nürnberg und feiner Mutter” die Grafſchaft 
Ragz (in Oefterreich); ſchon Friedrich I. war mithin Zollernfchen Stam⸗ 
mes. Ungewiß iſt dagegen die Abkunft der früheren Burggrafen Gott- 
fried und Eonrab, welche feit dem zweiten Viertel des zwölften Jahr⸗ 
hunderts vorkommen. Herr von Stillfried (Genenlogifche Gefchichte 
der Burggrafen von Nürnberg; Heft I. Görlig 1913. 8.) hat es aller: 
dings höchſt wahrfcheinlich gemacht, daß die in Urkunden vorkommenden 
Grafen Gottfried und Conrad von Raͤtz (fowohl ein älterer und jüngerer 


. x) S. oben 6. 251. Note a. 
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Gottfried als Conrad iſt anzunehmen) die gleichzeitig genannten Burgs g. 399, 
grafen Gottfried und Conrad feyn möchten; zum urkundlichen Beweis 

fehlt indeſſen, daß jene nie ausdrücklich auch als Burggrafen, oder ums 

gefehrt die lezteren als Grafen von Raͤtz bezeichnet werden. Bielmehr 

{ft es auffallend, daß in der Urkunde von 1204, wo doch Friedrich auss - 
drüdlich Burggraf genannt,. und zugleich ala Eraf bezeichnet iſt, deſ⸗ 
fen Schwiegervater, der blos Graf Conrad, und nicht Graf von Raätz 
genannt wird, fondern als folcher nur durch feine Tochter, welche Graͤ⸗ 
fin von Räb beißt, kenntlich wird, nicht auch als Burggraf bezeichnet 
iſt. Gewiß ift aber, daß die Grafen von Raͤtz auch in Branfen begü- 
tert waren, und ihre Güter durch die deutlich als Erbtochter in ber 
Urkunde von 1204 Eenutlich gemachte Gemalin Friedrichs J., ebenfalls an 
das Bollernfche Haus kamen, wie Ich auch in dem oben gedachten Aus⸗ 
zug meiner Abhandlung bereits angenommen habe. ine andere Mei- 
nung, daß bie früheren Burggrafen hohenlohifchen Stammes geweſen 
feyen , hat die Angabe einer Urkunde vom Jahr 1138 für fich, aber die 
Zweifel an deren Acchtheit (fie iſt nur in einer Abfchrift bekannt) gegen 
fh, die am beften von Zapf (Berfuche und Bemerkungen zur Erläutes 
rung der hohenlohifchen Geſchichte 1779. 8.) auseinandergefezt find. 
Auffallend bleibt indeſſen, daß der Gefchichtforfcher Heinrih von 
Lang, bdemohngeachtet die Borgänger des Zollernfchen Haufes noch 
unzweifelhaft für Hohenloher hält. 


Zweite Anmerkung. Weber die Mark Landäberg und 
das Ofterland. 


Sch habe in den vorlezten Ausgaben mit Adelung (Directortum 
der fübfächfifchen Gefchichte Einl. S. 31 u. f.) angenommen, daß das 
meißniſche Haus die fämmtlichen Markgraffchaften zwifchen Saale und 
Elbe befeffen habe, und bie fogenannte Marf Landsberg (vergl. Weiße 
fächf. Geſch. TH. 2. ©. 3.) nichts anderes als die urfprüngliche öftliche 
Mark ſey. Schon B. 2. S. 20 — 24 u. 145. der vierten Ausg. iſt biefe 
Anficht zurückgenommen, nnd anerfannt worden, daß bie Markgraffchaften 
Meißen und Lanfig allein ungetrennte, wenn auch durch Eremtionen ge: 
ſchmaͤlerte Sprerigel waren, bie nord- und fühthüringifche Mark jenſeits 
ber Saale hingegen aufgelöft worden find, wenn gleich in der Eigen- 
Schaft der Landgraffchaft Thüringen und Graffchaft Afchersleben als Fahn⸗ 
lehen, noch die urfprüngliche Anlage ſichtbar geblieben iſt. Es fragt fich 
dann aber, was unter der „Mark Laudsberg“ und dem „Ofterlande” zu 
verftehen iſt, die im breizehnten Jahrhundert herwortrefen. Der leztere 
Name ift, wie mir fheint, eine Benennung der Gegend, die nicht 


[4 


$. 399. 
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in Meißen, fondern in Thüringen links der Saale entflanden war, frü- 
her mit dem Begriff der thüringifchen Marken in eines zufammeu fiel, 
und hieranf damals fich auch bezog, aber im dreizehnten Jahrhundert, 
wo die Amtsfprengel der urfprünglichen Markgrafen auf die Landgraf: 
ſchaft Thüringen uud die anhaltifhen Befitzungen befchränft waren, biefe 
politifche Bedeutung verloren hatte. Man fieht dieß aus den Ur- 
Funden Im Jahr 1350 belehnt Karl IV. Friedrich den Strengen und 
befien Brüder, mit dem Oſterland, dem. Land zu Pleißen, den Graf: 
fchaften Rochliß, Orlamünde und Groitſch. Weiße Th. 2. ©. 84. 
Die neben dem Ofterland bier einzeln genannten Stüde find befondere 
Erwerbungen, bie nach und nach an das meißnifche Haus gekommen 
waren; das Ofterland fcheint der Gegenfas dieſer [päteren Erwer: 
bungen zu ſeyn; es begreift das, was das meißnifche Haus fchon im 
zwölften Sahrhundert außerhalb des meißnifchen Amtsfprengels, alfo von 
jenem Ofterlaude beſaß, da diefes bis zur Mulde reichte. Daß diefes der 
eigentliche Begriff des Ofterlandes ift, leidet Feinen Zweifel (Weiße 
Th. 1. ©. 123.), und wenn ber Ausdruck fpäter auch in einem weiteren 
Sinn genommen, und in biefem das pleißner Land und noch mehr dazu 
gerechnet wird, fo hängt biefes nur mit einem neuen poltitifchen Bes 
griff zufammen , der fich durch die fpäteren Theilungen des meißnifchen 
Haufes bildete, in welchen die drei Theile Ofterlaud, Meißen und Thü⸗ 
ringen unterfchieden wurden. Die älteren Befibungen auf dem linken 
Ufer der Mulde gehörten theils zum merfeburger, theils zum naumbur- 
ger Sprengel, mithin theils zur nordthüringiſchen, theils zur fübthürin- 
gifhen Mark. Bei weiten nicht alles, was die Markgrafen hier befa- 
fen, war Reichslehen. Weber Leipzig mit der umliegenden Gegend ſprach 
ber Bifchof zu Merfeburg die Lehnsherrfchaft an: (Weiße Th. 1. ©. 
115.) Lyptzik, novam curiam Grimmis, Bornis et Groitsch, cum 
omnibus bonis sitis inter fluvios Salam et Muldam quae pater dicti 
pueri (Heinrichs des rlauchten) tenuerat ab ecclesia Merseburgensi. 
An ein Fahnlehen des Dfterlandes tft alfo nicht zu denfen; es wird auch 
in dem Leheubrief nicht als ein folches bezeichnet, fondern es fleht den 
übrigen einzeln geuaunten Erwerbungen gleich, die unmittelbares Reiche: 
lehen geworben waren, weil die alte Verfaffung, welche die gefammte 
thüringifche Mark rechts der Saale unter den Heerbann der thüringiſchen 
Markgrafen geftellt Hatte, fchon im eilften Sahrhundert aufgehört hatte. 
Der lezte füdthüringifche Markgraf, deſſen Sprengel über die ganze 
naumburgifche Diöces fich erftredite, möchte Eccard IL. ( 1090) gewe— 
fen feyn, und bald nach diefen tritt die Landgraffchaft Thüringen her= 
vor. Die fogenannte Marfgraffchaft Landsberg fcheint zwar von der 
öfllihen Marf, d. i. von der Mark Laufig benannt zu ſeyn, hat aber 
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nie zu biefer felbft gehört. Das Schloß Landsberg erbaute Dietrich $. 399. 
Markgraf der Laufig, Sohn Courads des Gr., und wenn er fich (nach 
dem Gebrauch der Zeit) auch Marchio de Landsberg (Weiße Th. 2. 
©. 3.) nannte, fo ging dieß auf die öftliche Mark. Die fpäteren Marf- 
grafen mit diefer Bezeichnung Haben auch bis 1291, wo Albrecht der 
Unartige bie fogenannte Mark Landsberg veränßerte (Weiße ebendaſ. 
©. 27.), die Laufiß befeflen. Durch diefe Veräußerung Fam fie an bie 
Markgrafen von Brandenburg. Nimmt man an, daß Albrecht die Ber- 
äußerung Feineswegs auf das Schloß Landsberg mit deſſen Pertinenzen, 
bie wirklich in die Hände der braubenburgifchen Markgrafen fielen, be- 
fchränft hatte, fo entfchied eigentlich erſt die Abtretung, zu der fi Al⸗ 
brechts Sohn Dietrich der Jüngere (Diezmann) zulezt genöthigt fah Wei- 
Be IL, ©. 28.), was ſeitdem unter der Mark Landsberg verflanden wurde, 
und der Begriff einer Befigung, von welcher ber Befitzer dieſen Titel 
führte, blieb feitvem unverändert, obwohl Die Brandenburger im I. 1303 
auch bie Laufig felbft von Diezmann erwarben, von welcher jener her: 
rührte. Für diefe Erklärung fpricht auch, daß das Wappen der Mark 
Landsberg und der Laufib das nehmliche fl. S. Gött. gel. Any 
Sahrg. 1819. Nro. 168. Den Malftätten: Delitfch (nahe bei Lands⸗ 
berg), Schköhlen (unweit Naumburg) und Golmen (in der Gegend von 
Wurzen), welche ich in den vorlezten Ausgaben mit Adelung für bie 
Drte gehalten habe, an welchen das Placitum ber Markgrafen für die 
nordthüringifche und fünthüringifche Mark (rechts der Saale) und bie 
Markgrafſchaft Meißen gehalten wurde, darf darım biefe Eigenfchaft 
nicht abgefprochen werden, die fich kaum bezweifeln läßt. Der Befik 
berfelben gab aber nach Auflöfung der Markverfafiung fo wenig mehr 
ein Recht, die in dem vormaligen Amisfprengel gejeflenen Herren 
und Prälaten zu diefen Landtagen zu fordern, wenn die Berechtigung 
nicht auf einem forkdauernden Lehns- oder Vogteiverhaͤltniß beruhte, als 
nach Auflöfung der Gauverfaffung der Beſitz der Malftätte eines Gra⸗ 
fengerichts unbedingt über die Gerichtsfolge zu jener entfchied (B. 2. ©. 
434 u. f.). 


— 
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In. Allgemeine politifche Gefchichte von 
1378 — 143%. 


(Bis zum Erlöfchen bes Inremburgifchen Mannsſtamms.) 


8. 400. 


Die Wahl des jungen Könige Wenceslaus von 
Böhmen zum römischen König, die Karl IV. 1376 
zu Stande gebracht hatte, ficherte dem Iuremburgifchen 
Haufe die fernere Benutzung der Faiferlichen Gewalt, 
und fie ſchien eine Zeitlang in die Hände eines Fürften 
gefommen zu feyn, der den Geift ver Zeit verftand, 
Mit Ausnahme des öftlichen und nordöftlichen Deutfch- 
lands, mar ohngeachtet der zunehmenden Erweiterung 
der Landeöhoheit, noch eine fo beträchtliche Anzahl 
von Herren, Rittern und Gemeinden in engerer DBer- 
bindung mit dem Meiche als mit dem Landesherrn, 
der fie zu feinen Landfaffen zu machen firebte, oder 
wohl fchon dazu zählte, daß menigftend in vielen Ges 
genden für die Faiferliche Gewalt durch eine ſchickliche Ver- 
bindung folder Elemente zu einem für jene vortheil- 
haften Ganzen, noch viel zu gewinnen mar. Die be- 
drängte Lage, in welcher fich jeder befand, der Feine 
Neigung hatte wie ein Einfaffe einer Herrſchaft be- 
handelt zu werden, da er bisher nur Lehnäherrlich- 
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feit, Gerichtbarfeit, ftädtifche Vogtei a), aber nicht Lane 8. 400. 
Desherrichaft eines Herrn anerfannt hatte, nöthigte 
Städte und Adel, auf gleiche Weile in Einigungen 

zu treten, um fi ungerechter Gewalt zu erwehren 
und dur DBerbindung zu erjeßen, was dem Einzeb 
nen an Macht abgieng. Freilich fuchten die Städte 
zunächft die Verbindung anderer Gemeinden und der 
Adel die feiner. Standeögenofien, aber gleiche Inter⸗ 
eſſe ließ auch Verbindungen unter Beiden zu. Hie und 

da fanden fich fchon Ältere Verbindungen ähnlicher Art 
(8. 247. 346. Note d), die, wenn fie gleich einen bes 
ftiimmten, vom Streben gegen die Landeshoheit ver⸗ 
fehiedenen Zweck hatten, doch auch zu dieſem benuzt 
werden Fonnten, oder, wenn fie von geringem Umfang 
waren, fich leicht aneinander Enüpfen, und vielleicht zu 
lest in eine einzige große Verbindung ziehen ließen. 
Und jelbft in den größeren Territorien zeigte fich ein 

fo lebhaftes Beſtreben unter den verſchiedenen Ständen, 
die ſich als Landſaſſen eines Landesheren erfannten, 
durch eine unter fich geſchloſſene Verbindung, Sicher- 
heit für ihre hergebrachten Rechte zu erlangen, 
daß es vielleicht. jelbft jezt noch nicht unthunlich war, 
eine große Verbindung aller Stände in Deutfchland zu 
gründen, damit die Neichöverfaflung nicht blos auf ei= 
ner Bereinigung der Zandesherren ala Reich d« 
glieder beruhe, fondern auf einer Verbindung bed , 


a) Ein Verhaͤltniß, das befonders bei den bifhöflichen Stäbten 
dazı dienen follte, fie lanbfäffig zu machen, welches im vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhundert auch fehon hie und da geglüdt iſt, an⸗ 
berwärts erft fpäterhin und Bekanntlich in den meiften gar nicht. 


g. 400. 
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gefammten Volks. In Vereinigungen diefer Art 
Ing überdieß das einzige Mittel, den Lahdfrieden zu 
handhaben, für welchen es in der That Feine Garan- 
tie gab, wenn die Landeshoheit engere Verbindungen 
unter den verfchiedenen Herrfchaften, Städten und ber 
Ritterſchaft nicht zu Hülfe nehmen wollte, durch deren 
Mitwürfung allein fie flarf genug werden konnte, je 
nen zu fügen; die Privilegien gegen die Evoca— 
tion hemmten die Faiferlichen Gerichte, welche allen- 
falld eingreifen konnten, in ihrer Thätigfeit, und diefe 
waren überdieß oft in fo ſchwachen und fo eigennüßi« 
gen Händen, daß überhaupt Feine Hülfe von ihnen zu 
gewärtigen fand. Bereinigungen jener Art fürderten 
den Landfrieden felbft unmittelbar, denn fie ſezten ſich 
fiet3 Schiedsrichter (Austräge F. 401.), deren Aus- 
ſpruch durch die ganze Vereinigung vollzogen wurde. 
Es läßt fich fchmerlich bezweifeln, daß K. Wen- 
ceslaus im Anfang feiner Regierung Bereinigungen 
gewollt Habe b), die alle jene Zwecke erfüllen follten; 
allein da er das angefangene Werk nicht ernftlich durch— 
führte, fo entwickelte fich aus jenen Beftrebungen im 
Laufe eines Jahrhunderts, flatt einer Fräftigeren Neich3- 
verfaſſung die alle Elaffen des Volks zu einem 
Ganzen verband, nur eine feftere Verbindung der 
Zandesherren (welchen die Reichsſtädte allmälig 
gleichgeftellt wurden), mit einem beftimmteren ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniß zum Kaiſer, in den Territorien 


b) Schon Möfer hat dieß bemerkt. Os nabr. Gefch. Th. 1. Bor: 
rede zur erften Musgabe. 
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die land ftändifche Verfaflung und im ſüdlichen umd 
ſüdweſtlichen Deutfchland die Verbindung der Reichs— 
ritterſchaft. 


§. 401. 


Bei dem Beginn von Wenzels Regierung hatte 
die ſchweizer Eidgenvffenjchaft ſchon eine Stärfe und 
ein Anjehen erreicht, welches der Erweiterung der habs⸗ 
burgifchen Landeöhoheit Gränzen ſezte. Urfprünglid, 
jo lange fie blos unter den drei Gemeinden zu Schwiz, 


Uri und Unterwalden beitand, blos eine Verbindung 


zum gegenftitigen Schuß gegen willführliche Gewalt, 
für Gewährung unparteiifcher Rechtspflege und freien 
Handel der Verbündeten, wurde fie durch die Bemü- 
Hung des habsburgiſchen Hauſes, die Reichsvogtei, 
die ed über jene hatte, in eine Landesherrſchaft 
zu verwandeln, det Kern einer Wereinigung, an 
welche ſich alles anſchloß, was dem habsburgiſchen 
Haufe mißtraute. Nachdem jene urfprünglichen Eidge- 
noffen 1308 die habsburgiſchen Vögte vertrieben, und 
1315 ihre Unabhängigkeit von der Hababurgijchen Herr= 
ſchaft bei Morgarten behauptet hatten, beftätigte K. 
Ludwig 1316 ihren Bund. u diefen trat 1332 die 
Stadt Kucern, über welche das dfterreichifche Haus die 
Bogtei hatte, 1351. die Reichsſtadt Züri, 1352 das 
Land Glarus, den öfterreichifchen Herzogen als Voͤgten 
des Klofterd Sefingen unterworfen, in demjelben Jahre 
Stadt und Land Zug, eine freie Gemeinde, welche zu 
dein an Defterreich gekommenen Landgericht der Herren 
von Lenzburg gehörte, 1353 die Reichsſtadt Bern. 


Eihhorn. Bd. II 6 


$. 401. 


$. 101. 
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Vergeblich fuchte Herzog Albrecht von Oeſterreich 1354 
mit Hülfe Karls IV. den Bund zu trennen; der Sprud) 
des Kaiſers, daß Glarus und Zug von den Eidge- 
noffen nicht als bundesverwandte Drte betrachtet wer- 
den dürften, fand Feine Vollziehung 2). Neben diefer 
Vereinigung bildete ſich 1376 eine Verbindung von 
vierzehn Neichöftädten in Schwaben, die fich zufagten, 
fih gegen alle ungeredhte Gewalt zu ſchützen, und fich 
von dem Reiche nicht trennen zu laſſen, die gegenfeiti- 
gen Streitigfeiten oder die der Unterthanen aber zu 
vertragen oder zu entſcheiden ))y. Diefer Bund war 
fowohl gegen die von den benachbarten Herren, befon- 
ders dem Grafen Eberhard von Würtemberg verfuchte 
Erweiterung der Landeshoheit <), als gegen die unbil- 


a) ©. Joh. v. Müller Geſch. der Schweiz. Eibgen. Th. 2. ©. 274. 
275. 


Die auf die fädtifchen und übrigen Vereinigungen des vierzehnten 
Sahrhunderts Bezug habenden Urkunden finden fich großentheils bei 
D att de pace imperiü publ..p.1—81. Der erſte Bundesbrief 
ift meines Wiffens nicht befannt. Den Inhalt deffelben erficht man 
aber zum Theil aus einer von der Stadt Reutlingen an Eflingen 
1377 ausgeftellten Urkunde, als die Teztere Stadt unter Bedingun- 
gen beitrat,, bei Datt a. a. O. p. 35. Diefer wird hier unter 
anderem zugefichert: „baß bie von Eßelingen zwein ußer iren Raut 
zu dem Spruche fezen fullen, wenne bie Statt anander zu- 
famen manent, alß es von alter herfomen ift (die Verbin- 
dung mar baher ohne Zweifel nur eine Erneuerung ımd Ausdeh⸗ 
nung viel Älterer Einigungen). — Bon des Meiches Stette, bie 
In dieſem Bunde fint, Soldener und Spieße hant ufge- 
ſezte iglicher Statt, nad Anzal trer gewohnlichen Sture, das 
bie Stette in dieſem Bunde die von Eßlingen darzu nit tringen 


noch zwingen fullen, das fü folichee Soldener oder Spieße habint, 
denne als verre fle gerne tund.“ 


e) In der 1378 durch Kaiſer Karl IV. veranlaßten fchlebsrichterlichen 


b 


— 
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ligen Forderungen des Kaiſers an die ſchwäbiſchen Reichs⸗ 8. 401. 
ftädte gerichtet. Er vermehrte ſich bis 1379 auf vier- 
unddreißig meift ſchwäbiſche Städte; zugleich erneuer- 
ten die Städte im Elfaß eine alte Verbindung zur 
Handhabung des Landfriedend, und die mittelrheinifchen 
ihren wohl nie ganz erlofchenen alten ($. 247.) Bund. 
Sieben von diejen 4) vereinigten ſich mit den jchmähi- 
ſchen Städten, und obwohl in dem Bund manche Für- 
ften und Herren wegen früherer Ginigungen oder Vog— 
tei= und ähnlicher Gerechtiame audgenommen waren, 
fo follte doch diefe Ausnahme Feine Kraft haben gegen 
der Bundedgenoffen eidliche DVerficherung, daß ihnen 
von einem der Ausgenommenen Unrecht gefchehen ©). 
Neben diefem größeren Bündniß beftanden fortwährend 
die älteren engeren Vereinigungen und wurden durch 
den Beitritt einzelner rheiniſchen, ſchwaͤbiſchen, wetteraui- 
fchen und fränfifchen Städte vergrößert. 

Diefe Verbindungen bewogen den Adel zu glei- 
chen Maßregeln. Auch diefer trat zuerft in einzelne 
Berbindungen, unter welchen die Gefellichaft mit dem 
Löwen f), mit den Hörnern, von St. Wilhelın und 


Entfcheidung zwifchen den Städten, und den Zürften, gegen bie ihr 
Bund gerichtet war, bei Datt a. a.D. ©. 36. heißt es: were 
auch, daß die von Eplingen an dem von Würtemberg fuliche Gü— 
ter vorderten, daß den von Würtemberg dauchte, die ar in nicht 
genommen heite, noch czinßpar, feurpar und vogtpar 
gemacht hette feind der Richtung zu Lauffen u. f. w. 


d) ‚Mainz, Strasburg, Worms, Hagenau, Speier, Frankfurt und 
Weißenburg. 

e) Urk. von 1381 bei Datt a. a. O. S. 53. 54. 

f) Den Bundesbrief von 1379 ſ. bei Schannat Sammlung alter 


6* 
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$. 401. von St. Georg 8) die befanteften find. Ihre Mitglie- 
der waren aus dem Yürften-, Herren- und Ritterſtan— 
de, und die Einigungen erftrecten jich längs des Rheins 
nördlich bis in die Niederlande, füdlih bis nad Bai- 
ern und in die Alpen, öſtlich bis in den thüringer 
Wald h); das nördliche Deutichland nahm Feinen Theil 
daran.. Die Eniftehung und Verfaſſung der einzelnen 
Vereinigungen ift (mit Ausnahme der zum Löwen) 
nicht. genauer befannt, man ift aber wohl berechtigt, 
im Wefentlichen die nehmlichen Bundesbedingungen bei 
ihnen vorauszuſetzen, welche die Geſellſchaft zum Lö- 


hiſtoriſcher Schriften B. 1. ©. 9. Die erften Verbündeten waren 
vom Herren- und Ritteritande in der Wetterau und am Mittel: 
rhein. Daß fich aber die Verbindung bis an bie Niederlande nad 
Schwaben und Elſaß ausbreitete, fieht man aus ber Urkunde Note 
k, wo die Mitglieder der Gefellfchaft zum Löwen, welche hier con- 
trahirten, ausnehmen: „Die Gefellfchaft mit dem Löwen an dem 
Rin ze Niverlant, ze Elfaß und ze Brißgöw.“ 


8) Ihr Dafeyn vor 1382 iſt aus der Urkunde Note k gewiß. Die 
Geſellſchaft St. Georg ſcheint nach den Perſonen, welche hier von 
der Einigung ausgenommen werden, in Franken und Baiern ihre 
Mitglieder gehabt zu haben. 


In der Urkunde Note k wird der Bezirk der drei Geſellſchaften 
St. Georg, St. Wilhelm und zum Löwen (defien Glieder aber 
nicht alle in der Einigunge waren) befchrieben: alß wir an ben 
Riviren und Kreißen gefezzen fein, von dem Urfar ze Speyr, ien- 
halb Rines uff gen Strasburg, und von Strasburg uf gen Bafel; 
und von Bafel ienehalb Rins uf gen Bregenz, und von Bregenz 
vor dem Gebirg uf gen München, und von München gen Ingel: 
J ſtatt, und von Ingelſtadt gen Aichſtetten, und von Aichſtetten gen 
Regenfpurg, und von Regenfpurg bis gen Armberg, und von Arm: 
berg bis gen Eger, und von Eger bis gen Koburg, und don Ko: 
burg bis gen Smwinfurt, und von Swinfurt bis gen Miltenberg, 
und von Diittenbery bis gen Haidelberg und von Haivdelberg wie: 
der gen Speyer in das Urfar. 


h 
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wen angenommen hatte. Dieje beftanden 1. in der 8. 401. 
Verpflichtung, einer den andern nicht zu fehden, ſon⸗ 
dern entftandene Streitigkeiten vor geforenen Rich— 
tern zu Güte oder Recht auszutragen d. h. fi 
dem von jenen (den Austrägalrichtern oder Austrägen) 
getroffenen Vergleich oder Rechtsſpruch zu unterwerfen; 
2. in der Anordnung von SHauptleuten und Räthen, 
welche die Genofjen gegen Dritte vertraten, jenen zu 
ihrem Rechte zu verhelfen, und die Hülfe des Bundes 
gegen Dritte leiteten; 3. in jährlichen VBerfammlungen 
zu Berathung der Bundedangelegenheiten, gemeinjchaft- 
licher Theilung der Eroberungen und Fölung der Ge⸗ 
fangenen des Bundes. 

Dhne Zweifel war die Stellung der ftädtijchen 
Verbindungen gegen die des Adels, nad) der Abficht 
der Verbündeten, eine feindliche, und beide für die 
Fürften nicht eben erwünfcht. Allein jede Partei fürch- 
tete offenen Kampf; daher fehlte es mehrere Jahre hin- 
durch nicht an Verſuchen der Annäherung, die aber 
ſchwerlich ernftlicd gemeint waren. Graf Eberhard von 
Würtemberg mit den drei Gejellfchaften zum Löwen ), 
St. Wilhelm und St. Georg an einem, die ſchwäbi— 
fchen Städte am andern Theile und Herzog Leopold 
von Defterreih traten 1382 auf zwei Jahre in .eine 
Einigung, - die ihrem Hauptinhalt zufolge den Zweck 
hatte: 1. die einzelnen Gontrahenten oder ihre Ange— 
hörigen gegen Landfriedensbruch durch einen der Genoj- 


i; Fälfchlich wird von Neueren angegeben, er fey Hauptmann ber Ge: 
fellfchaft gewefen. Dieß erhellt wenigftens nicht aus der Urkunde 
Note k. 
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8. 401. fen oder ihre Angehörigen zu ſchützen und jenen über- 
Haupt mit Hülfe der Miteontrahenten oder Austrags- 
weile zu ihrem Mechte zu verhelfen X); 2. den Strei⸗ 
figteiten zwifchen ben Verbündeten vorzubeugen, bie 
duch Aufnahıne von Untertanen zu Bürgern oder in 
ähnliche Verhältnifje entftehen konnten. 


In dieſer Lage griff der König in diefe Angele— 
genheiten ein. Auf einem Reichstage zu Nürnberg 
1383 fchlug er einen Landfrieden auf zwölf Jahre 
vor, deffen Haupt er als König feyn wollte und 
der dem beftimmt ausgeſprochenen Zweck nah, nur 
eine Wiederholung jener großen Einigung von 1382 
war. Die Genofien defjelben follten ohne feine Bewil— 
ligung fein anderes Bündnig haben !), und wurden 
vorläufig in vier Parteien getheilt, zu welchen je- 
doch auf dem Reichstag felbit fürs erſte nur Fürften 
und Fürftenmäßige traten. Fürſten, Grafen, Ser- 
ren, Ritter, Knechte und Städte, die in der 
Folge noch zuträten, ſollten jich zu derjenigen halten, 
die ihnen am nächften gelegen wärem), Sn diefen 
Landfrieden Tieß fich Teicht eine Verbindung gleicher Art 
aufnehmen, die unter DVermittelung Karld IV. feit 


k) Die Urfunde f. bei Datt a. a. O. S. 4 u f. 


)) Der Bund der Städte follte nach Wenzels Abficht fchmerlich ganz 
aufgehoben werben, aber er wollte in feiner Gewalt haben, ihn 
nach Willkühr anfzulöfen. 


m) Die Urkunde fteht in ver N Samml. der R. 9. Th. 1. ©. 83 
u. f.; hieher gehört 6. 15. Aber etwas verfänglich Tautete frei- 
lich, daß die Parteien, in denen fürs erſte nur Fürften und Für- 
ftenmäßige waren, in die Einigung aufnehmen ſollen. - 
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1371 in Weftphalen beftand, und ſich bis nad $. 401. 
Thüringen erftrefte n); alle Glaffen von Perſonen, 
die nach Weneeslaus Abficht in feiner Einigung für 
den Landfrieden jeyn follten, waren auch fchon in die- 
jer o). Auch ließ der König die Abficht, diefe Eini- 
gung weiter außzubilden, jehr beflimmt vermu> 
then P). Demohngeachtet weigerten fich die Städte, in 
diefen Landfrieden zu treten; die Abfichten des Königs 
ichienen ungewiß, und darum gefährlich den Städte- 
bund aufzugeben. Der König begnügte ſich daher, 
ftatt einer Ausdehnung ſeines Landfriedend über ganz 
Deutfchland, eine Einigung zwiſchen den Genoffen def- 
jelben und den Städten zu Stande zu bringen, welde 
mit der von 1382 gleichfalld einerlei Zweck hatte, und 
zu Heidelberg 1384 auf vier Jahre geſchloſſen wurde 9). 
Die Städte, mittlerweile auf die Berftärfung ihres 
Bundes bedacht, von deilen Erhaltung ihre Sicherheit 
vornehmlich abbieng, fuchten hierauf auch die ſchwei— 
zer Eidgenoffen in ihre Verbindung zu ziehen. 
Die Städte dieſer Cinigung traten zu ihnen am 21. 
Februar 1385 auf neun Jahre; allein die Landgemein- 
den wollten feine Kriege, die fie aus ihren Bergen 
entfernten; dadurch murde die aufrichtige Verbindung 
zwifchen ihmen verhindert. Die helvetiichen Städte mur- 


n) ©. Häberlin Reichshift. TH. 4. ©. 9. 
0) ©. Haeberlin Analecta medii aevi Sect. 2. p. 319 sqq. 


p) Landfr. von 1383. 8.28. Mir mogen auch diefe Eynunge be: 
Beru.und lengern nach der Fürſten Nathe die darinne find. 


q) Bei Datt a. a. O. ©. 55. 


8. 401. 


$. 402. 
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den in bemjelben Jahre vergeblich zur Hülfe der ſchwä— 
bifchen in einer Irrung mit Herzog Leopold gegen die— 
fen gemahnt, und die jchmäbtiihen nahmen an dent 
glorreichen Kampf, den die ſchweizer Eidgenoſſen im fol- 
genden Jahre gegen den nehmlichen Gegner beftanden, 
feinen Antheil. 


8. 402. 


Die Siege, welche. die von dent Herzog Leopold 
von Defterreich angegriffenen Eidgenoſſen 1386 bei 
Sempach und 1388 bei Näfeld erfochten, führten jene 
zu einem vortheilfaften Waffenftillftand, welchen die 
ſchwaͤbiſchen Neichöftädte vermittelten, und der jenen 
die ungeftörte Fortdauer ihrer Verbindung und ihrer 
Befigungen ſichere. Ganz anders fiel daß Loos der 
viel mächtigeren Verbindung der verbündeten Städte. 
Nachdem die Heidelberger Einigung 1387 noch einmal 
erneuert worden, brach Herzog Friedrich von Baiern 
(von der landshuter Linie) den Landfrieden an Erzbi- 
hof Pilgrin von Salzburg, der gleich anderen einzel- 
nen Fürſten und Herren, die (wie er gegen Baiern) 
Verbindungen gegen andere Mächtigere juchten, in bie 
Einigung der Städte getreten’ war. Dieje, von K. 
Wenceslans felbit aufgefordert, fehbeten ben 
Herzog und mahnten die Bundeögenoffen; mit dem 
lezteren war der Adel, und der Krieg wurde fofort 
1388 allgemein. Für den König war der Augenblick 
gekommen, wo etwas Entſcheidendes mit ficherem Er- 
folge unternommen werden konnte; allein eine ſelbſt— 
thaͤtige Theilnahme an dem Kampfe lag nicht in ei— 
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nem Character. Den Städten, obwohl fie. große $. 402. 


Streitfräfte befaßen, fehlte ein Feldherr der fie zu 
brauchen verftand; fie murden daher in mehreren 
Schlachten 1388 und 1389 theilweife gejchlagen ®); 
Wenceslaus löfte auf einem Neichötage zu Eger im 
Jahre 1389 ihren Bund unbedingt auf b) und jezte 
an defien Stelle einen Landfrieden auf ſechs Jahre, 
in welchen die Städte aufgenommen werden follten, bie 
fich mit den Fürften über deren Anfprüche vergleichen 
oder zum Wege Rechtens verftehen würden; gegen die 
einzelnen Städte, welche auf Die eine oder die an⸗ 
dere Weile ihren Frieden mit ihren Gegnern nicht ma— 
chen würden, follte die Einigung der Fürften fortbe- 
ftehen ©). Der billige Antrag der Städte, wegen der 
Anſprüche an fie auch eine allgemeine Amneftie zu be 
willigen, wurde verworfen und jene genöthigt, ihren 
Frieden mit beträchtlichen Geldſummen zu. erfaufen 4). 
Sn dem Landfrieden felbft wurden vier Richter vom 
Herrenftand und vier von den Städten unter einem 
vom König beftellten Obmann verordnet, die in Sa— 
chen jenen betreffend richten und ihn mit Hülfe der 


a) 23. Aug. 1388 bei Döffingen durch Graf Eberhard von Wuͤrtem⸗ 
berg; 6. Nov. 1388 duch Pfalzgraf Ruprecht bei Worms; 14. 
Mat 1389 bei Efchborn durch den wetterauifchen Adel mit pfälzi- 
ſcher Hülfe. Die lezte Schlacht hatten die Frankfurter allein be- 
ftanden. 


b) Zandfriede zu Eger von 1389, -in der N. Eamml. der R. N. 
3.1. ©. 91. und bei Datt a. a. D. ©. 66.- 


c) Zandfr. von 1389. Art. 34. 
d) ©. Datt a. a. O. ©. 60 u. f. 


8. 402. 
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nächftgelegenen Stände handhaben, audy rechtmäßige 
Fehde durch ihren Austrägalfprudh fühnen follten ©); 
der erfte Verſuch, an die Stelle der Faiferlichen Land- 
und Hofgerichte, welche feit der Entftehung der Landes- 
Hoheit dem Bedürfniß nicht mehr entſprachen, eine 
neue Behörde zur Sicherung ber öffentlichen Ruhe und 
der Rechte jedes Reichsgliedes zu ſetzen, die fo wie 
bier organifirt und vollfommener ausgebildet, der po- 
Iitifchen Lage von Deutichland angemefjener war als 
die, welche man durch Errichtung des Reichskammerge— 
richts Hundert Jahre fpäter an ihre Stelle fezte f). 
Die Ver hältniſſe felbit, aus welchen die enigegen- 


e) Landfr. von 1389. Art. 2- 10. 


f) Theils weil er den Reichsgliedern ſelbſt ein ihrer Selbftftändigfeit 
angemefjenes unmittelbares Eingreifen in die einzelnen Angelegen- 
heiten möglich machte, während ein von ihnen unabhängiges Ge⸗ 
richt als eine kaiſerliche Behörde betrachtet wurde; theils weil bie 
eingefteiften römiſchen Juriften in den Neichsgerichten, Die Lanbes- 
hoheitsftreitigfeiten und andere flaatsrechtliche Gegenftände wie ei- 
nen Proceß unter Privatperfonen behandelten, amd nach der Ein- 
richtung, die man diefen Gerichten gab, freilich auch zu behandeln 
berechtigt waren, während eine Behörde, wie fie der Landfriede zu 
Eger verordnete, mit der Vollmacht der Austräge verfe- 
ben, eine der Lage der Dinge angemefiene Richtung aus: 
Sprechen durfte. Art. 9. „Wers auch das ein Krieg oder Uflauf, 
zwiſchen Herren und Stedten, ober andern, bie in bdiefem Laude 
Frieden und Puntniffe fint — ufferflunde — das fol man bringen 
an den Obmann, und an die, die uber den Lautfrieden gefeßit fint, 
und was die oder der merre Teil under yn, deun zu Rate wer: 
ben und ußfprechen, nff ire Eide, das follen in beide teil 
gevolgig fon, ünd wer fich des widdert und fin nit gehorfam were, 
fo follen Herren und Stete, und alle die in diefem Lantfrieden und 
Buntniße fint, den andern zulegen und beholffen fin in der vorges 
ßriben wiße.“ 
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ſtehenden Einigungen hervorgegangen waren ($. 400.), €. 402. 
mußten bei einem foldhen Ausgang des Städtefriegs 
ohne Beftimmung bleiben 8), umd eben daher gewann 
auch der König durch feinen Landfrieden von beiden 
Parteien feine, und nichts in feiner Stellung gegen 
beide. Er jelbit entfrembdete jich durch den inneren 
Aufruhr, den er fortwährend in Böhmen zu befäm- 
pfen Hatte, mehr und mehr dem Weiche; was er in 
Reichsangelegenheiten that, beftand größtentheild in ber 
Ertheilung von Privilegien nach Art feines Vaters, nur 
ohne den Nutzen, welchen diefer daraus zu ziehen muß- 
te, und ohne ein jo thätiges Eingreifen in einzelne An- 
‚gelegenheiten, wie es diefem eigen geweſen war, wenn 
ed fein eignes Intereſſe erforderte b). Das Anjehen 


g) Doc wurden die Pfalbürger, ftets ein Hauptgegenftand des Streits 
zwifchen Herren und Städten, ausbrüdlich von neuem verboten, 
und wo fie wären, abgethan. Art. 36. Wenn man freilid, glaubt, 
daß die, welche von den Landesherren als Pfalbürger angefprocken 
wurden, alle wahre Landesunterihanen gewefen feyen, die fi 
durch. das, gewonnene Bürgerrecht der Landbeshoheit widerrechtlich 
entziehen wollten, fo fcheint nichts billiger als jenes Verbot. Als 
lein man muß nicht vergeflen, daß in den meiften Orten, bie fich 
auf diefe Weife den Schuß der Städte verfchafften, den angeblichen 
£andesherren blos einzelne Gerechtſame (Binfen, be— 
ffimmte vom Reich überfummene Beten u. f. w.) zuftanden, bie 
ihnen dadurch gar nicht entzogen werden follten, und daß die Rechte 
der Landesherrfchaft etwas ganz Anderes waren als jene. 
Die Berhältniffe der habsburgifchen Fürften in dee Schweiz find 
für diefen Rechtszuftand befonders unterrichtend,, weil fie am be— 
Fannteften find, und Geneinden, die fo frei waren, als bie ur- 
fprünglichen Mitglieder der Eidgenoffenfhaft, gab es in Deutfch- 
land, zwifchen Elbe und Rhein, und im Sachfenlande über der Elbe 
in allen Gegenden. In den eroberten flawifchen Ländern darf man 
fie freilich außerhalb der Städte nicht fuchen. 


h) Ein recht fprechender Zug in Wenzels Regierung ift der Umftand, 


8. 402. 


$. 403. 
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einer folchen Regierung mußte nothwendig von Jahr 
zu Jahr fich vermindern; doch war fie eben darum für 


die Plane der Kurfürften und Fürſten recht eigentlich 


erwünſcht, und man bemerft daher Feine Befchwerden 
gegen den König, fo lange dieje nicht durch ihn ge- 
fährdet wurden. Der Landfriede von 1389 wurde 
1398 zu Frankfurt durch einen anderen auf zehn Jahre 
geſchloſſenen, im Wejentlichen nicht von jenem verfchie- 
denen, erneuert i), Erft in Gefolge der Maaßregeln, 
welche Wenceslaus in den Angelegenheiten der Kirche 
ergriff, wurde fein Verhältniß zu den Kurfürften ver- 
ändert. 


8. 403, 


Papft Gregor XI. war 1378 während eines tem⸗ 
porären Aufenthalts in Rom geftorben, und das Gar- 
binald-Gollegium durch die Römer gendthigt worden, 
ihm einen Staliener Urban VI. zum Nachfolger zu ge- 
ben. Da die franzöfiihen Gardinäle aber den Vor— 
wand des Zwanges benuzten, die Wahl für ungültig 
zu erklären, und der neue Papft Clemend VIL, ven 
jie erwählten, nur einen Theil des chriftlichen Europa 
für ſich zu gewinnen vermochte, jo trennte fich die 


daß er im Jahre 1394 mehrere Monate (8. Mai bis 3. Auguft) 
von einer böhmifchen Partei gefangen gehalten werden Tonute, ohne 
daß e8 geraume Zeit hindurch kundbar wurde. Die Privilegiener- 
theilung hatte mittlerweile ihren ungeftörten Fortgang. ©. Bel: 
zel Lebensgefch. des K. Wenc. Th. 1. ©. 281. Häberlin 
(Reichsgefh. Th. 4. ©. 175 u. f.) nimmt ganz unrichtig eine zwei— 
malige Gefangenfchaft des Königs 1393 und 1394 an. 


) N Samml. der R. A. Th. 1. ©. 10L u. f. 
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Kirche in zwei Obedienzen. Die römifchen Gardinäle $: 408. 
gaben ihrem Bapft bei deſſen Tode (1389) einen Nach« 
folger in Bonifacius IX., die franzöfifchen dem ihri- 
gen 1394 in Benediet XII. Das einzige Mittel die 
Trennung zu heben, jchien unter dieſen Umfländen, 
beide Päpfte nach dem Vorſchlag der Univerfität Paris 
durch DVerfagung der Obedienz zur Entfagung zu nö—⸗ 
thigen, eine Maaßregel, für. welche der franzöfifche 
Hof auch die Mitwürfung des Könige Wenceslaus zu 
gewinnen fuchte. Bonifacius IX., zu deſſen Obedienz 
Deutfchland bisher gehört Hatte, verjuchte daher, ſich 
in einem neuen deutjchen König einen Beichüger zu ge= 
winnen, und den Kurfürften Ruprecht von der Pfalz 
anzuregen, ſich felbft durch Wenceslaus Entthronung 
den Weg zum Kaiferthbum zu bahnen. Die Ausfühe,. 
rung dieſes Plans fand bei den Kurfürften wenig: -- 
Schwierigkeit: der Beſchwerden über Wenceslaus ließen 
fih gar manche aufftellen 2), und von feiner Perfön- 
lichfeit war nicht viel zu fürchten. Die- Mehrheit der 
Kurfürften verfuhr gegen ihn wie einft gegen Adolph 
von Naſſau; er wurde am 4. Jun. 1400, nachdem 


a) In dem Abfegungsurtheil wurden folgende aufgezählt: 1) daß er 
der h. Kirche nicht zum Frieden geholfen; 2) die Nechte des Reichs 
vergeudet, insbefondere den Johann Galeazzo BVifconti, der nur ein 
Diener und Amtmann des Reichs in der Lombardei gewefen, zum 
Herzog von Mailand gemacht Habe, und Blanquets unter feinem 
Siegel ausgegeben habe, auf welche jeder fich nach Gefallen Preis 
heiten und Gerechtſame habe fchreiben können; 3) den Landfrieden 
nicht gehandhabt und ſelbſt graufam und tyrannifch (in Böhmen) 
regiert habe. Die auf feine Entfeßung Bezug habenden Urkunden 
find gefammelt bei (U. Obrecht) Apparalus juris publ. et histo- 
riae Germ. P. 1. Argentor. 1696. 4. 


6. 303. 


6. 404. 


% 
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man eine Zeitlang über die angeblichen Beſchwerden 
mit ihm unterhandelt hatte, auf einen Tag nad) Lahn— 
ftein vorgeladen, um. ihnen abzubelfen, und da er nicht 
erfchien, abgefezt. Die Krone erhielt Hierauf Kurfürft 
Ruprecht, nachdem er den drei geiftlichen Kurfürften, 
welche das ganze Geſchaͤft mit ihm allein vollführt 
hatten b), die Privilegien verfichert hatte, welche fie fich 
dafür auszubedingen für gut fanden ©). 


$. 404. 


Einen Kampf um die Krone hatte der neue Kö- 
nig nicht zu beftehen; aber er galt auch nicht mehr 


als ihn jeder Reichöftand gelten zu laffen für gut fand, 


und Wenceslaud behielt noch eine Partei, bejonders 
unter den Städten. Johann Galeazzo Viſconti, Her- 


zog von Mailand, verfchloß ihm den Weg nad Rom 


wo er 1402 fi) um die Kailerfrone bewerben wollte, 
und die deutichen Fürſten traten nad Gefallen in Ei- 
nigungen, Die zum Theil fogar gegen den König felbft 
gerichtet waren 8). Dennoch beſchloſſen die Kurfürften 


b) An den erftien Verhandlungen, die auf die Entfeßung Wenzel Be⸗ 
zug hatten, und in Frauffurt im 3. 1400 ftatt fanden, nahm auch 
Rudolf Kurf. von Sachfen Theil, der feinem. Schwager Herzog 
Seledrich von Braunfchweig die Krone zu verfchaffen fuchtee Ohne 
allen Grund feßen aber diefen, der auf der Nüdreife von Frank—⸗ 
furt erfchlagen wurde, einige Schriftftellee in die Reihe der deut- 
ſchen Könige, da nicht einmal eine Berathung über feine Wahl 
ſtatt gefunden hat. 


Der Hauptpunkt darunter war: alle von Wenceslaus am Rhein 
angelegten Zölle aufzuheben, die widerrufenen aber nicht herzuſtel⸗ 
len, und blos die Furfürftlichen zu erhalten. 


a) Wie befouders das marbacher Büudniß, dag, zwifchen Mainz, Ba⸗ 


c 


u. 
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nach Ruprecht? Tode im %. 1410, die Gültigfeit ſei⸗ g. 104. 
ner Wahl aufrecht zu erhalten, trennten ſich aber in 
Beziehung auf die Perjon des neuen Königs in zwei 
Parteien, welche beide zu Frankfurt, aber an verfchie- 
denen Tagen, die eine den Marfgrafen Jobft von 
Mähren, Pfandinhaber der Marf Brandenburg, die 
andere Siegmund Markgrafen von Brandenburg und 
König von Ungarn wählten, und jede die Form ihrer 
Wahl aud der goldenen Bulle zu rechtfertigen, fuchte. 
Deutichland erhielt dadurch auf einige Monate, bis 
zum Tode des Markgrafen von Mähren (F 8. Jar. 
1411), drei Könige aus dem Iuremburgifchen Haufe; 
hierauf wurde Siegmund von neuem einmüthig zum 
König gewählt, und Wenreslaus überließ ihm die Res 
gierung in einem Verhältniß, wie es zwifchen einem... 
tömifchen Kaiſer und König ftatt finde, das aber 

li) von niemand anerfannt wurde ald von ihm felbit 9 
Schwieriger wurde die Herſtellung der Einheit der Kit- 
che, die faft um diefelbe Zeit drei PBäpfte erhalten 
hatte. Das römilche Bapfttfum war 1404 auf Sn- 
nocenz VI. und 1406 auf Gregor XII. übergegan- 
gen; auf beide unter der Bedingung, daß fobald Be— 
nediet XIII. zur Refignation gebracht werden könne, 
auch fie das Pontificat niederlegen müßten, damit auf 
eine ſchickliche Weife das Schiama gehoben werden kön— 
ne, zu deren Erfüllung aber von feiner Seite Nei- 


den und Mürtemberg und achtzehn Städten 1405 gefchloffen,, nach⸗ 
ber durch neue Verbündete verftärkt wurde, und gegen die Erweite⸗ 
rung der pfälzifchen Landeshoheit gerichtet war. 


b) ©. Pelzel a. a. O. ©. 584. 


$. 404. 
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gung bezeigt wurde. Die Doctoren der LUniverfität 
Paris regten auch jezt die neue Maaßregel an, die 
man ergriff; fie Iehrten, daß jeder Papft fich einem 
allgemeinen Concilium unterwerfen müſſe e), und Die 
Gardinäle, die endlich die Größe des Uebels erkannten, 
welches nicht nur für die Kirche fondern auch für die 
päpftlihe Autorität, und dadurch für fie ſelbſt aus 
dem Schisma entiprang, ließen ſich bewegen, ein Gon- 
eilium nach Pifa (1409) auszufchreiben, das die Kir- 
he an Haupt und Gliedern reformiren follte. Dieſes 
entjezte zwar beide Täpfte als Meineidige 4), Schisma— 
tifer und Keber des Pontificat3; aber da beide noch 
eine Obedienz fanden ©), fo beflerte fich durch die auf 
dem Goncilium jelbft von den Cardinälen vorgenomme— 
ne Wahl Aleranderd VI., dem Johann XXI. im 


5. 1410 folgte, die Lage der Kirche keineswegs. Kö— 


nig Siegmund, dem ald oberſtem Schugherrn der Chri- 
ftenheit die Herſtellung ihrer Einheit zunächſt oblag, 
und dem dieſe bei feiner Wahl befonderd zur Pflicht 
gemacht worden war, gieng indeflen auf dem einmal 
gewählten Wege fort, und bewog 1413 Papft Jo— 


c) Zuerft umftändlich entwidelt von Jo. Gerson in feinem Tr. de 
unitate ecclesiastica, und de auferibilitate Papae ab ecclesia, in 
defien Opp. Tom. 2. P. 1. 


d 


— 


Auch Benedict hatte die Bedingung befchweren, das Pontificat nie⸗ 
derzulegen, ſobald ſich ſein Gegner dazu verflänte. 


Bencdiet XIII. wurde in Schottland, Arragonien und einem Theil 
von Fraukreich, der uuter dem Grafen von Armagnac fland, noch) 
anerkannt: Gregor XII. verlor zulezt alle Anhänger, außer Rimini, 
we ibn die Malateſta ſchuzten, vie bier im Beſitz der oberiten Ge- 
walt waren. 


— 


0 
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hann XXIII., der am wenigften von einem neuen $. 40. 
Goneilium fürchten zu müflen ſchien, dieſes nach Koft- 
niz audzufchreiben, wo e8 1414 eröffnet wurde. 


. 405. $. 405. 


Die koſtnitzer Synode beabfichtigte aber mehr als 
die linterwerfung der beiden Päpite, welche das pifa- 
ner Concilium entfezt hatte; ed wollte nah dem Wun⸗ 
ſche der ganzen Chriftenheit eine Reformation der Kite 
he 2). Daher verlangte es auch die Entfagung Jo— 
Hanna XXIII., und fezte fich gleich anfangs in Die 
Lage, ihn dazu nöthigen zu Fönnen, indem es jeden 
päpftlichen Einfluß auf die Mehrheit der Stimmen 
durch den Beſchluß abſchnitt, dag alle Beichlüffe Na- 
tionenmeife gefaßt, und die anweſenden Praͤlaten uns 
ter die vier bedeutendften Nationen, die deutfche, fran- 
zöfifche, italienijche und englifche vertheilt werden foll- 
ten by. P. Johann entfloh daher (20. März 1415) 
unter Begünftigung Herzog Friedrichs von Oeſterreich 
(von der tyrolifchen Linie) aus Koftnig, fand aber bei 
dieſem nur auf Furze Zeit einen ficheren Aufenthalt. 
Der Kaifer ſprach die Acht und dad Coneilium den 
Bann gegen. den Herzog aud, und die fehmäbijchen 


a) Die Acten des koſtnitzer Concils find gefammelt von: Herm. 
von der Hardt magnum Constantiense concilium VI Tomis 
comprehensum, Frcof. et Lips. 1697—1700. fol. Tom. VII. (den 
Index enthaltend) Berol. 1742. fol. Bergl. au: Jac. Lenfant 
histoire du concile de Constance.‘ Amsterd. 1704. 2 Voll. 4. und 
Pland a. aD. Th. 5. ©. 387 u f. 


b) Herm. von der Hardt Tom. 1. p. 157. 
Eichhorn. Bd. II. 7 


$. 405. 
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Städte nebft den ſchweizer Eidgenoſſen vollzogen jene ©). 
Friedrich verlor Hierauf durch die Eidgenofjen in weni- 
gen Tagen den ganzen Aargau, und wurde gendthigt 
(5. Mai 1415) alle feine Befigungen von Elfaß bis 
Tyrol zu Handen ded Königs in deffen Gnade zu ftel- 
len. Dieſer überließ den Eidgenofjen ihre Eroberungen 
mit den Rechten, die der Herzog von Defterreich ge- 
habt, als Neichöpfandfchaft, wodurch das Gebiet der 
Iezteren ein geſchloſſenes Ganzes wurde, und machte 
Schafhaufen und Breifah zu Reichsſtädten. Seine 
übrigen Länder erhielt H. Sriebrih 1418 zurüd d). 
Den Bapft mußte der Herzog gleich anfangs in die Ge- 
walt des Conciliums ftellen, er wurde (29. Mai 1415) 
abgefezt; eben fo (26. Juli 1417) Benedict XIII., 
nachdem fich feine Obedienz von diefen getrennt hatte 
und die fpanifche Nation ald die fünfte zum Concilium 
getreten war; Gregor XII. reſtgnirte. Die Reforma- 
tion der Kirche unterblich zwar, weil man, fie nad 
Erledigung ded päpftlichen Stuhls vorzunehmen fi) 
nicht befugt achtete, bevor diejer wieder gehörig beſezt 
worden, und der neue Papft Martin V. fie zu ver- 
ſchieben wußte ©). Doch hatte fie das Goncilium, wie 


c) Bergl. Joh. von Müller Gefch. d. Schweiz. Eidgen. Th. 3. ©. 
29 u. f. 


d) Für 70000 Gulden, welche Siegmund fich für das Recht bezahlen 
ließ, das indefien von ihm Berpfändete, mit Ausnahme beffen, was 
bie ſchweizer Cidgenofien beſaßen, wieder einzulöfen. ©. Joh. v. 

Müller a. a. O. S. 108. 


e) Das nähere f. unten im legten Abfchnitt dieſes Zeitraums bei ber 
Geſchichte der Ficchlichen Berfaffung. 
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es ſchien, für die Zufunft durch die Befchlüffe gefichert: 8. 406. 


1) daß ein allgemeined Goneilium die ganze Fatholi- 
ſche Kirche vorftelle, welche ihre Gewalt unmittelbar 
von Chriftus empfangen habe, und ‚daß fich daher aud 
der Papſt allen Verfügungen veffelben, beſonders bie 
Reformation der Kirche betreffend, unterwerfen müfje f); 
2) daß künftig alle zehen Jahre ein neued Goncilium 
veranftaltet, und das nächfte ſchon in fünf Jahren ges 
halten werden folle e). Und obwohl der Bapft das 
Goncilium im Mat 1418 fchwerlih in der Abficht 
ſchloß, zur Ausführung dieſer Gonftitution die Hände 
zu bieten, ohngeachtet er ſchon den Ort der nächſten 
Berfammlung vorläufig beftimmte b), entwickelte ſich 
in ber That aus den böhmischen Religionsun- 
ruhen, mit welchen fi) die Foftniger Synode eben- 
falls bejchäftigt hatte, eine DVeranlaffung dazu ,. wel- 
cher ſein Nachfolger Eugen IV. nicht ausweichen 
konnte. u | 


6. 406. 


Sobann Huß, Profeffor der Theologie zu Prag, 
hatte ſich durch die Veränderung der Verfaſſung der 
Univerfität, welche er im Jahre 1409 bewürkte 2), 


f} Herm. von der Hardt Tom. 4. P. 3. pag. 86. 
g) Ebendaf. Tom. 4. P. 11. pag. 1435. 
h) In der vorlezten Sigung wurde Pania dafür erklärt. 


a) Lehrer und Studierende waren in vier Nationen, die bairifche, fäch- 
fifche, polnifche und böhmiſche aetheilt, von denen jede in Univerfi- 
tätsangelegenheiten eine Stimme hatte. Wenceslaus gab den Böh⸗ 
men drei, den übrigen zufammen eine Stimme, wodurch die Deut: 


Tr 
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- und duch die Art, wie er über Johann Wikliffs von 


der Kirche als ketzeriſch verworfene Schriften urtheil- 
te b), viele Feinde gemacht, die ihn felbft zu Mom der 
Ketzerei befchuldigten und um fo leichter den Bann ge- 
gen ihn bemürften, da er 1412 den Ablaß, welchen 
Sohann XXI. verfündigen ließ, für gottlos erflär- 
te). Seine Sache verfchlimmerte fih 1413 dur 
eine Schrift „über die Kirche,” in welcher er die 
in den Deeretalen aufgeftellten Grundſätze über den 
päpftlichen Primat angriff, weil diefe vornehmlich Stel- 
len enthielt, in welche man nad) der fcholaftiichen Vor— 
ftellungdart der Zeit allerlei Keßereien hineinlegen konnte. 
So geſchah ed, daß er auf der Eoftniger Synode (vor 
welcher er ſich freiwillig geftellt hatte, um fi) vor 
der Kirche gegen den Ausſpruch des Papftes zu recht- 
fertigen) 4), als Keper zur Strafe des Feuers (6. Juli 
1415) wegen Srrthümer verurtheilt wurde, Die er 
nicht behauptet hatte ©), während dagegen das was 


Ichen veranlaßt wurden, Die Univerfität ‚greößtentheils zu verlaffen. 
Die Ausgewanderten wurden die erften Lehrer und Studierenden 
ber Univerfität zu Leipzig, die in diefem Jahre gegründet wurde. 


b) Nicht alles ſey in Wikliffs Schriften irrig, vielmehr dieſer ein 
frommer Mann geweſen. S. Pelzel a. a. O. S. 531. und 
Schröckh Kirchengeſch. Th 34. S. 634. 


c) Weil er für einen gegen König Ladislaus von Neapel zu unterneh— 
menden Kreuzzug verheißen wurde, und Chriften gegen Ehriften auf- 
zufordern, deren Blut zu vergießen, und den Ablaß für Geld zu 
verfaufen wider bie Lehre Chrifti fy. Pelzela.a DO. ©. 603 
u. f. 


d) Pelzela.a. O. ©. 626. 
e) Vergl. Schröckh Kirchengefch. Th. 34. S. 618 u. f. 
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nach den Grundfägen des römiſchen Hofes f) für Ke= g. 406. 
gerei allenfalld gelten Fonnte, von den angejehenften 
Mitgliedern der Synode jelbit behauptet wurde. Wei⸗ 
ter ald er giengen feine Anhänger in Böhmen; ihre 
Abweihung von der Firchlichen Lehre beftand zwar an— 
fangd wohl nur darin, daß fie dad Abendmahl uns 
ter beiderlei Geftalt einführten, ein Gebrauch deffen Ur- 
heber der Priefter Jacob von Mieß war, den aber Huß 
in Koſtnitz billigte und der den Namen Utraquiften 
und Huffiten gleichbedeutend machte. Die Verurthei- 
lung von Huß und der Vorwurf der Keßerei, den das 
Goneilium jenen machte, regte jedoch bald in ihnen ei- 
nen fanatifchen Eifer an, theild gegen die Priefter, wel⸗ 
che fich dem Gebrauch des Kelchs widerfezten, und ge- 
gen die Obrigfeiten, welche. fie ſchüzten, theild gegen 
die Mönche, welche fie für die vornehmften Beförderer 
des Verfahrens "gegen Huß hielten. Sn, diefer Lage 
der Dinge ftarb K. Wenceslaus 1419 und Siegmund 
wurde nach dem echt der Erbfolge Herr von Böh- 
men. Dem offenbaren Beförderer der Hinrichtung von 
Huß 8) verweigerten die Böhmen den Gehorfam, weil 


f) Der, wie Pelzel ©. 630. fehr richtig bemerkt, ihm fehmerlich in 
einem andern Sinn einen Ketzer nennen Fonnte, als infofern er 
feine unbedingte Autorität des Papftes anerkannte und den päpfili= 
chen Stuhl des Mißbrauchs feiner Gewalt fühig hielt; eine Kebe- 
rei, deren fich auch die Foftniger Synode fchuldig machte. Weber 
feine Rechtgläubigfeit brachte Huß ein eignes Seuguß von 
dem paͤpſtlichen Ketzerrichter in Böhmen mit. Ebenbef,, FE. 


J 5 
ur 73 
\. 






3) Dafür konnte Siegmund in der That zwar ſchwerlich um ve na Nu 
gelten, weil er die Gefangennehmung von Huß, ber unter feinen 
Geleit nach Koftnig gekommen war, fchon vor angefangener Unter: 
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$. 406. die Utraquiſten, die Wenceslaus bid zu jeinem- Tode 
begünftigt hatte, die herrfchende Partei waren. Vergeb⸗ 
lich verjuchte Siegmund vom Jahre 1420 — 1431 ihre 
Unterwerfung. Dieje galt zwar für eine Sache des 
Reichs und der Kirche, und es fehlte dem König we— 
der an der Unterſtützung des Reichs noch an dem Ei- 
fer wenigftend einzelner Reichöftände, die er durd Gna— 
denbezeugungen gewann; allein der enthufiaftifche Muth 
der Huſſiten widerftand ſtets mit Erfolg, obwohl die 
Böhmen unter fich felbft keineswegs einig waren, und 
ſelbſt die Huffitiiche Partei in Gectenfpaltung zer= 
fill. Der Schauplag des .eilfjährigen Krieg war nur 
felten Böhmen felbft, meit öfter die naheliegenden deut— 
hen Provinzen, die von den Huffiten ohne Schonung 
verheert wurden, und unter welchen die meißnifchen 
Länder wegen der engen Verbindung ihres Zürften mit 
dem König, die Rache der Huffiten am fchwerften traf. 
Endlich glaubte man die Herftellung des Friedend nur 
von der Kirche erwarten zu dürfen, und das Goneilium, 
welches noch Papſt Martin V. nad Bafel 1431 aus- 
Ihrieb, erreichte wenigftend jenen Zweck bh) vollftändig 
genug. Die gemäßigtere Partei der Huffiten nahm 
die Vermittlung der Synode an und erflärte, nachdem 
ihre von diefer 1433 der Gebraud des Kelchs beim 


fuchung gefchehen ließ; denn das zugeficherte Geleit erſtreckte fich 
gar nicht auf das Verhaͤltniß deſſelben zum Concilium (f. Belzel 
a. a. O. S. 629); wohl aber wegen des Urtheils, das er ſich 
jelbft während ber Unterfuchung gegen ihn erlaubte. S. Schrödh 
a. a. O. ©. 643. 


h) Ueber die Reformationsdecrete des basler Coneciliums f. unten den 
lezten Abfchnitt diefer Periode. 
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Abendmahl verftattet worden war, im übrigen ihre 8. 406. 
Uebereinftimmung mit der allgemeinen Kirche in Lehren 

und Gebräuden 1). Die ftrengere Partei der Tabori« 

ten K), wurde von jener 1434 faft ganz aufgerieben 

und Siegmund gelangte nun 1436 in Folge eines 
Vergleichs von 1435 mit der Fatholifchen Partei und 

den Utraquiften (oder Galirtinern) zum Beſitz von 
Böhmen !). 


III. Allgemeine politifche Geſchichte 
von 1437 — 1517. 


(Vom Erlöfchen des luremburgiſchen Stamms bis zur 
Reformation.) 


8. 407. | $. 407. 


- Mit Siegmund erlofch 1437 der Mannsſtamm 
des Iuremburgifchen Haufe. Böhmen mit deflen 
PBertinenzen, welches ihm allein von dem Länderreich- 
thum Karla IV. übrig geblieben war, und die unga- 
rifche Krone, welche er 1383 erheirathet hatte, waren 
von ihm feinem Schiwiegerfohn Herzog Albrecht von 
Defterreich (von der Linie Herzog Albrecht III. oben 


i) ©, Häberliu Reichshiſt. Th. 5. ©. 569 u. f. 


k) So genannt von einer feften Stadt, bie fie im Anfang der huſſiti⸗ 
fchen Unruhen gründeten. 


) ©. Häberlina.a. O. ©. 636 u. f. 
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. 6. 399.) beftimmt, und dieſer behauptete fih im Be- 


fit von beiden 8). Die Marf Brandenburg hatte 
Siegmund ſchon 1411 dem Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg verpfändet, und nachdem größere Vorſchüſſe 
die Schuld des Kaiſers bid auf vierhunderttaufend 
Goldgulden vermehrt, mit Bewilligung der Kurfürften 
1415 ala Neichölehen überlaflen b). Eines der wich- 
tigften Länder des nördlichen Deutfchlands, mit aller 
Bedeutfamfeit welche die Furfürftliche Würde gab, Fam 
dadurch in die Hände eined Gefchlechts, das fich durch 
Ihätigfeit, wohleingerichtete Verwaltung und Friegeri- 
ſche Einſicht von geringer Macht zu immer größerem 
Anjehn erhoben hatte, und auch in feiner neuen Er- 
werbung jene Eigenfchaften im Innern und gegen feine 
Nachbarn bewährte Auf diefes und auf das meiß- 
niſche Haus, in welchem Markgraf Friedrich der Streite 


‚bare 1423 durh Gunft K. Siegmunde dad Erzmar⸗ 


ſchallamt, die Kurwürde und die Befigungen der (1422) 
audgeftorbenen Herzoge von Sachfen- Wittenberg erhal- 
ten batte ©), gieng daher die politifche Uebermacht des 


a) Er wurde in Ungarn ohne Schwierigkeit noch während Siegmunde 
Leben gewählt, in Böhmen erft nach deſſen Tode und mit Wider- 
fpruch der Calixtiner, welche ihm den Prinzen Caſimir von Bolen 
entgegenfezten. Für Albrecht entfchled das Glück der Waffen. 


Die Belehnung gefhah 1417 auf dem Goncilium zu Koftnig. 


zZ 


a 


Die Anfprüche der ſachſen-lauenburgiſchen Linie auf Reichsmürben 
und Beflgungen, welche geltend zu machen Herzog Erich von Sad: 
fen= Lauenburg ſich fogar zur Urkundenfälſchung erniedrigte (f. Hein: 
rich deutfche Reichsgefch. Th. 4. S. 264.), konnten freilich durch 
bie Grundfüge des Lehenrechts nicht gerechtfertigt werden; ihre 
Nichtbeachtung war aber ohne Zweifel gegen das Reichsherfommen 
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Iuremburgifchen Haufes im nordöftlichen Deutſchland $. 407. 
über. Im Weften jenfeit? Rheins erhob fich mehr 
und mehr die Macht des neuen burgundifchen 
Haufe. Zu dem beträchtlichen Länderbefig, welchen 
es bereit3 im vierzehnten Jahrhundert zufammengebracht 
hatte ($. 399.), kam noch hinzu: 1. 1428 dic Graf- 
haft Namur durch Vergleich mit dem lezten Grafen. 
2. Die bairifchen Befigungen in diefen Gegenden, 
welche nach dem Grlöfihen des baiern- ftraubingifchen 
Mannsſtamms, Jacobäa Tochter Herzog Wilhelms erbte, 
und 1433 an ihren Vetter, Herzog Philipp den Güti- 
gen von Burgund,- durch feine Mutter Enfel Herzog 
Albrecht von Baiern -Straubingen, überließ 4). 3. 
Luxemburg, welches K. Wenzel feiner Nichte Elifabeth, 
Tochter Herzog Heinrichs von Görlitz, verpfändet Hatte 
und diefe 1443 an Burgund abtrat. 4. An die Saupt- 
linie von Burgund fiel im J. 1430 Brabant und 
Limburg, dad ſchon 1406 durch Vermächtniß der Her- 
zogin Johanne von Luremburg (oben $, 399.) an eine 
Geitenlinie des burgundifchen Haufes gekommen war. 
Herzog Albrecht: von Defterreich war durch den un— 
ſichern und durch innere Unruhe gefährdeten e) Beſitz 
von Ungarn und Böhmen in der That Feinem diefer 
Fürften an Macht gleih, ala ihn (18. März) 1438 


in Gnadenſachen, welches in Fällen dieſer Art ohne erheblichen 
Grund die nächftgeßppten Agnaten zu übergehen nicht erlaubte. 


d) Unter ver Bedingung, daß fie an ihre Erben zurückfallen follten ; 
fie farb aber unbeerbt. 


e) In der That wurde Böhmen während Albrechts Leben nie ganz be⸗ 
ruhigt. ©. Aeneas Sylvius de reb. Bohem. Cap. 66. 


$. 407. 
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die Kurfürften an dad Reich wählten, und der Beſitz 
der Föniglichen Gewalt in Deutfchland fchien im Ver— 
hältnig zu der Wichtigkeit der neu erworbenen Länder, 
die feine ganze Thätigkeit in Anfpruh nahmen, fo 
wenig Werth zu haben, daß er. eine Zeitlang anfltand, 
eine Krone anzunehmen, welche feitvem faft vierhun- 
dert Jahre bei feinem Haufe blieb. Für Deutfchland 
fonnte in feiner anderthalbjährigen Regierung (+ 1439 
27. Oct.) wenig gejihbehen, obwohl feine Behandlung 
der kirchlichen Angelegenheiten f) und was er für bie 
Befeftigung der Verfaſſung beabfichtigte 8), an feinen 
Einfichten nicht zweifeln läßt. Seinem einzigen Erben 
Ladislaus b) war zwar feine Jugend nicht hinderlich, 
den Befiß der beiden ererbten Kronen zu behaupten; er 
ſtarb aber 1457 unvermählt und die Partei des öfter- 
reichifchen Hauſes war meder in Böhmen noch in Un- 
garn flarf genug, dem neuen deutſchen König 
aus dem öfterreichifchen Haufe, Friedrich III. (von 
der fleiermärfifchen Linie), den die Kurfürften 1440 
(2. Febr.) gewählt Hatten, auch hier durch Wahl die 
Krone zu verfchaffen 1). Defto reichlicher vergalt das 
Glück feinem Haufe diefen Verluft durch andere Erwer- 


f) ©. unten den fünften Abfchnitt. 


- g) ©. den folgenden Paragraph. 


h) Erſt nach Albrechts Tode geboren, daher mit dem Beinamen Post- 
humus. 


i) In Ungarn kam fie an Matthias Corvinus 1457 — 1490 und 
dann an K. Uladtslaus von Polen (F 1516) fchon feit 1471 
(gewählt 1169) König von Böhmen, das bis dahin Georg Po- 
diebrad befaß. 
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bungen mittelft Exbfchaft und Heirath. Das Herzogs $. 407. 


thum Oeſterreich, welches Ladislaus hinterließ, mußte 
er zwar mit feinem Stammvetter Siegmund, (der die 
vorderen öftegreichifchen Länder von feinem Vater Fries 
drich oben $. 405. beſaß) und mit feinem Bruder Als 
brecht VI. theilen, aber der Tod’ des Iezteren (1463) 
fezte ihn in Befit des größten Theils, und der Sohn 
feined DVetterd Siegmund (1496) feinen Sohn Mari- 
milian in den Beſitz des ganzen öfterreichifchen von 
Siegmund noch mit mancher Herrſchaft vermehrten 
Stammgutd. Mit diefem vereinigte die Che Maris 
milians mit Marta, Erbin Herzogd Karl ded Küh- 
nen von Burgund (F 1477), da8 ganze burgun- 
difche Beſitzthum, mit Ausnahme des Herzogthums 
Burgund, welches ald franzöfiiched Lehen heimfiel, und 
des Herzogthums Geldern, welches Marimilian nicht 
fortwährend zu behaupten vermochte, das aber |päter- 
hin ebenfalld wieder mit den übrigen burgundifchen Län- 
dern vereinigt wurde K). 


$. 408. 


Die oben bezeichneten Elemente einer neuen Ber- 
faffung (8. 400.) entwidelten ſich fchon während der 


k) Es fiel 1423 nach dem Erlöfchen des jülichfchen Haufes, welches 
dafielbe feit 1371 befaß (oben $. 399.), an den Stamm der Grafen 
von Egmont; Herzog Arnold von feinem durch die Stände begün⸗ 
ftigten Sohn Adolph gefangen gehalten, und von Herzog Karl von 
Burgund befreit, überließ es diefem. Adolphs Sohn, Herzog Karl 
von Geldern, bemächtigte fich jevoch 1492 feines Erbes, und befaß 
es bis 1533. Herzog Wilhelm von Cleve, dem er es vermachte, 
übergab es 1543 an Karl V. 


$. 408. 


108 Dritte Periode... B. 1272 — 1517. 


$ 308 drei und fünfzigjährigen Regierung Friedrichs III. a) 
immer beftimmter; eine feftere Form aber erhielt dieſe 
neue Verfaſſung erſt umter feinem ſchon 1486 zum rö— 
miſchen König gewählten Sohn Marimilian I. (1493 
— 1519) durch mehrere Reichsgrundgeſetze. Was für 
jene Entwielung geſchah, gieng fortwährend von dem 
Beſtreben des Herrenftandes, des Adels und der Städte 
aus, ihre hergebradhten Rechte und Freiheiten gegen 
überwiegende Gewalt durch eine Einigung zu fihern; 
nur entjchied es ſich mehr und mehr, daß im diefe, ne— 
ben dem Fürftenftand, nur der fortwährend verbün- 
dete Adel ($. 401.) und die Städte fommen würden, 
welche dur ihre Privilegien für Meichsftädte galten, 
oder wenigftens mächtig genug waren, fich diejen gleich 
zu ftellen b). Außer einer ſolchen Einigung wollte mar 
freilich auch manche Ordnung in Polizeifachen und 
manche Einrichtung und Rechtsſatzung zum gemeinen 
Beten des Neichs und der Territorialunterthanen, die 
mit Einwilligung der Neichöftände durd den König ge— 
geben würde. Als ein Beweis dafür, wenigſtens in 


a) Elnige nennen ihn Friedrich IV., indem fie auch ben Gegenfönig 
Friedrich von Defterreich (1313—1330) in der Neihe der deutſchen 
Könige mitzählen, einige Friedrich V,, „wozu aber gar Fein Grund 
iſt, weil Friedrich von Braunſchweig auf feine MWeife mitgerechnet 
werben Fann ($. 403.). 


b) Dan darf nur die Aufchläge, was jebes Neichsglied zur Huſſiten— 
und Tuͤrkenhulfe an Geld oder Mannſchaft zu leiſten habe, durch 
sehen, um ſich zu überzeugen, wie fehr befonders der Kaiſer ger 
neigt war, ſolche Städte den Neichsftäbten gleichzuftellen, und wie 
groß die Anzahl ſolcher Städte im funfzehuten Iahrhundert war. 
Degl, N, Samml. der RM. 1. ©. 139. (1430. ©. 97. 
(1167)..©. 243. (1971). S, 267. (1480). ©, 287 (1487) u. f. w. 


HIT. Politiſche Gefh. von 1437— 1517. 109 


Nücficht dev Gegenftände, welche die öffentliche Stimme $. 408. 
der Vorforge der Gefeggebung empfahl, würde vor al- 
lem die fogenannte Reformation Friedrichs III. von 
1441 gelten koͤnnen, wenn fie überhaupt in die Negie- 
rung dieſes Kaiſers gehörte. Sie darf aber erft in 
die erften Jahre nach der Reformation geſezt werden, 
und ift nur ein Document über die Wünſche politifcher 
Reformen, welche die Firchlichen anvegten (ſ. B. 4. 
$. 485.) °). Die wirklichen Spuren einer Geſetzgebung, 
welche jene Richtung verfolgte, findet man nur in ben 
Drdnungen und Sagungen über die Einrichtung der 
Gerichte, beſonders der weftphäliihen Vehmgerichte 4), 
deren Mifbräuche ein ftehender Beſchwerdeartikel auf 
den Neichstagen des funfzehnten Jahrhunderts wurden, 
über die Pfalbürger °), über die Behandlung ſchäd— 
licher Leute und welche den gemeinen Landfrieden 
brechen 1), über das Muͤnzweſen und ähnliche polizei- 
liche Gegenftände, welche auf den» Neichstagen abge 
faßt wurden. Indeffen das Hauptwerk, über welches 
man fortwährend vathjchlagte, blieb immer eine Eini- 
gung jener Art, die man in der Längft üblichen 
Form eines vertragsmäßigen Landfriedeng se) 
zu Stande zu bringen fuchte Man hätte fih wohl 
früher darüber verftanden, wenn nicht die Judividuali- 


©) Siehe die erfte Anmerkung am Ende des Paragraphen, 
4) ©. unten den vierten Abfehnitt. 

©) 1438, EN. Samml. der R. N. Th. 1. S. 160. 

N 1433, ebendaf. ©. 163. 1442. ©. 173. 1487. ©. 2382. 

g) Siehe die zweite Anmerkung am Ende des Paragraphen, 


6. 408. 
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tät eines Kaiſers wie Friedrich III. war, jeder durdh- 
greifenden Maaßregel im Wege geftanden hätte Das 
eigentliche Ziel feiner Politif war, Böhmen und Un- 
garn feinem Haufe wieder zu gewinnen, den ſchweizer 
Eidgenofjen wieder zu entreißen, was ihnen K. Sieg- 
mund zugewendet hatte, und den gefährlichiten Feind 
feiner Befigungen, die neue Macht der Türfen, mit 
Hülfe des Reichs in ihren drohenden Fortſchritten auf- 
zubalten B),. Die deutfchen Reichdangelegenheiten wur— 
den daher jo behandelt, wie ed das jedeömalige erb- 
ländifche Intereſſe forderte und gejtattete; wenn: in 
Schwaben, und. jeit Marimilian das burgundifche Land 
verwaltete, jenfeit Rheins, der Katjer für feine Zwecke 
Anhang und Hülfe fand, fchien dad Wichtigfte gethan; 
übrigens wurde nur dafür gejorgt, daß feine Einridh- 
tung getroffen würde, welche dem Einfluß des Kaiſers 
auf den politifchen Zuftand der einzelnen Reichsländer 
nachtheilig wäre; die Katferfrone hoffte man unter den 
damaligen Umjtänden wohl bei dem öfterreichifchen Haufe 
zu behalten. So erklärt fich denn, warum man nicht 
auf dem Wege fortfchritt, den man zu Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts betreten hatte; eine reine Aus— 
trägalverfaffung für die Erhaltung des Landfriedens, 
ſchien dem Faiferlichen Anſehen zu nachtbeilig. Schon 
K. Albrecht fchlug daher 1438 vor, die Thätigfeit von 
Audträgen mit der der ordentlichen Gerichte zu verbin- 


h) Sie hatten freilich ſchon während des vierzehnten Jahrhunderts den 
größten Theil des griechifchen Reichs erobert. Den deutſchen Bo- 
ben betraten fie.aber nach dem Fall von Conftantinopel (1453) zum 
erftenmale im Sahre 1469 durch einen Einfall in Krain. 
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den, und nur zur Vollziehung der MNechtöfprüche 
einen Hauptmann in jedem der jech8 Kreiſe, in welche 
alle Reichsglieder (mit Ausſchluß von Oefſterreich) ver- 
theilt werden follten, mit einem von den Kreidftänden 
ihm zugeordneten Rath zu beftellen; allein die Fürften 
fanden eine ſolche Einrichtung ihrem Intereſſe nicht ‚ges 
mäß i). Auf dem Neichstage zu Frankfurt im J. 
1442 begnügte man fi, die Sakung zu erneuern, 
daß eine Fehde nur dann rechtmäßig fey, wenn man 
fih zuvor zu Recht erboten und gehörig abgejagt ha⸗ 
be K), die befriedeten Perſonen und Sachen aber auch 
in rechtmäßiger Fehde unverlezt bleiben müßten !); eine 
Einigung, welche rechtmäßige Fehde. verhindern follte, 
wurde dießmal gar nicht eingegangen. Nach vierund- 
zwanzig Jahren nahm man die alte Form ber Land« 
frieden mit Austrägaleinrichtung wieder auf, aber es 
fand feine Bereinigung darüber ſtattm). Im folgen» 
den Sahre fiel man auf ein neues Ausfunftämittel, die 
Außsträgaleinrichtung mit dem Faiferlichen Gerichtszwang 
zu verbinden; ein fünfjähriger Landfriede follte gebo— 
ten und ein Faiferliches Gericht nach dem Borfihlag 
der Kurfürften und Fürften in Nürnberg auf beftän- 
dig niedergefezt, alle Neichdlande in ſechs Kreiſe ge- 


i) Die hieher gehörigen Actenſtücke ftehen in der R. Samml. der R. 
1. Th. 1: ©. 154 u.f. 


k) Reformation K. Sriedr. IN. von 1442. 8.1. Ebendaf. ©. 171. 


)) Ebendaf. ©. 172. 8. 6—8. „ber Ackermann und Weingärtner 
follen Fried haben.” 


m) NR. Samml. der R. A. Th. 1. ©. 198—201. 


6. 408, 
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. tät eined Kaiſers wie Friedrich III. war, jeder durch- 


greifenden Maaßregel im Wege geftanden hätte. Das 
eigentliche Ziel feiner Politif war, Böhmen und Un- 
garn feinem Haufe wieder zu gewinnen, den ſchweizer 
Eidgenofjen wieder zu entreißen, was ihnen K. Sieg— 
mund zugewendet hatte, und den gefährlichiten Feind 
feiner Beltgungen, die neue Macht der Türken, mit 
Hülfe des Reichs in ihren drohenden Fortfchritten auf- 
zubalten $). Die deutfchen Reichdangelegenheiten wur- 
den daher jo behandelt, wie ed das jedeömalige erb- 
ländifche Sntereffe forderte und geftattete; wenn: in 
Schwaben, und. feit Marimilian das burgundiiche Land 
verwaltete, jenjeit Rheins, der Kaijer für feine Zwecke 
Anhang und Hülfe fand, ſchien dag MWichtigfte gethan; 
übrigend wurde nur dafür geforgt, daß Feine Einrich- 
tung getroffen würde, welche dem Einfluß des Kaijers 
auf den politifchen Zuftand der einzelnen Reichsländer 
nachtheilig wäre; die Katferfrone hoffte man unter den 
damaligen Umjtänden wohl bei dem öfterreichifchen Haufe 
zu behalten. So erklärt fidh denn, warum man nidt 
auf dem Wege fortichritt, den man zu Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts betreten hatte; eine reine Aus— 
trägalverfaffung für die Erhaltung des Landfriedens, 
ſchien dem Faiferlichen Anfehen zu nachtheilig. Schon 
K. Albrecht Schlug daher 1438 vor, die Thätigfeit von 
Außträgen mit der der ordentlichen Gerichte zu verbin- 


h) Sie hatten freilich Schon während des vierzehnten Jahrhunderts den 
größten Theil des griechifchen Reichs erobert. Den deutfchen Bo— 
den betraten fie.aber nach dem Fall von Gonftantinopel (1453) zum 
erftenmale im Jahre 1469 durch einen Einfall in Krain. 
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den, und nur zur Vollziehung der Rechtöfprüche 
einen Sauptmann in jedem der ſechs Kreife, in melche 
alle Reichsglieder (mit Ausſchluß von Defterreich) ver- 
theilt werden jollten, mit einem von den Kreisftänden 
ihm zugeordneten Rath zu beftellen; allein die Fürſten 
fanden eine folche Einrichtung ihrem Intereſſe nicht ge— 
mäß i). Auf dem Reichötage zu Frankfurt im J. 
1442 begnügte man ſich, die Sakung zu erneuern, 
daß eine Fehde nur dann rechtmäßig fey, wenn man 
fih zuvor zu Necht erboten und gehörig abgeſagt ha— 


be K), die befriedeten Perfonen und Sachen aber auch 


in rechtmäßiger Fehde unverlezt bleiben müßten 1); eine 
Einigung, welche rechtmäßige Fehde. verhindern follte, 
wurde dießmal gar nicht eingegangen. Nach vierund- 
zwanzig Jahren nahm man die alte Form der Land⸗ 
frieden mit Außträgaleinrichtung wieder auf, aber es 
fand feine Vereinigung darüber ſtattm). Im folgen- 
den Sahre fiel man auf ein neues Ausfunftsmittel, die 
Austrägaleinrihtung mit dem kaiſerlichen Gerichtszwang 
zu verbinden; ein fünfjähriger Landfriede follte gebo- 
ten und ein Faiferliches Gericht nach dem Vorſchlag 
der Kurfürften und Fürften in Nürnberg auf beftän- 
dig niedergefezt, alle Reichslande in ſechs Kreiſe ge- 


i) Die bieher gehörigen Actenftüde ftehen in der NR. Samml. der R. 
N. Th. 1. S. 154 u. f. 


k) Reformation K. Friedr. III. von 1442. 8.1. Ebendaſ. ©. 171. 


) Ebendaſ. ©. 172. 9. 6—8. „der Ackermann und Weingärtner 
follen Fried haben.“ 


m) R. Samml. der R. N. Th. 1. ©. 198—201. 


6. 408. 
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theilt, und von jedem Kreife vier Urtheiler dazu ge= 
ordnet, vom Kaiſer aber, von welchem „alle Recht und 
Gerichtözwang entiprießen,” ein Richter diefem Gericht 
borgejezt werden, dieſes auch, um weder das Faijerliche 
Hof- oder Kammergericht noch die Territorialgerichte in 
ihrem Gerichtözwang zu bejchweren, nur wegen Land- 
friedensbruch und nur über reichdunmittelbare Perſonen 
richten m), und die Vollziehung der Urtheile wo es nö- 
thig wäre den nächftgefeffenen Zürften, Grafen, Herren 
und Städten übertragen werden o). Diefe Form aber 
mißftel den Kaiſer; er gebot zwar nach bereitö geen— 
Digtent Neichdtag von Wieneriſch Neuftadt aus einen 
fünfjährigen Landfrieden, mit Aufhebung der Recht— 
mäßigfeit der Fehden während diejer Zeit P), aber 
ohne eine Beftimmung über die Form des Rechtsgangs 
oder der Vollziehung zu berühren, Falls der Friede von 
reichäunmittelbaren Perjonen übertreten würde Q). 
Aehnlich lautete ein Landfriede auf vier Jahre, der 
1471 nad reichötägiger Berathung publicirt wurde, nur 
daß darin voraudgefezt wird, das Faiferliche Kammerge- 
richt werde in allen Sachen gegen Reichdunmittelbare 


n) Ebendaf. ©. 217. $. 7—13. 
0) Ebendaf. F. 11 a. €. 


p) Ebendaf. ©. 225. Alſo ſchon ein Uebergang zu einer Einrich⸗ 
tung, wie fie in der zweiten Anmerfung a. E. befchrieben iſt. Es 
Fam nur darauf an, über eine die Stelle der Bundesausträge ver: 
tretende gehörig organffirte Behörde einig zu werden, und ben 
Landfrieden, den noch nicht alle angenommen hatten, zur vertrags⸗ 
mäßigen Cinigung zu erheben. 


q) A. a. O. g. 5. 6. 
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Recht fprechen und den Frieden ſchützen "); zugleich $. 108 
gab der Kaijer feinem Kammergericht eine Ordnung, 
nach welcher es mit einem Kammerrichter und „mit 
einer zimlichen Zahl erbaren, redelichen beifigenden 
Urtheilern, die verbunden ſeyn follen ftetigliche, wo 
wir zu Zeiten im Reich fein, oder Kammergericht zu 
halten befehlen, zu gewarten“ beſezt ſeyn follte 5). 
Allein“ ein vom Kaifer befeztes unter Faiferlichem Ein— 
fluß ftehendes Gericht, verlangten die Fürften nicht, fon= 
dern ein von ihnen befeztes, das die Stelle der Aus- 
träge. vertreten ſollte, und da Friedrich III. zu Feiner 
anderen Einrichtung zit bewegen war, jo wurden mur 
die. Sandfriedensgebote - wie fie feit 1467 ergangen wa— 
ten, auf zehn Jahre 1474 und 1486 wiederholt t); 
für die Vollziehung jollten die nächftgelegenen Stände 
forgen. Dieſe ‚wollte der Kaifer jedoch in Schwaben, 
wo er wegen feines erbländifchen Intereſſe eine be— 
teächtliche Macht zu feiner Verfügung zu haben trach— 
tete, durch eine befondere Einigung für die Er- 
haltung und Handhabung des Friedens gefi- 
hert wijfen; er nöthigte daher die Fürften, den ver- 
bündeten Adel und die Städte in Schwaben und den 
nächftgelegenen Ländern, feit 1487 nad und nad in 
einen ſolchen Bund zu treten, der Anfangs (tie die 
Verbindung des Adels), der- St. Georgenfehild, Tpäter- 
hin der ſchwabiſche Bund genannt wurde, und die 


n Ebeadaſ. ©. 244. 

s) Ebenbaf. S. 249, 

1) @6 enbaf. ©. 361 und ©. 275. 

Eichhorn. Br In. 8 
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. auch ſchon angenommen, daß fie nicht früher ale am Ende der Regie- 


rung Friedrichs IM. gefchrieben fenn könne. Dieß erhellt aus zwei Etel- 
Ien. 1) Die Klagen, weldye in den Declarationen zum fünften Artikel, 
befonders in der dritten, über den Ginfluß der Doctoren auf bie Rechte: 
pflege geführt werden, paflen nicht zur Mitte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts, wo Dorctoren im Rath der Städte und ber Fürften noch etwas 
Seltenes waren, während dagegen eine Klage über das Unheil, welches 
ihre verfehrte Lehre innerhalb funfzig Jahren angerichtet habe, feit dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts in vielen Stimmen vernommen 
wurde. 2) In der vierten Declaration zum dritten Artikel werden Bei⸗ 
fpiele angeführt, wie Städte durch Cigennug zu Grunde gegangen, und 
die Warnung hinzugefügt, ſich vor feinen nächſten Nachbarn zu hüten. 
Als Beifpiele werden auch Mainz, Regensburg und Grfurt genannt, 
welches nur auf die Unterwerfung von Mainz unter den Kurfürften im 
5. 1462, von Erfurt unter Furfächfifhen Schuß im 3. 1483, und von 
Regensburg unter Baiern im I. 1186 bezogen werben kann. Dagegen 
glaubte ich annehmen zu müflen, daß die Kammergerichtserbnung von 
1495 dem’ Berfafjer des Auffages noch nicht befannt gewefen fey, und 
daß er daher vor der Regierung Marimilians gefchrieben haben müfle. 
Sndefien flüzt fich dieſes Argument nur darauf, daß fich feit der Ein- 
richtung des Kammeigerichts nach den Vorfchriften der K G. O. von 
1495 eine beftimmte Art der Beſetzung defielben exft feit Eurzem gebilbet 
hatte, und daß es daher auffalleud fcheint, daß der Verfaſſer auch diefe 
mühfam gegründete Einrichtung ſchon wieder umftoßen und eine ganz 
neue an ihre Stelle (Art. 7.) fegen will. Dieß muß aber, da einem 
Reformator, der auf die Ausführbarkeit feiner Vorfchläge nicht die ges 
ringfte Rüdficht nimmt, auch dieß wohl zuzutrauen if, um fo mehr 
aufgegeben werben, als feit der vorlezten Ausgabe diefes Bandes Acten⸗ 
ſtücke und Umftände bekannt geworden find, Die über die Zeit der Ent- 
ſtehung und den Verfaſſer genanere Ausfunft geben. Der wefentliche 
Inhalt diefer angeblich von Friedrich II. entworfenen oder ihm vorge: 
fchlagenen Gefeßgebung, findet fih in mehreren Archiven in: Reformas 
tionsentwürfen, welche von den Führern des Banernaufftandes in Frans 
fen und Schwaben in Umlauf gefezgt wurden, mit der Weberfchrift: 
„welcher Geftalt ain ordnung Reformation zu Nuß und Fromen und 
Wolfarth aller Eriften bruder zubegreyffen und uffzurichten ſey;“ ähn⸗ 
liche Entwürfe wurden auch von Andern gemacht. ©. F. 5. Oechs le 
Beiträge zur Gefchichte des Banernfriegs. Heilbronn 1830. 8. S. 153 
u. f. © 233. Thomas Münzer war einer der erften, welche ber 
Ticchlichen Reformation, die Luther und Zwingli begonnen hatten, auch 
eine Richtung auf bürgerliche Verhältniffe zu geben beabfichtigten; er 
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gehörte zu den Schwärmern, die fchon 1522 in Zwickau als göttliche 
Bropheten auftraten und zur Stiftung eines weltlichen Reichs Chrifti 
geſendet zu feyn vorgaben. ©. Spalatins Nachrichten bei: S ch nei» 
der Bibliothek der Kirchengefchichte B. 2. S. 122. Seitdem er von 
Zwidau vertrieben war, bildete er fich einen Anhang in Thüringen, 
und wurde 1525 der Führer der Bauern, welche in biefer Gegeud auf: 
ftanden. ” Daß er mit den Führern in Franken und Schwaben über 
feine Reformatiousplane,, d’e weiter als bie ihrigen giengen, in Un: 
terhandlungen geftanden habe, fayte er fpäterhin felbit aus (f. unten $. 
485.). Würe wirklich die erfte Ausgabe eines Auffages, der den aufbe- 
Haltenen Reformatiousplanen der fränfifchen Wortführer im mefentlichen 
gleih war, ſchon 1523 in Zwidau gedrudt, fo Fönnte man jenen für 
einer Entwurf Halten, den jene zwickauer Schwärmer zuerft verfaßt 
hatten, der auch in Franken befaunt geworben und hier von den Leitern 
zur Grundlage ihrer Vorfchläge gemacht wurde, der aber Thomas Müns 
zer noch nicht genügte, entweder weil er zwei Jahre fpäter ſchon weiter 
gehen wollte, oder weil er mehr die Anfichten feiner zwickauer Freunde, 
als feine eigenen ausſprach. Wäre hingegen jener Abdrud in eine fpä- 
tere Zeit zu fegen, fo müßten ıber Wendel Hipler und feine Freunde 
für die Verfafler des Reformationsentwurfs gehalten werden, da bie im 
öhringifchen und ſtuttgarter Archiv aufbehaltenen, von ihnen im April 
3525 verbreiteten Abſchriften Oechsle ©. 283.), daun die ältefle 
Spur des Daſeyns eines ſolchen ſeyn würden. Daß der Entwurf, wie 
Goldaſt verſichert, in vielen fürftlichen Kanzleien, namentlich der ſächſi⸗ 
jchen und pfälzifchen, gefunden werde und er auch defien (von ihm ſo⸗ 
genanntes) Original im miainzifchen Archiv gefehen habe, iſt hiernach 
fehr glaublih,; man Hatte ihn ohne Zweifel in allen Gegenden, über 
welche fich der Banernaufruhr verbreitet hatte, als ein zu befien Ge⸗ 
fchichte gehörendes Actenftück eben fo wie die zwölf Artikel über bie 
Forderungen der Bauern aufbewahrt. Daß er aber irgendwo als eine 
von riedrich III. vorgefchlagene Reformation bezeichnet fey, iſt mit 
nichts dargethan; die Abfchriften im öhringifchen und finttgarter Archiv 
find dagegen, wind Goldafts Zeugniß wäre bei feinem befaunten literäri- 
ſchen Character auch ohne Werth; feine Annahme iſt aber überhaupt 


8. 408. 


offenbar nur eine Conjectur über. den Urfprung des Auffages, ber 


ihm vorlag, nicht Durch die Meberfchrift, welche er im mainzer Archiv 
fah, gerechtfertigt. Wären bie Zwickauer für die Verfaſſer des Aufſa— 
Bes zu halten, fo Hätten die fränfifchen Führer einiges von ben geiftli» 
chen Zuthaten weggelaffen,, an welchen Goldaſts Abdruck reicher ift, das 
gegen aber mauches practifche Hinzugefezt, welches einem Haupttheilneh⸗ 
mer unter ihnen, Wendel Hipler zuzufchreiben feyn möchte. Diefer 


$. 408. 
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war nach Böp von Berlichingen: „ein feiner gefchidier Mann und 
Schreiber, als man ungefehrlich einen im Reich finden fell, wer aud) 
etwenn ein hohenlohifcher Ganzler geweſt;“ wäre er ber erſte Berfaffer 
gewefen, fo würde man fehmerlich fo viele Urtheile im dem Project le⸗ 
fen, die Mangel an Kenntniß der Verhältnifie und Gefchäfte verratgen, 
das auch fchon darım nicht aus einer Eatferlichen Kanzlei gekommen 
feyn kann, weil es dafür zu abfurd wäre. Daß übrigens, wenn wir: 
lich der Auffag älter feyn follte, als die politifchen Bewegungen, weiche 
die Reformation veranlaßte, er niemals Gegenftand einer Reichstagsbe⸗ 
rathung geworben iſt, darf man jedenfalls als entſchieden annehmen. 
Der Verfaſſer, welcher ftets als eine einzelne Perfon ſpricht G- B. 
Art. 8. dritte Declaration: „wüßten ſie aber ſo viel als ich, ſie geben 
es um des gemeinen Nutz willen gern zu;“ Art. 9; erſte Dec. „ich will 
gefchweiygen allen Unkoſten der darauf gienge”), müßte, wenn er ihn 
auch nur einer Reichöverfammlung übergeben hätte, ihn als eine Er- 
hortation für eine folche gefchrieben haben; denn einen: Privatmanı, 
welcher fpricht, Fündigt die Schrift wentgftens in der Form, welche fie 
bei Goldaſt Hat, durchaus an, und an biefer iſt in den Urkunden bei 
Dechsle auch nichts geändert. Aber es findet fich nichts, was auch 
nur hierauf führte. Zwar heißt es bei Goldaſt am Schluß: „o ihr ed⸗ 
len Chriften, hoch und niedern Standes, wie wir von Gott im H.Röm. 
Reich verfammlet find.” Allein nach dem, was. hierauf welter folgt, 


foll dieß nichts weiter heißen, als: „wie wir insgefammt Deutiche 
find.” 


Zweite Anmerkung. Ueber die Landfrieden. 


Man darf die Beflimmungen, welche den gemeinen Landfrieben 
betreffen, mit folchen nicht verwechfeln, welche den Vertragsweiſe 
angenommenen zum Gegenftande haben, welches von den meiften Schrift⸗ 
ſtellern wenigfteng Theilweiſe gefchieht. Der gemeine Landfriede brauchte 
nicht erit geboten oder vertragsmeife geſchloſſen zu werden; er war zu 
jeder Zeit geſetzlich, und wurde durch Raub und andere Gewaltthätig- 
keit, durch Fehde, die nicht gehörig angefügt, oder gegen ben, welcher 
ſich zu Recht erbeten Hatte, unternommen wurde, gebrehen. Die Bes 
ſtimmungen, die fich hierauf beziehen, fhärfen blos ein, die, weldhe 
ihn brechen, gehörig gu trafen, wiederholen in tiefer Nüdficht die als 
ten längſt geſetzlich fanctionirten Beitimmungen, verbieten ſolche Frie- 
denabrecher zu unterlünen oder zu baufen, und ermabnen die vollzie⸗ 
bente Gewalt bei eigener Werannwertlichfeit sur Tätigkeit. Ca iR da- 
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ber fehr ungerecht, die damalige Verfaſſung zu befchuldigen, fie habe $. 408. 
gejeglich das Bauftrecht zugelaffen, wenn man unter diefem Ausdrud 
verfieht, man habe ohne fih einer Strafe auszufegen willführlich Ge⸗ 
waltthätigkeiten begehen dürfen. Der Mangel lag gar nicht in den Ge⸗ 
feßen, fondern in der Schwäche der vollzieheuden Gewalt, zu deren 
Berftärfung man eine neue Anftalt nöthig hatte. Die erfte Duelle des 
Mebels waren die Gewaltthätigfeiten der mächtigeren Reichsftände gegen 
die minder bedeutenden , und da fie diefen gewöhnlich das Recht verfag- 
ten, der Faiferliche Hof auch mehr nach Gunſt als nach firengem Recht 
in folhen Sachen urtheilte, und wenn er nicht einen Krieg führen 
wollte, oft nichts für den Unterbrücten thun Eonnte, fo erlaubten fich 
freilich auch gar viele, welche hätten Klagen follen, Gewaltthätigfeiten 
als Reprefialien, und ein folcher Zuftand führte dann allmälig zu einer 
Berrailderung der gefellfchaftlichen Verhältniffe, in welcher niemand den 
Räubereien und Gewaltthätigfeiten Einzelner mehr gewachfen war. ine 
ganz andere Bedeutung hatten die vertragsmäßig errichteten 
Landfrieden, wenn fie gleich deu Zweck hatten, die Erhaltung des ge: 
meinen Friedens möglich zu machen. Ste follten die Verbündeten durch 
bie Berpflichtung, jeden Friedensbruch an einem der Genoſſen oder ihrer 
Unterthanen wenn es nöthig wäre ahnden zu helfen, ſtark genug mas 
chen, jede Gewaltigätigfeit zu unterbrüden, und fie follten zugleich 
die rehtmäßige Fehde, welche wegen gebrochenen Briebens oder . 
verfagten Rechts nach erfolgter Ankündigung begonnen wurde, aus: 
fchließen, indem jeder das Recht vor Austrägen zu nehmen fich vers 
pflichtete und allenfalls von den Genofjen dazu gezwungen wurde. Als 
außerordentliche Maaßregel waren Landfrieden in diefem Sinn, feit. der 
carolingifchen Zeit oft von der Eöniglichen Gewalt geboten, und noch 
öfter durch vertragsmäßige Bereinigung zu Stande gebracht worden. 
Einen Landfrieden diefer Art fuchte man zu einer allgemei- 
nen dauernden Ginrichtung zu machen, aber von den Bemühun- 
gen bafür müſſen die Note f bezeichueten Beftimmungen wohl unterfchie: 
den werben, wenn man die Gefeßgebung diefer Zeit verftehen will. 


6. 409. 8. 409. 


Der Schwäbische Bund murde ein vorzüglich 
würffames Förderungsmittel für den Erfolg der bishe— 
tigen Bemühungen, fich über eine endlich fefte Form 
eines Landfriedend, mit der Eigenfchaft der bisherigen 
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$. 409. vertragsmäßigen Einigungen ($. 408. zweite Yrım.), 
zu verftehen. Wenn es gar feine andere Berbindung 
gab als diefen Landfrieden, und gar Feine andere Be— 
hörde, Die da enticheiden follte, wo man fi ſonſt 
durch rechtmäßige Fehde mit Hülfe feiner Verbündeten 
jelbft hatte fehügen dürfen, ala ein Kammergericht, fo 
ſchien der Vortheil allzufehr blos auf Seiten der 'grö- 
peren Reichöftände zu feyn 2), da diefe ſich allenfalls 
auch ohne ein Gericht und ohne meitere Verbindung zu 
helfen wußten, die geringeren Stände aber gar feinen 
anderen Schuß hatten. Der ſchwäbiſche Bund fiellte 
das Gleichgewicht her, weil in diefer Form der Fort⸗ 
dauer ihrer biöherigen Verbindung, die Städte und ber 
Adel einen Schub fanden, den ihnen die allgemeine 
Verbindung der Reichsftände nicht hinreichend gewährte. 
Was man ein Jahrhundert hindurch vergebens verfucht 
hatte, gelang im Jahre 1495 unter Marimilian 1. 


a) Wie er es denn bei der Einrichtung, die man. in der Folge dem 
Kammergericht gab, in Hinficht des Verhältniffes der Unterthanen 
gegen den Landesheren, wirklih war. Denn jenen wurde das Waf- 
fenrecht genommen, während. es dem Landesherrn gegen fie biieb, 
und die Normen , nad welchen das Kammergericht entfchied, wenn 
die Untertanen über Berlegung ihrer Rechte gegen ben Lanbes- 
herrn klagten, waren in der Megel zum Vortheil des Landesherrn 
und feines „imperii,“ oder wurden für das Land felbft nachtheilig, 
wenn fte auch einzelne Claſſen von Unterthanen bei ihrem herge= 
brachten Recht fchüzten, weil dieß nach Grundſätzen des Privat: 
vechts gefhah, Die auf jene Verhältnife gar nicht anwendbar wa- 

ren. Man denfe nur an fo manche Entfcheidung über Stenerfrei- 
heiten und ähnliche Gerechtfame einzelner Glaffen. Für diefes Ver: 
hältniß zwifchen Unterthanen und Herrn Fonnten nur gehörig or: 
ganifirte Austräge, d. h. mit Hinreichender Vollmacht einen 


nseih zu treffen, das Teiften, mas die Reichsgerichte leiften 
follten. 


III. Politiſche Gef. von 1437 —1517. 121 


auch nur unter der fortdauernden Beibehaltung des $. 409. 
Ihwäbifchen Bundes. 1. Die NReichaftände vereinige 
ten fih (auf einem Reichſtag zu Wormd).b) -eines 
Landfriedens, der allgemein in Deutichland beobadh- 
tet werden, deſſen Dauer an feine Zeit ‚gebunden ©), 
und durch den alles Fehderecht unbedingt aufgeho- 
ben werden follte d), bei Strafe der Reichsacht mit 
ihren ‚gewöhnlichen Folgen und .2000 Mark Goldes 
gegen den Webertreter ).. Die Zuerfennung dieſer 
Strafen wurde dem Fatjerlichen Kammergericht überlaf- 
fen, thätlihe Hülfleiftung aber wo fie erforderlich 
wäre, follte von einer jährlichen Verfammlung des 
Kaiferd und der Meichäftände befchloffen und von den 
Ständen auf ihren Befehl geleiftet werden f). 2. We⸗ 


b) Die Beſchlüſſe diefes Reichstags |. in der N Samml. der. RN. 
Th. 2. ©. 3—29. 


c) Zandfr. von 1495. 6. 1. ebendaf. ©. A. „fo daß von 
Zeit diefer Verfündigung niemands den andern bevehden — aud 
dazu durch fich felbs oder jemande anders von feinen wegen nicht 
dienen, noch auch einig Schloß, Statt u. ſ. w. Abfteigen, oder ohn 
bes andern Willen mit gewaltiger That freventlich einnehmen oder 
gefehrlich — beſchedigen ſoll, — much niemand ſolchen Thätern 
Rath, Hülfe — Beiftand oder Fürfchub thun, auch fie wißentlich 
oder gefehrlich nicht herbergen,, behaufen, äten oder trenfen, ent- 
halten oder gedulden, fondern wer zu dem andern zu fprechen ver- 
meint, der foll folichs fuchen und thun, an den Endten und Gerich- 
ten, da bie Sach hievor oder yez in der Ordnung des’ Cammerge- 
richts zu Außtrag vertädinget feyn, oder Fünftiglich wärben, oder 

ordentlich hingehören.” 

d) Ebendaf. $. 2. Und darauf haben wir all offen Vehde und Ber: 
warung durch das ganze Reich aufgehebt und abgethan. 


Ebendaſ. 8. 3. Handhabung Friedens und Rechtens eben: 
daf. F. ıl. 
N Læendrr. $. 6. Handhabu ng Friedens und Rechtens $. 1. 


e 


Nur 
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. gen einer Nechtöverlegung  follte daher nun blos eine 


Klage ftatt finden dürfen, vor den gehörigen Gerichten 
anzubringen (Note c). Gegen Reihdunmittelbare follte 
diefe vor dem neuorganifirten Taijerlichen Kammergericht 
ftatt finden 8), Untertbanen aber vor ihren ordentlichen 
Gerichten gelaffen werden bh). Jedoch follten Kurfür« 
ſten, Fürften und Fürftenmäßige, in gewöhnlichen Klag- 
fachen, wenn fie Austräge für den Fall eined Nedht- 
ftreit3 fich vertragsmeije beftellt hätten, einander zuvor 
vor diefen gemwillführten Austrägen zu Recht for 
dern, wenn fie deren nicht hätten, vor ihren Nä- 
then oder anderen regierenden Herren ihred Standes 
ald Austrägen Mehr unter einander nehmen i), 
auch Prälaten, Herren, Ritter oder Knechte und Städte, 
fih begnügen laffen, wenn jene ihnen ‘auf gejchebene 
Verfündigung der Klage, binnen Monatsfrift ſich be- 
reit erklären, vor ihren Räthen Recht zu nehmen, und 
von diefen Austrägen nur an das Kammergericht appellirt 
werden bürfen ©). 3. Das Faiferliche Kammergericht ſollte 
fortan in einer beſtimmten Stadt unveränderlich gehal- 
ten werden und immer verſammelt feyn !), aus einem. 
Nichter, der ein Yürft, Graf oder Freiherr wäre, und 


‚aus fjechözehn Urtheilern, zur Hälfte „der Recht ge- 


‚ lehrt und gewürdigt,” zur Hälfte wenigftend aus der 


g) RKammergerichtsordnung von 1495. $. 15. 
bh) Ebendaf. und $. 29. 


i) 8. ©. O. 1495. $. 28. 
k K. G. O. 1195. $. 30. 


1) Ha ndhabung des Friedens u. f.w. F. 5. Es wurde noch in 
demfelben Jahr in Frankfurt eröffnet. ° 
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Ritterichaft geboren, zufammengefezt ſeyn m), und vom 


Kaifer ‚und den Reichsſtänden bejezt werden n). 4. 


Die wichtigfte unter allen diefen neuen Cinrichtungen 
war aber, vermöge ihrer inneren Bedeutung, die jähre 
lihe Berfammlung, welche über die Bollziehung 
des Landfriedens umd der Fnmmergerichtlichen und Aus— 
trägalerfenniniffe halten follte; denn fie ſollte außer- 
dem auch eine permanente Thätigfeit des Kaiſers und 
der Reichsſtaͤnde in Reichsangelegenheiten möglich ma- 
hen, und man gab fich eine Zeitlang viele Mühe,-fie 
‚audführbar zu machen Im Jahre 1500 wurde be= 
ſchloſſen, weil eine jährliche Verſammlung der Reich8- 
flände nicht zahlreich genug befucht würde, die Gewalt 


derjelben einem in Nürnberg verfammelten Reichsre— 


giment zu übertragen ©), weldes unter dem Kaijer 
oder einem kaiſerlichen Statthalter, aus perfönlich ge- 


m) K. G. O. 81. 


n) Dieß lag als Grundbedingung, von der in der That auch die 
Stände nicht abgehen konnten, fehon in den Worten, deren fich die 
Stelle Note m bedient; „Richter — und— Urthetlern, die all 
wir mit Rat und Billen der Sanmbluus iezt hie kieſen 
werden.“ 


0) Regimentsordnung von 1500, in der N. Sanıml. der R. a. 
Th. 2. S. 56 u. f. 8. 1m f. „alle und jede Unſere — und des h. 
Reichs Sachen, Recht, Fried und ihrer beider Vollnziehung und 
Hanthabung, auch Wiederſtand gegen den Ungleubigen und andere 
Anfechtungen der Chriftenheit, undt das an den Rechten, Frieden 
ihrer Hanthabung md dem Wiederſtand obgemelt hanget, oder dazu 
dienftlich oder erfprießlich fern mag, antreffen, und wie die von des 
Reichs Unterthanen oder andern an fie langen vder eutitehen wer: 
den, din folchen vorgefchriebenen Artikeln zu verhüten, für fich zu 
fordern, mit Fleiß zu betrachten, zu rathſchlagen und endlich zu 
ſchließen.“ 


$. 409. 
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$. 410. rung in Tyrol mit den Eidgenoſſen, erregten 1499 
einen Krieg mit dem ſchwäbiſchen Bunde; durch 
die Schlechte Kriegszucht des lezteren ©), nahm er den 
nehmlichen Ausgang, welchen alle öfterreichifche Kriege 
in diefen Gegenden’ genommen hatten; es blieb im 
Frieden (22. Sept. 1499) bei dem beftehenden Ber- 
haältniß, und durch die Ermwerbung des’ Landgerichts im 
Thurgau wurde, da fi die Vereinigungen im hohen 
Rhätien (Bündten) kurz zuvor der ſchweizer Eidgenofjen- 
Schaft ebenfalls angejchlojien Hatten, ihr Gebiet auch 
auf der Oſtſeite abgerundet 9). Auf der Südſeite ver- 
fnüpfte im Sahre 1475 auch die Einigung des walli« 
fer Landes durch ‚ewigen Bund mit Bern ihr Inter⸗ 
efie enger mit dem der Schweizer. In eine ähnliche 
Lage, nur freilich auf ganz andere Veranlajjung, kam 
allmälig der deutſche Drden in Preußen. Seine 
Macht war ohngeachtet der Eiferfucht, die fie bei ben 
Polen erregte, Bid zu Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts fortwährend geftiegen e), aber der Vereini⸗ 
gung von Litthauen und Polen unter der Herrichaft 
der Zagellonen (feit 1386) vermochte fie nicht zu wi» 
derfiehen, da der Orden im funfzehnten Jahrhundert 
mit feinen Städten und feinem Adel in inneren Zwie— 
c) ®ergl. Wilh. Pirckheimer bistoria belli Suitensis, bei Fre- 
her ser. rer. Germ. Tom. 3. p. di. Die Kriegszucht der Eidge⸗ 
nofjen war zwar um nichts beſſer (f. GInz-Blo zheim a. a. ©. 
©. 148.) ; aber ihr Mangel fchadete dem fieggewehnten eidgenöfft- 
fchen Heere weniger, als dem unter fich felbit Höchft nneinigen und 
verfchiedenartiger zufanumengefezten Heere tes Bundes. 

a) Gluz-Blhozheim a. a. O. S. 143. 


e) 1347 erwarb der Orden Ehſtland von Dänemark, 1402 die Neu— 
warf von K. Siegmund auf Wiederkanf, 1194 Samogitien. 
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Spalt gerieth. Gegen die Einigung, welche die Stände $. 410. 
hier wie anderwärts f) zur Bewahrung ihrer Rechte 
1440 errichtet hatte, wußte der Orden .1453 einen kai⸗ 
ferlichen Ausſpruch zu bewirken, der fie vernichtete, und 
von welchem er den Vorwand zu Einziehung der Lan- 
deöfreiheiten und zu Geldftrafen hernahın; die Stände 
ohne Verbündete und in Furcht vor der Unterftügung, 
die der Orden aus Deutfchland erhalten Fönnte, ſagten 
dem Orden ab und erforen den König Bafimir gegen 
Beflätigung ihrer Cinigung und Rechte zu ihrem 
Schupherrn. Nach einem dreizehnjährigen Kriege blieb 
durch den rieden zu Ihorn (1466) dem Drden nur 
der öftliche Theil feiner bisherigen Befigungen 8) al8 
polniſches Lehen, der weftliche b) behielt feinen. Schup- 
herren: Dieſe Umftände begünftigten das Streben des 
Zandmeifters der mit dem Orden vereinigten Schwert- 
brüder ($. 255.), welcher den nordöftlichen Theil, (Lief⸗ 
land, Kurland und Chitland) der Ordenäbefigungen 
unter dem Sochmeifter verwaltete, fich von dem ge- 
ſchwaͤchten deutſchen Orden wieder zu trennen; der Land- 
meifter Walter von Plettenberg erfaufte 1513 von dem 
Hochmeiſter Diarfgraf Albreht von Brandenburg das 
Recht, daß jener Theil des Ordens ſich aus eigener 
Macht einen Landmeifter wählen dürfe. Die Tren- 
nung jener Länder wurde dadurch jo gut als entſchie⸗ 


f) ©. die Geſchichte der landſtaͤndiſchen Verfaſſungen im vierten Ab⸗ 
ſchnitt. 


8) Samland, Natangen und Pomeſanien 


h) Pomerellen, das culmiſche und migelaufä Land, Ermeland, Ma: 
sienburg uyd Elbingen, 


S 410, 


— 
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den, und der Heermeifter in Liefland blieb bei den fort- 
währenden Bedrängniſſen des Hochmeifter8 ruhiger Zu⸗ 
ſchauer. Für das Haupt des beutfchen Ordens fehien 
ed gar zu erniedrigend, : dem König von Polen Hulde 
zu thun, zumal da diefer den Lehndeid gar nicht ala 
eine bloße Form behandelte. Vergeblich fuchte der 
Hochmeifter dagegen die Hülfe des beutfchen Reichs 
nah, wo man wohl darüber rathichlagte, wie man ben 
Orden mit feinen Befigungen in Preußen und Liefland 
zu den neuen Einrichtungen ziehen fönne, und den Kö- 
nig von Polen ermahnte, den Hochmeifter hei dem h. 
Neich „unbetrangt“ hleiben zu laſſen i), aber da man 
weiter nichts thun wollte, den Orden felbft in die 
Nothwendigfeit fezte, ſich an Polen anzufchließen. 
Gleihe Trennung von Deutſchland würde unfehlbar 
auch das Verhältniß von Böhmen geworden feyn, 
dad der polnifche Prinz Uladislaus ($. 407. Note i) 
beherrfchte, wenn nicht hier dad Intereſſe des öfterrei- 
hifchen Hauſes beſſer für das Meich geforgt hätte. 
Eine Doppelheivath, welche 1505 verabredet wurde k), 
verfchaffte ein und zwanzig Jahre fpäter Ferdinand, 

dem Enkel Marimiliand I, den Thron von Ungarn 
und Böhmen. So lange Uladislaus und fein Sohn. 


i) R. N. von 1500. $. 42. 43. (NR. Samml. ver R. A. TH.1.©. - 


83.). 

k) Swifchen Mladislaus Sohn und Nachfolger Ludwig (dev 1526 in 
der DVertheidigung Ungarns gegen die Türken bei Mohacz blieb) 
und Marimilians Enkelin Maria von Burgund, Tochter H. Phi: 
lipps von Burgund, und zwiſchen deren Bruder Ferdinand und der 
Prinzeffin Anna von Böhmen, in der Folge durch den Tod ihres 
Bruders Erbin von Ungarn und Böhmen. 
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Ludwig Iebten, blieb jedoch die Verbindung zwifchen $ 410. 
Böhmen und Deutfchland fo Iofe, daß weder die Kur- 
würde außgeübt, noch die Reichdtage auch nur. von böh- 
miſchen Bevollmächtigten‘ bejucht wurden. Böhmen 
fam daher weder zu einen Kreife, noch unter das neue 
Kammergericht. 


$. 411. $. all. 


Für Stalien war feit Karla IV. Zeit wieder ein 
jolcher Zuſtand eingetreten, wie er zwifchen Friedrichs 
II. Tode und Heinrich VII. flatt gefunden hatte. Die 
Städte, welche glücklich genug geweſen waren, fich in 
dem fürmifchen Kampfe der gibellinifchen und welft- 
ſchen Barteihäupter frei zu erhalten, bemühten 
fihb nicht minder. als Diefe felbft, ihre SHerrichaft 
durch Die nehmlichen Mittel mie diefe, befonders über 
andere Stadtgebiete auszudehnen, und dieſe giengen 
auf dem früher betretenen Wege fort. Die gänzliche 
Ohnmacht der Päpfte während des großen Schiäma 
und die inneren Revolutionen, welche feit der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts Neapel fortwährend er— 
fchütterten, entfernten die lezten Hinderniſſe, welche das 
Dafeyn eines Königreichd in Unteritalien und eines Kir- 
chenftaat3 int mittleren, einer feſteren Geftaltung der 
Berhältniffe in Ober- und Mittelitalien früher entge- 
gen geftellt Hatten. So entwidelte fich in den Thei— 
Ien der Halbinfel, die durch Lehensverbindungen oder 
Reichsvicariate noch mit dem Neid zufammen hiengen, 
folgender Zuftand: 1) das Haus Savoyen bildete 
ſich ein beträchtliches Fürſtenthum im Nordweſten von 
Eichhorn. Bd. II. 9 


4. 411. 


130 Dritte Periode. B. 1272— 1517. 


Italien aus Ländern, welche theild zu Burgund, theils 
zu Stalien gehört hatten, und erhielt von K. Gieg- 
mund den berzoglichen Titel. Die Beftandtheile defjel- 
ben waren einzelne Grafichaften und Herrſchaften, die 
im Lauf des dreizehnten bis funfzehnten Jahrhunderts 
auf der Nordiweft- und Südweſtſeite der Alpen zuſam⸗ 
mengebradyt und durch NReichdvicariate zu einem zuſam⸗ 
menhängenden gejchloffenen Ganzen verbunden murden. 
2) An dieſes Fürftenthbum ftieß öftlih da8 mailän-> 
difche Gebiet, wo Johann Galeazzo Viſconti duch 
den Titel eined Herzogs von Mailand, den er 1395 
vom K. Weneeslaus erfaufte a), freilich an Rechten 
nicht3 weiter gewann, ald was er als Reichsvicarius 
in der Lombardei fchon hatte, aber durch die Lehnbar- 
feit dieſes Herzogthums es eigentlich enger mit dem 
Reich verfnüpfte ala zuvor. Als fein Mannsftamm 
1447 erloſch, beichloß man zwar zu Mailand, die 
frühere freie Verfaſſung herzuftellen, aber der Tochter- 
mann des lezten Herzogs, Franz Sforza, fand durch 
das Bapitaneat den Weg zu der Gewalt und dem Ti- 
tel der vifeontifchen Samilie, und beides blieb der neuen 
Dynaftie bis unter Marimilian I. b). 3) Der nord» 
öftliche Theil der Lombardei Fam unter die Herrſchaft 
a) Die Urkunde über bie herzogliche Würde ſ. bei Leibnitz Cod., 
dipl. jur. gent. Tom. 1. p. 257. 


Dem .erfien Herzog Franz Sforza folgte 1466 fein Sohn Galeazzo 
Maria, der 1476 ermordet wurde. Ueber den unmündigen Erben 
Johann Galeazzo übernahm fein Oheim Lndwig (Moro) die Vor⸗ 
mundſchaft, und legte fie auch, nachdem jener volljährig geworden, 
nicht wieder nieder. Nach der Bermählung feiner Nichte Maria 
Blanca mit Marimilian I. im 3. 1494 und dem Tode feines Neffen 
zu derfelben Zeit, erhielt ex ohne Echwierlafeit die Belehnung. 


b 


— 
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der Stadt Venedig, melde, da fie, durch ihre Lage $ auı. 
begünftigt, in der That nie eine lombardiſche 
Stadt gemefen war, einen vom Reich unabhängigen 
Staat daraus bildete. Bei weitem ben größten Theil 
ihrer Befigungen in ber Lombardei entriß fie erft im 
funfzehnten Jahrhundert dem Herzogthum Mailand und 
dem Erzbiſchof von Aquileja e). 4) Das Gefchlecht der 
Markgrafen von Ligurien (da8 Haus Efte, eine Sei- 
tenlinie des neueren welfifchen Hauſes) hatte während 
der PBarteifämpfe des dreizehnten und vierzehnten Jahr» 
Hundert? unter den Gibellinen eine nicht unbedeutende 
Rolle gefpielt und fich in dem Beſitz der oberften Ge- 
walt in den Stadtgebieten von Modena, Reggio, 
Rovigo Ad) und Ferrara behauptet, zu welcher «8 
auf dem nehmlichen Wege wie andere gibellinifche Bar- 
teihäripter, gelangt war. Ferrara mußte es als ein 
Lehen des päpftlichen Stuhl recognofeiren; es erhielt 
davon 1471 den herzoglichen Titel, den es feit 1452 
auch von feinen Reichövicariaten und Reichslehen führ- 
te e), und welchen K. Friedrich IH. -auf Modena und 
Meggio legte. 5) Ein Fürſtenthum von viel geringes 


c) Ihre älteftle Befigung in der Lombardei war Trevifo, das fie 1338 
von der Herrfchaft der Erala (in Verona und Pabua) abriß. Sis⸗ 
mondi Th. 5. S. 266. 


a) Welches jedoch 1488 an Venedig verloren gieng. Es ſcheint, daß 
wenigſtens die Gegend um Rovigo, ſo wie die um Ferrara, zu den 
urfprünglichen Stammgütern des Hauſes gehörte. 

e) Den markgräflichen Titel, ben es vorher führte, barf man fo. wenig 
auf Modena als auf Eſte, ein Stammgut, von dem das Geſchlecht 
feit dem zwölften Jahrhundert Häufig benannt wurde, beziehen, ſon⸗ 
dern nur auf die ehemalige Markgraffchaft in Ligurien. - 


9* 
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g. arı. rem Umfang blieb dem gibellinifchen Haufe Gonzaga, 
als Theil einer vordem bedeutenderen Macht, die es zu 
Mantua mit Hülfe des Meichövicariatd gegründet 
hatte; den herzöglichen Titel erhielt e8 1432 vom K. 
Siegmund. 6) Aehnlich waren die Schiefjale der Mark⸗ 
grafen von Montferrat und einiger weniger bedeu- 
tenden Reichsvaſallen zwijchen den ſtädtiſchen Gebieten 
von Genua, Florenz !), Lucca und Siena, melche 
fi) in. den weftlichen Theil des oberen und mittleren 
Italiens theilten. Ä 


Diefe Vertheilung der Gewalt unter ſo viele auf | 
einander höchſt eiferfüchtige, ftet3 auf Vergrößerung be⸗ 
dachte Stqaten, machte Italien gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts zur leichten Eroberung für 
jeden der großen Nachbarftaaten, in welchen fich im 
Lauf deffelben die königliche Gewalt zu einer Bedeutung 
erhoben Hatte, die dem früheren Mittelalter völlig un- 
befannt war. Neapel wurde 1495 von König Karl 
VII. von Frankreich erobert, und nut durch feine ei— 
genen Fehler mieder eben fo fehnell verloren. Sein 
Nachfolger Ludwig XII. gründete die franzöfifche Herr- 
ſchaft, menigftend über Oberitalien auf längere Zeit. 
1499 eroberte er Genua und Mailand, das er als ein 
Abkömmling des viſcontiſchen Geſchlechts &) anſprach; 
Neapel aber, im Jahre 1500 zum zweitenmal von 


f} Zu welchem feit 1406 auch das Gebiet von Bifa, vormals ber ei- 
feigften unter allen gibellinifchen Städten gehörte. 


8) Durch eine Tochter des erften Herzogs Johann Galeazzo, dem, Her- 
zog Ludwig von Orleans. des Könige Großvater vermäblt. 
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Ludwig XII. und 8. Ferdinand von Spanien erobert, 8. 411. 
blieb dem fezteren 1504. allein. Beide und K. Mari- 
milian ließen fi) von dem Papfte Julius IL. zu 
einem Bündniß gegen Venedig (10. Der. 1508) ver- 
einigen, das aber der Papſt nicht weiter vollziehen half, 
ala ed für ihn felbft vortheilhaft war, obwohl nach 
dem Plane deſſelben Venedig alle ſeine Beſitzungen auf 
dem feſten Lande verlieren, und Marimilian den gan- 
zen Strih vom Po bis nach Sftrien erhalten follte b). 
Sobald die Venetianer die Seeftäbte, die fie in Neapel 
pfandweife befaßen, und die Orte in Romagna, welche 
ihrer Schußherrfchaft unterworfen waren, geräumt oder 
verloren hatten, traten der Bapft und Spanien von dem 
Bündniß ab, und beide würften vielmehr vereinigt dem 
Haufe Sforza Mailand zurüdzugeben, was jedoch nach 
manchem Wechfel eines vierjährigen Krieges (1512 — 
1516), an welchem zulezt au) Marimilian Theil nahm, 
nicht gelang. Defto größer war der Bortheil, welchen 
der päpftliche Hof aus wechſelnden Verbindungen mit 
den einzelnen italiänifchen Staaten, mit Frankreich, 
Spanien, der ſchweizer Eidgenofjenfchaft und dem Kai- 
fer zu ziehen verftand. : Während jene vor einem äu— 
Beren Kriege ficherten, unterwarf ſich der päpftliche 
Stuhl (1491 — 1532) das ganze Territorium vom Po 


h) Die Grafſchaft Görz, welche unmittelbar an die venezianifchen Läu- 
der auftieß, Hatte er im J. 1500, Kraft früherer Verträge, nach 
dem Abfterben des regierenden Haufes erworben. Durch die ver: 

heißenen Eroberungen erreichte alfo das "große zufammenhängende 
öfterreichifche Erbland eine ausgedehnte Seeküfte, deren Befig die 
Unterwerfung von Venedig felbit nothwendig. bald hätte folgen 
müffen. 


8. all. 


$. 412. 
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bis zur anconitaniſchen Mark, welches er freilich im- 
mer als der Kirche gehörig angelprochen Hatte, in wel- 
chem aber die einzelnen Stadtigebiete in der That von 
den großen Familien vegiert wurden, die fie ald Capi⸗ 
taneen oder ala paͤpſtliche Vicarien verwalteten. Der 
Kaijer behielt zulezt im Frieden mit den Benetianern 
(1518) nichts von den Eroberungen, die er gemacht 
hattei); aber freilich konnte die ſpaniſche Eroberung 
von Neapel für eine feinem Haufe zu Theil gewordene 
gelten, da fie feinem Enfel Karl, dem Erben der ſpa⸗ 
niſchen Monarchie und dem Miterben von Burgund 
und Oefterreih, duch den Tod feines wütterlichen 
Großvaterd, K. Ferdinand des Katholifchen (23. Jan. 
1516) zugefallen war. 


$. 412. 


Einer fo colojjalen Macht ald Marimiliang Entel 
zufammen zu bringen die Ausficht hatte, konnte mın 
freilich Feined . der übrigen deutſchen Fürftenhäufer ver- 
glihen werben. Jedoch bildeten ſich auch in dieſen 
Did gegen dad Ende von Marimilians Regierung bie 
und da größere Ländermaffen, weil man das Princip 
der Theilung des Landes bei Erbfällen allmälig ver- 
ließ ®) und weil durch Heirath und Grhverträge, allo- 
biale Herrjchaften und Grafichaften ohne alle Schwie- 


i) Berona, bie lezte Groberung, die er jeit 1509 behauptet hatte, 
wurde gegen eine Geldfumme zurudgegeben. 


a) Ueber die Art und Weiſe, wie man bei Ginführung ter Untheilbar- 
keit verfuhr, f. den folgenden vierten Abfchnitt. 
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rigfeit b), veichälehenbare Länder aber menigftens fehr 5. «12. 
häufig e), an andere Geſchlechter gebracht wurden, 
die Erwerbung einzelner Zandestheife durch Erbvertrag, 
Kauf und Verpfändung nicht Teicht vom Kaiſer erfchwert 
werden fonnte, nachdem er den Kurfürften das Recht 
fie an fich zu bringen ausdrücklich in der goldenen 
Bulle eingeräumt hatte d), und nah dem Heimfall 
von Lehen des Hertenftandes auch manches zum uns 
mittelbaren einträglicheren Beſitzthum gefchlagen wurde, 
während man es fonft in jenem alle von neuem ver 
liehen-batte, jo lange man die Macht des Haufes mehr 
auf einen großen Lehnshof ala auf reichliche Einkünfte 
flügen zu müffen glaubte. 

1) In Baiern erloih 1425 die ſtraubingiſche 
Linie (ſ. oben $. 399.). K. Siegmund gedachte zwar 
Anfangs das Land als Stück eines getheilten Le— 
hens ($. 364.) zum Reiche einzuziehen und belehnte 
damit 1426 feinen Schwiegerfohn Herzog Albrecht von 
Defterreich ; die Landſchaft jedoch Huldigte den über die 
Sueeeffion unter ſich flreitenden Stammövettern nad 


b) Die Regalien waren freilich hier audy öfters Iehenbar, aber über 
ihre Berleihung made man ben Allodlalerben nie Schwierig⸗ 
"Bellen. 


c) Hie und da waren in ber That bie Lehen obfervanzmäßig Weiber⸗ 
chen, oder durch befondere Faiferliche Privilegien dafür erklärt; 
die meiften Succeffionsfälle müflen jedoch aus einer Eaiferlichen Vers 
leihung ex nova gratia erflärt werden. Nur war es bier wie bei 
dem Grlöfchen der abgetheilten Seitenlinien ; das Herlommen in 
Gnadenſachen war bafür, die Cognaten nicht ohne befondern 
Grund zu übergehen. Bergl. Itter de feudis imperii Cap. 14. 
6. 13— 15. 

d) G. 8. Cap. 10. $. 2. 
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$. 412. beftätigten Landesfreiheiten „zu ihrem Recht,“ und Sieg. 
mund ließ jenen Plan fallen und erfannte 1429 als 
Richter, daß das ftraubinger Land nah Köpfen un- 
ter die vier Damals regierenden Herzoge von dee münd)- 
ner, ingolftadter und landshuter Linie zu vertheilen jey. 
Bei dem Ausgang der ingolftadter Linie, vereinigte 
Herzog Heinrich von Landshut, als der nächfigefippte 
Stammövetter, ihre Länder mit den feinigen e). Was 
der neben ihr nun allein noch blühenden. münchner Li- 
nie gehörte, war 1438 bis 1460 unter Herzog Al- 
brecht III. vereinigt; nad deilen Tode wurde die Re 
gierung, nad mandherlei Streitigfeiten feiner Söhne 
über die TIheilnahme eines jeden an derfelben, dem 
Herzog Albrecht IV. allein überlaffen f), Während 


e) Diefer und der vorher bemerflich gemachte Eucceffionsfall if einer 
der vielen Beweife, daß die fogenannte reine Linealfolge lediglich 
eine Erfindung der neueren Jüriften if, und es nie eine andere 
deutſche Succeffionsordunng gegeben hat, als die, wo in der näd;- 
ften Barentel (Linie) der nächſte allein exrbt, oder bie, fo ſich 
gleich nahe zur Sippe ziehen, gleichen Theil nehmen (oben $. 373. 
Note m). j 


1) Es war eine Regierung, die den Laundesfreiheiten nicht immer ges 
mäß war. Im Jahr 1488 verlangte er eine Etener flatt bes per- 
fönliden Dienftes ($. 304.), für deren Ertrag Eöltner gehalten 
werben und biefer erlaffen ſeyn fellte. Die Ritterfchaft verweigerte 
fe und wollte nur perfünlich dienen, einige Städte aber erklärten 
fi) bereit, fie zu geben; der Herzog fihrieb fie nım durch das 
ganze Land aus.” Die Ritterſchaft proteftirte dagegen und berief fich 
anf Rechtsgang und Faiferlichen Ausfpruh, der Herzog anf feine 
Landeshoheit. Dieß veranlaßte die Ritterfchaft,, in eine Einigung 
(den Köwenbund) zur Bertheidigung ihrer hergebrachten Kreis 
beit zu treten, und fich mit dem Ihwäbifchen Bund zu verbinden ; 
Anlaß genug für den Kaifer, Verbindungen und Landesfreiheit 1491 
zu beflätigen. Herzog Albrecht, der bie Reichsſtadt Regensburg 
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derfelben farb 1508 die Iandöhuter Linie aus. Her⸗ $. 412 
zog Georg von Landöhut hatte feine Tochter Elifabeth 
dem Pfalzgrafen Ruprecht von der Kurlinie vermählt, 
und fie.im Teſtament zur Erbin eingejezt; das Land &) 
wurde jedoch von Marimilian den münchner Stamm$- 
vettern, als den näshflen Lehnsfolgern, zugeſprochen, 
und der Succeſſionskrieg, welchen fie mit dem Pfalz- 
grafen zu beftehen hatten, endigte fid 1507 durch 
einen Bergleih, in weldem den unmündigen Söhnen 
deſſelben b) ein Stüd von der Oberpfalz und von Ober- 
und Niederbaiern überlaffen wurde, welches unter dem 


1486 bewogen, fich ihm zu unterwerfen, und durch diefe Sache 
1492 in die Reichsacht gefommen war, vermochte den Löwenbund 
nicht zu überwältigen, da diefer, durch die Mandate zu Vollziehung 
der At, die Hülfe des fehwäbifchen Bundes und benachbarter 
Reichsftände erhielt; die Suche zwifchen dem Herzog und dem Lö⸗ 
-wenbunde kam nun zum NRechtsgang vor einer Eatferlihen Commif- 
fion, den der Herzog durch einen Vergleich abwenbete. In biefem 
blieb es bei der Verpflichtung nur in Perfon zu dienen und Beflä- 
tigung der Landesfreiheit, der Lömwenbund wurde zwar nicht aufge= 
hoben, er verlor jedoch feine Bedeutung, wenn er gleich noch mit 
, dem fchwäbifchen Bund vereinigt blieb. 


g) Welches in der That bei diefem Eucceffionsftreit, durch die Eut- 
fihloffenheit der Landſchaft dem bairifchen Haufe erhalten wurde; 

, ber Kaiſer verlangte bis zum Rechtsſpruch von der Landfchaft bie 
Huldigung, und ba er felbft zugleich mehrere Diftricte in Anfpruch 
nahm, fo mochte dieß Begehren Faum für etwas anderes gehalten 
werden, als für eine ſchickliche Einleitung, das Ganze oder doch 
den größten Theil, felbft zu behalten. Die Landfchaft verweigerte 
fchlechthin eine folche Huldigung zu thun. Hierauf erfolgte die Fai- 
ferliche Entfcheidung. 


h) Ruprecht, geächtet, weil er das Land mit Gewalt zu behaupten 
fuchte, farb 1504. während des Kriegs, und Eurz nach ihm Elifa- 
beth. 


$. 412. 
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Kamen der neuen Pfalz oder der Fürſtenthümer 
Neuburg und Sulzbach fortwährend. (jemed bis 
1685, diejes bis 1742) Beſitzthum pfälziicher Neben⸗ 

linien blieb. Die beftandene Gefahr, den ganzen be 
trächtlichen Landesantheil der auägeftorbenen Linie. zu 
verlieren, beivog die Erben, Herzog Albrecht und Wolf 
gang von der münchner Linie, unter Vermittlung 
ihrer Landfchaft einen Vertrag zu fließen, daß 
Baiern nicht wieder getheilt, fondern nad) dem Recht 


der Erfigeburt vererbt werden, jeder Regierungsnachfol⸗ 


ger aber, vor der Huldigung die urfundliden und her- 
fömmlichen Landesfreiheiten beftätigen folle 1). 


2) Dad neue brandenburgifhe Haus ($. 
407.) fand das erworbene Land in zerrütteten Ver⸗ 
hältniffen, Folge der unruhigen Zeiten der Regierung 
der Markgrafen aus dem bairiſchen Hauſe, und ber 
Finanznoth Siegmunds, der jehon beträchtliche Veraͤu⸗ 
Berungen vorgenommen hatte, bevor er was er no 
bejaß dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg ($. 407.) 
überließ k). Wichtige Landesſtücke waren verloren ge- 
gangen; die Udermarf war von den Serzogen von 
Pommern abgeriffen, der größte Theil der Neumarf an- 
ben deutjchen Orden ($. 410. Note e) veräußert; auch 
andere benachbarte Reichsſtaͤnde bejaßen Landeötheile 


ij) Der Bertrag vom 3. 1506 findet ih in der Sammlung ber 
bairiſchen landftändifchen Freiheitsbriefe (1779. 4) im Anh. Nro. 
12. ©. 136 u. f. 


k') Was Friedrich I. von Siegmund wirklich erhielt, f. bei v. Lan: 


— zolle. Geſchichte der Bildung des preußiſchen Staats Th. 1. 
. 267. 
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oder machten Anſprüche auf folde. Bon dem Kam⸗ $. an. 
mergut ‚war ebenfall8 vieles durch Verpfaͤndung in bie 
Hände des Adels gekommen. Nicht nur die Einlöfung 
der verpfändeten Stüde erfolgte ſchon innerhalb -der 
drei erſten vorzüglich Friegerifchen Regierungen (&riebrich 
I. 1415 — 1440, Friedrich II. 1440 — 1470, Al⸗ 
brecht Achilles, des vorhergehenden Bruder, 1470 — 
1486), auch die Neumark wurde 1455 wieder zurüd- 
gekauft), die Udermarf bis zum J. 1479 wieder 
erobertk’) und zugleich Feine Gelegenheit -vorbeigelaffen, 
die Lehensherrſchaft über benachbarte Länder zu erwer⸗ 
ben oder zu behaupten, durch Erbvertrag Erwerbun- 
gen für die Zufunft zu fihern, und einzelne Landes- 
flüdfe von den benachbarten Fürftenthümern durch Kauf 
der Mark zu incorporiven. Was jenen drei erften-Re- 
genten wenigftens großentheil® durch die Gewalt der 
Waffen zu erwerben gelungen war, wurde in den beis 
den folgenden ‚weniger Friegerifchen Regierungen Johann 
Gicerod - (von 1486 — 1499) und Joachims I. (von 
1499 — 1535) durch Verträge erhalten und. gefichert !). 
So wuchs der Mark Brandenburg innerhalb hundert 
Jahren ein beträchtliche Stüf von Schleſien m), und 


k?) S. ebenda. ©. 281 bis 300. 

x’) ©. ebendaſ. ©. 300 bis 315. . 

1) Wenig feheint dagegen durch Conſolidation beim Heimfall größerer 
Lehen unmittelbares Befigtfum der Kurfürften geworden zu fehn, 
während dieß in andern Ländern ben Hauptgrund der wachfenden 
fürftlihen Macht bildete. Doch gehört unter dieſe Rubrik die Graf⸗ 
fchaft Ruppin 1524. ' on 


m) Das Fürſtenthum Croſſen 14982. v. Lancizgolle a aD. 
©. 343. \ 
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8. 412. von der Laufiß 2) zu, und durch Erbvertrag, Lehens- 
herrlichkeit, und Faiferliche Begnadigung hatte das bran⸗ 
denburgifhe Haus zu Anfang des ſechszehnten Jahr— 
hunderts die Ausſicht, dereinft nicht weniger ald Pom— 
mern °), Mecklenburg P), SHolftein qy, Sachſen und 
Heflen ") zu feinen Befigungen ‚hinzuzufügen 5). Die 


n). Gotbus und Peig 1462, und die kehenshertſchaft über Beeskow und 


0) 


Storfow als böhmifche Afterlehen,, die jedoch erſt 1675 von den 
Pfandinhabern, die fie bis dahin befaßen, an Kurfürfl Johann Ge- 
org kamen. Bergl..von Lancizolle a. a. O. ©. 319—331. 


Es gelang auch der neuen Dynaftie, die Lehensherrfchafi über Pom⸗ 
mern zu behaupten, ein ſicheres Zeichen, daß ſie von jeher mit dem 
Fürſtenamte verbunden war. Beim Ausſterben der ſtettiniſchen Linie 


(oben $. 399.) im J. 1464 wollte daher Kurf. Friedrich IL ihre 


Befigungen als heimgefallenes Lehen einziehen, allein die wolgafti- 
ſche Linie behauptete fich in mehrmals erneuertem Kriege gegen kai⸗ 
ferlichen Spruch und Reichsbelehnung. Die Herzoge waren ben 
Markgrafen nur ein vertragsmäßiges Anfallsrecht. geftändig, 
und Herzog Bogislav X. erklärte den Lehenseld, den fein Vater frü- 


. ber 1472 geleiftet, für ungerechterweife erziwungen. 1493 wurbe 
wiederholt blos ein Anfallsrecht von Herzog uud Landfchaft 


p 


q 


” 
— 


N 


anerfannt, 1529 aber vertragen, daß Fünftig bei jeder Hulbigung, 
bie den Herzogen gefchähe, markgräfliche Räthe gegenwärtig feyn 
follten, denen durch die Landfchaft tie Zufage gefhähe: „man bie 
Herrfchaft von Pommern ftirbt, daß fie denn den Kurfürjten und 
Markgrafen von Brandenburg für einen Erben wollen annehmen 
©. Kantz o w Pomerania (herausgeg. von Koſegarten. Greifsw. 
ISIG. 1817. 8.) Th. 2. ©. 118 u. f. und ©. 379. v. Lanci⸗ 
zolle a. a. O. S. 548—605. 


Kraft Erbvertrags von 1442. von Lanecizolle a a. O. 
©. 627. 


Kraft kaiſerlicher Anwartſchaft von 1517. v. Lancizolle ©. 
651., wo auch noch einige andere Anwartfchaften erwähnt werben, 
deren’ Beichaffeuheit weniger genau befannt ift. 


r) Kraft Exrbverbrüderung von 1457, die man in Beziehung auf das 


zolleenfche Haus nothwendig als die erfte anfehen muß, da bie 
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fränfifchen Länder welche jeit Friedrich I. nur wieder g. 412 
Kurfürft Albrecht Achilles mit der Marf vereinigt bes 
faß, wurden dagegen feit 1486 fortwährend von der 
lezteren getrennt. Nach des lezteren Teftament (1473) 
follten fortan auf ewige Zeiten die fänmtlichen Mars 
fen ungetheilt nad Vorſchrift der goldenen Bulle ver- 
erbt werben, in dem fränfifchen Fürſtenthum aber, nie 
mehr ald zwei -Fürften (unterhalb Gebürgs, in An- 
ſpach und oberhalb Gebürgs, in Baireuth) feyn. 
Die Huldigung follte in allen Ländern auf alle 
Theilhaber erftrecft werden, wenn gleich jeder feinen 
Antheil auf feine Defeendenz vererben follte, und- der 
Kurfürft die Belehnung für fi) und feine Brüder und 
Bettern über die gefammten Befigungen nehmen. Die 
Urkunde wurde von den Söhnen befiegelt und beſchwo⸗— 
ren ®). Die Befigungen in Franken, welche die beiden 
jüngeren Brüder Friedrich und Siegmund theilten, fielen 
durch den Tod des lezteren-1495 inieder zufammen und 
blieben‘ dem erfteren bid 1511, wo ihn. feine Söhne un— 
ter dem Vorwande des Blödfinnd in die Veſte Plaf- 
fenburg einfchlofien u). Dieſe regierten gemeinfchaft- 


. früheren Erbeinigungen zwifchen Meißen und den anhaltiſch-bran⸗ 
denburgifchen Märkgrafen durch Ausiterben der Iezteren Längft erlo= 
- hen waren. Bergl. von Lancizollea. a. O. ©. 629 n. f. 


Selbft die erfte Erwerbung in der Gegend des Harzes fällt ſchon 
In diefe Zeit, durch Erwerbung der Lehensherrichaft über Werni- 
gerode, welche das Erzſtift Nagdeburg 1419 Kurf. Friedrich IL. 
überließ. 


t) Bei Lenz Samml. brandenb. Urk. Th. 1. ©. 676. 


8 


— 


u) Er farb hier 1536. 


8. 412. 


$. 413. 


142 Dritte Periode. B. 1272 — 1517. 


ih, bi8 1541 Markgraf Georg, Albrecht, dem Sohne 
eined früher verftorbenen Bruders Gaſumir, Baireuth 
überließ. 


§. 413. 


3) In dem neuen ſäaͤchſiſchen Kurhauſe ($. 
407.) waren vor der Erwerbung der Kurlande ftets 
Theilungen üblich geweſen, die in ben lezten Zeiten 
aber freilich. oͤfters nur Iheilung der Einfünfte (Der- 
terungen) ſeyn follten, deren ungeachtet die Negierung 
gemeinschaftlich blieb a). Diefe Derterungen ver- 
wandelten ſich aber zulezt in eine wirkliche Theilung, 
daher Thüringen zu der Zeit, wo Markgraf Friedrich 
der Streitbare von Meißen (+ 1428) die Kurwürbe 
erlangte, von einer eigenen Linie beherrfeht wurde, die 
bis 1440 blühtee Die Kurwürde und die Kurkande 
mußten bei der meißnijchen Linie feitdem ausſchließlich 
dem älteften Sohne zufallen, daher führte Kurfürft 
Friedrich der Sanftmüthige nach dem, Tode feines Va— 
terö nur über die übrigen Beligungen mit feinen Brüs 


a) 3. B. zwiſchen Friedrich dem Strengen und feinen Brüdern Bal- 
thafar und Wilhelm, nachdem ber erflere zuvor dreißig Jahre lang 
im Namen der übrigen eine gemeinfchaftlihe Regierung geführt 
hatte. Bei der Theilung ‘wurde daher auch verabredet, daß Feiner 
in dem ihm angewiefenen Theile für ſich Steuern erheben folle, 
fondern nur „alle einträchtiglich mit einander.” Die Steuern was 
ren feine ordentliche Ginfünfte, fondern Eonnten nur Kraft der 
Landeshoheit außerorbentlicherweife erhoben werden ; wenn dieſe 
gemeinjchaftlich war, fo mußten folglich alle in ihre Erhebung ein- 
willigen. 
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dern eine gemeinjchaftliche Regierung b), und als 1435 $ 418. 
eine Derterung auf neun Jahre vorgenommen wurde, 
"schien nur zwedmäßig, ihm die Ausübung einzelner 
Soheitörechte in den Theilen der übrigen vorzubehal« 
ten °). Der Anfall von Thüringen im Sahre 1440, 
veranlaßte 1445 eine Theilung zwilchen dem Kurfür⸗ 
ften und feinem Bruder Wilhelm 4), die aber erft nadh 
fechsjährigem Unfrieden und zweijähriger Fehde, 1451 
dauernd zu Stande fam, und durch welche Thüringen 
von neuem von der Kurlinie getrennt wurde. Kurfürft 
Friedrich (+ 1464) verordnete 1447, daß feine hei⸗ 
den Söhne Ernft und Albrecht die Länder unge 
theilt behalten, der Aeltere aber im Namen des Jün- 
geren die Regierung führen follte.e So blieb es, bis 
1482 Thüringen durch den Tod ihres Oheimd ihnen 
wieder zufiel; bierauf Fam e8 zu einer Theilung, die 
1485 ihre definitive Beftimmung erhielt. Der Kurs 
fürft Ernft erhielt. von den theilbaren Ländern, Thüs 
ringen, die Pflege Coburg e) in Sranfen, die vogtlän- 
diſchen Beſihungen f) und einen Theil der Ueberreſte 


b) An welcher anfangs nur der aͤlteſte Bruder Siegmund Theil nahm, 
weil nur er muͤndig war. 


e) Den Heerbann und die Befeßung ber Aemter ; bie Ausübung ber 
übrigen Hoheitsrechte wurde jedem in feinem Antheil überlaflen, die 
Landtage blieben gemeinfchaftlich,, weil die Regierung gemeinfchafts 
lich feyn follte. 

a) Der zweite, Siegmund, war geifilich geworben, der dritte war 
1435 geftorben. 


e) ine urfprüngliche Beſitzung der Grafen von Henneberg 1349 durch 
Heirath erworben. S. oben 8. 399. Note t. 


f) Ein eremtes Stüd der alten füthüringifchen Mark 1303 durch Hei⸗ 


$. 413. 
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der alten thüringifchen Marken (ded Ofterlandes), von 
welchen dad übrige nebft Meißen dem jüngeren Bru— 
der Albrecht zufil. In der erneftinifchen Linie 
blieb e8 auch nad dem Tode ihres Stifter 1486 
noch bei der Haußobfervanz einer gemeinichaftlichen Res 
gierung, welche Kurfürft Friedrich der Weiſe mit fei- 
nem Bruder Johann dem Beftändigen in den theilba- 
ven Ländern führte In der albertinifchen Linie 
machte ſchon ihr Stifter den Verſuch, Untheilbar- 
feit der Beſitzungen einzuführen. Ein Bertrag, den 
er mit feinen Söhnen Georg und Heinrich 1499 errich- 
tete, Sprach dem Welteren unter den jedesmal zur Suc- 
ceffton Berufenen allein die Regierung, dem Jüngeren 
blos das Recht zu, Schlöffer mit den dazu gehörigen 
Herrſchaften als Wohnfige, und einen aber freilich jehr 
beträchtlichen Theil der Einkünfte zu fordern; zwei oder 
weniger Nachgeborene follten fih mit einem Drittel der 
Ginfünfte begnügen, mehreren aber die Hälfte derfel- 
ben angewiejen werben 8). An Grbverträgen und fai- 
ſerlichen Anwartichaften, welche die Ausfichten auf Fünf- 
tige Erwerbungen eröffneten, fehlte e8 auch dieſem Haufe 
nicht; jene gewährten Anſprüche auf Brandenburg und 
Heſſen A), auf lezteres ſelbſt vor Brandenburg, das erft 


vath erworben, von welchem ber fyäter fogenannte neuftädtiiche 
Kreis ein Theil if, ſ. oben $. 399. Note t. Die übrigen vogt- 
landiſchen Befipungen, der nachherige vogtläudifche Kreis, find erft 
1575 an das füchitiche Haus gekommen. 


W Bei Glafei Kern der füchf. Gefch. (Ite Aufl.) ©. 819. 


h) Die Grundlage der Erbverbrüderung zwiſchen dem meißnifchen Hanfe 
und Heſſen, fiheint eine Erbeinigung zu feyn, die nur Thürins 
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nad Abgang von Meißen und Heilen in beiden Län⸗ $. 13. 
dern zur Succeffion gelangen follte, dieſe auf Jülich 


gen auf der einen und Heſſen auf der andern Seite im Fall bes 
Ausſterbens eines der beiden Gefchlechter zum Gegenflaud, und ihre 
Beranlaffung in dem Auſpruch hatte, welchen Sophie von Brabant 
1247 auf die Erbſchaft ihres Oheims, des lezten Landgrafen von 
Thüringen ans dem fränfifchen Stamm (6. 240.) machte, ba ihn 
Markgraf Helurich der Erlauchte aber (6.. 399.), mit den befftfchen 
Befibungen des ausgeftorbenen Haufes 1265 abfand. ine Erbei⸗ 
nigung biefer Art war bei Bergleichen ‚unter Cognaten, die Stamm: 
gut erbten, jehr gewöhnlich, und ein Schreiben Kaifer Ludwigs, in 
welchem er Meißen von einer Erbverbrüderung mit Hefien 
abmahnt, welche die zwifchen dem bairljch = märftfchen und meißnt- 
fhen Haufe Fury "vorher errichtete Erbverbrüderung  gefährbe 
(Schminke mon. hassiac. Tom. III. Nro. 1.), deutet darauf 
bin, daß Thüringen von diefer ausgenommen war, auf welches er 
jene auch ausgedehnt wiflen wollte, welches man als eine fichere 
Spur ber über diefes beftehenden Erbeinigung betrachten darf. Dies 
fes Hinderniß wurde dadurch gehoben, daß das wittelsbachifche 
Haus die Mark Brandenburg im I. 1373 an. Karl IV. abtrat. In 
demfelben Jahr wurde jene Erbeinigung num in eine Erbverbrü- 
derung verwandelt, welche daher die jümmtlichen meißnifchen Län 
der und, überhaupt alle jegige und Fünflige Erwerbungen beider 
Theile zum Gegenftand hatte, und fie zum Gegenftand haben 
Fonnte. Bu diefer Erbverbrüberung trat 1457 Brandenburg ans 
fangs als ein mit den beiden andern Häufern als Ganerben 
contrahirender Theil, wodurch eigentlich eine zweite von ber erften 
ganz verfchiedene Erbverbrüderung gefchloflen wurde, daher auch 
für Brandenburg erft die Sueceffion nach dem Abgange jener Gans 
erben, für diefe aber die Succeffion in Brandenburg gemeinfchafts 
Lich zugefichert wurde. So fah man auch die Sache am Eaiferlichen 
Hofe an, welcher in der Betätigung der Furfächfifchen Privilegien, 
die früher von K. Karl IV. und K. Siegmund beftätigten meißnifch- 
heffifchen Erbrechte ftets erwähnte, bie brandenburgifche zweite Erb⸗ 
verbrüberung von 1587, welche dem Haufe Brandenburg ſchon nach 
dem Ausfterben eines der beiden andern Hänfer ein Erbrecht gab, 
aber nicht ausbrücklich beftätigt hat. Die wichtigften hieher gehö- 
tigen. Urkunden finden fich bei Müller Reichstagstheater unter 
Maximilian L, Th. 1. ©. 565 u. f. 


Eichhorn. Bd. I. 10 | 


. 


$. 413. 


146 Dritte Periode. B. 1272— 1517. 


und Berg i) für den Fall des Ausſterbens der landes⸗ 
herrlichen Familie. 

4) Kurfürft Ruprecht von der Pfalz (Römifcher 
König) ließ noch im, legten Jahre feined Lebens durch 
feine Räthe eine den älteren. Haudverträgen angemefjene 
Theilung feiner Befigungen unter jeine vier Söhne 
auflegen, welche von dieſen vertragsweile angenommen 
wurde k)y. Ohngefähr ein Viertel der von- der Kur 
trennbaren Befigungen (f. oben $. 399.) wurde mit 
der Kurwürde verbunden, und aus dem übrigen drei 
gleiche Theile gebildet. Der Antheil Pfalzgraf Johanns 
(ein Stüd der oberen Pfalz, fo weit fie nicht zur Kur 
gehörte), und Pfalzgraf Ottos (am Nedar) wurden je⸗ 
do 1499 wieder mit den Befitungen der SKurlinie 
vereinigt 1), die unter den drei erften Negierungen Lud⸗ 
wig3 III. (von 1410 — 1437) Ludwigs IV. (1437 
— 1449) und Friedrichs des Giegreihenm) (1449 


i) Durch eine Herzog Albrecht 1483 von K. Friedrich II. ertheilte 
Anwartfchaft auf Sülih und Berg, 1486 auf die erneftinifche Linie 
ausgedehnt und 1495 von Marimilian I. beftätigt. 


k) Bei Mofer Staatsreht TH. 13. ©. I1 u. f. 


1) Die Linie Johannes ftarb mit feinem Sohne Chriftoph (König von 
Schweden) 1448 aus, und ihre Befigungen fielen, mit Ausfchluß 
des damaligen Kurfürften Friedrichs IV., an bie einen Grab näher 
gefippten Brüder Johannes, Stephan und Otto; ber erſte überlieg 
jedoch dem Tezteren feinen Theil gegen eine Geldfumme. Ottos 
gleichnamiger Sohn übergab 1449 fein Land dem damaligen Kur- 
fürften Philipp. Der Widerſpruch der gleich nahe verwandten 
Stammvettern von der fimmernfchen Linie, wurde 1506 durch Ver—⸗ 
gleich befeitigt. 


m) &8 fiel ihm nach dem Tode feines Bruders Ludwigs IV. freilich 
nur die Vormundſchaft über feinen minderjährigen Neffen Philipp, 


—Nꝰꝰ 
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— 1478) manden beträchtlichen Länderzuwachs erhielt 2). g. 413. 
Kurfürſt Philipp (1476 — 1508), der feinen Sohn 
Ruprecht in. dem bairiſchen Erbfolgefriege ($. 412. 
Nro. 1.) unterftügte, kam dadurch in die Reichsacht, 
die feine Nachbarn zu vollftreden ſehr bereit waren, 
und dad Land für den Schaden büßen lieben, den ih- 
nen bie Fehden Friedrichs des Siegreichen zugefügt 
hatten; er verlor durch den Frieden zu Koſtnitz be— 
trächtliche Landſtücke, die zu der neuen Pfalz gefchla- 
gen wurden, oder den Vollſtreckern der Achtserflärung, 
PWürtemberg, Baden, Nürnberg, und andern blieben, 
und. fpäterhin nur zum Theil wieder eingelöft wurden. 
Während der friedlichen Regierung feines Nachfolgers 
Ludwig V. (1508 — 1544) erholte ſich wenigſtens 
das Land von den Folgen jenes Kriege. — Dem dritten 
Sohne K. Ruprechts, Pfalzgraf Stephan, waren durch 
die Theilung von 1419 die Befigungen zwifchen der 
Saar und Mofel (Simmern, Zweibrüden und mehrere 
kleinere Herrſchaften) zugefallen, zu welchen er "durch 
Heirat) Veldenz und einen Theil der Grafſchaft Spon- 
heim erwarb. Seine Söhne ftifteten 1459 die ſim— 


den Erben der Kur, nach der goldenen Bulle zu; allein mit Ein: 
willigung der Landflände und Philipps felbit, den er. adoptivte, 
verwandelte er fie in eine lebensläugliche Regierung, und verheira- 
thete fich zum Vortheil des Fünftigen Regenten nur unflandesmäßig. 
-Seinen Defcendenten gab er die Graffchaft Löwenftein; das noch 
blühende Haus Löwenftein = Wertheim ftanımt von feinem zweiten 
Sohne Ludwig ab. 


Ein Fünftel der vorderen Graffchaft Sponbeim, eigeifein, die 
Bergſtraße mwiederfäuflich von Mainz u. f. w.; bie zahlreichen Feh⸗ 
den Friedrichs. des Siegreichen wurden zum Theil eine Quelle diefes 
Erwerbs. 


n 


— 
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$. 413. 


$. 414. 


mernfche und zweibrückiſche Linie, und in der 
lezteren entſtand 1514 noch eine Nebenlinie zu Bel. 
denz 


$. 414. 


5) In dem würtembergiſchen Hauſe fand 
1442 zum erſtenmal eine Theilung des Landes unter 
den beiden Söhnen Graf Eberhards V., Ludwig J. 
und Ulrich ſtatt, während zuvor mehrere Söhne im- 
mer nur gemeinfchaftlich regiert hatten. Zu dem An- 
theil Ludwigs Tam nach dem Tode ihrer Mutter, Erb- 
tochter von Mömpelgard, auch diefe Graffchaft. Bei— 
des erbte 1450 Graf Eberhard der Aeltere, deſſen 
Oheim Ulrich, feinem jüngern Sohn Heinrich eine Herr- 
haft ohne meitere Theilung zu verſchaffen, jenen be= 
inog, 1473 Mömpelgard an dieſen abzutreten, und 
ihm Dagegen Würtemberg für den Ball zuficherte, daß 
fein Sohn Eberhard Feine Leibeserben hinterließe ®). 
Ein zweiter Vertrag Graf Eberhard bes Aeltern und 


des Jüngern, zu Münfingen 1482, fezte feft, daß 


fünftig das Land ungetheilt bleiben, und fo wie 
von nun an, durch Graf Eberhard den Aelteren, fo 
auch unter den Nachfommen beider, ſtets von dem 
Aeltejten regiert werden ſolle. Doch follte dieſe Re— 


a) Der Bertrag wurde zu Urach von den vier Grafen und den bei fel- 
ner Abjchließung mitrathenden Abgeordneten der Städte und Aem⸗ 
ter von Würtemberg beftegelt. S. Primogenitur in Würtemb. ©. 29. 
An dem Cinteitt diefer Bedingung war fchon damals faum ein 
Zweifel, da Graf Eberhard der Jüngere fich von feiner € Gemalin 
getrennt hatte. 
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gierung eine gemeinfchaftliche feyn, daher Graf Eber- $. 414. 
hard der Aeltere ſich mit feinem Better in den widhti- 
‚geren Angelegenheiten berathen; könnten aber die meh- 
teren Herren ſich nicht vereinigen, fo follte der Regie— 
‚rende die Saden mit Rath der Prälaten, Gtädte 
und Landſchaft abthun können. Die anweſenden Prä- 
laten und Ritter und Abgeordneten von der Land» 
Ihaft, „mußten diefen Bertrag zu mehrerer Sicherheit 
ihrer Mitwürfung bei deſſen Erfüllung beſchwören P). 
Unverändert blieb freilich diefer Vertrag nicht, aber ge 
fichert wurde doch nach mehreren abgeänderten Ver— 
gleichen (durch den eBlinger Vertrag 1492), daß das 
Land ungertrennli bleiben und nad Eberhards des 
Helteren Tode von Eberhard dem. Jüngern mit Zu= 
ziehung einer Negentfchaft von einem Landhofmeifter 
und zwölf Perfonen von der LZandfchaft regiert wer⸗ 
den folle, der zugleich die vormundfchaftliche Verwal⸗ 
tung verfichert wurde, wenn nach Eberhards des Jün⸗ 
gern Tode das Land an feinen Bruder Heinrich ©) 


b) Als mitrathend werben fie allerdings aufgeführt, aber als Mit⸗ 
contrahenten keineswegs. Der Eid, ben fie leifteten, war in 
ver That eine Erbhuldigung auf den Inhalt des Vergleichs; fie 
verfprechen, ihn, fo weit er die Städte und Aemter angehe, 
zu halten. ©. Haupturkunden der würtembergifchen Landesgrund- 
verfaffung (1815. 8.) Abth. 1. Nro. 1. 8. 35. (©. 21). Damit 

. war auch Gberharbs des Aelteren Abſicht vollfommen erreicht, der 
durch diefe Garantie, welche die Landfchaft übernahm, feine 
Nachfolger, den Vertrag einfeitig zu brechen, hinderte. Wäre bie 
Landfchaft Miteontrahent gewefen, fo hätten ja auch die folgenden 
Berträge von 1485, 1489, 1492 nicht ohne ihre Einwilligung. 
gefchloffen werben können, und bei biefen coneurrirte fie nicht, ohne 
geachtet der von 1489 fogar die Untheilbarfeit wieder aufhob. 


‘c) Der feit -1490 wegen feines wüften Lebens von feinen eigenen Ver⸗ 


ı 
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oder deffen minderjährigen Sohn Ulrih fiele. Drei 
Jahre Später (1495) wurde Würtemberg von Mari- 
milian I. zum Herzogthum und durchaus für reichd- 
lehnbar erflärt; nach Erſtgeburtsrecht jollte es vererbt 
werben 9), und wenn der Mannsſtamm des landes⸗ 
herrlichen Hauſes ausſtürbe, an das Reich fallen, 
und dann nicht wieder verliehen, ſondern durch den 
Kaiſer ſelbſt, oder in ſeiner Abweſenheit von einer Re 
gentſchaft aus der Landſchaft, deren Rechte und Frei⸗ 
heiten nebſt dem Inhalt des eßlinger Vertrags zugleich 
beflätigt wurden, regiert werden ©). Cberhard der Zün- 
gere wurde ſchon im folgenden Jahr der zweite Her⸗ 
309, und ber nach den Bedingungen des eßlinger Ber- 
trags von feinem Borfahren angeordnete Regenttchafts- 
rath verlor bald feinen Einfluß durch die Näthe, wel⸗ 
che der neue Regent felbit anzuordnen für gut fand; 
die neue Regierung aber war drüdend, und, weni fie 
ſich gleich bereit finden ließ, zur Abftellung der Be⸗ 
ſchwerden 1498 einen Landtag zu berufen, gegen die 
alten Rüthe und ihre Partei nicht flarf genug, da bie 
Abgeordneten der Städte und Aemter eigentlich nur 
aus den landesherrlichen jenen ergebenen Beamten be- 
fanden f). Der Landtag fagte dem Herzog den Ge- 


wandten in Gefangenſchaft gehalten wurte, und darin bis zu fei: 
nem Tobe blieb. ‚ 


d) Wie fchon in dem eBlinger Vertrag betungen war. 


o) Die Urkunde fteht bei Sattler in der Gefc. Bürtembergs nuter 
den Herzogen, in den Beilagen zum Iften Bande. 


N Bet der Unbebeutendheit ber meiften würtembergijchen Städte hatte 
bier die ſaͤdtiſche Verfaſſung nicht die Bellendung erhalten, zu der 
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horfam ganz auf, und übernahm die vormundfchaftliche $- 414. 
Regierung über feinen zehnjährigen Nachfolger Ulrich; 
Herzog Eberhard, da der Kaifer felbft diefe Revolution 
feinem Inteteffe als muthmaßlicher Nachfolger ganz 
angemefien fand, mußte fi in fein Schickſal fügen. 
Der junge Herzog aber, der 1504 bie Megierung an- 
trat 8), gerieth ſchon in den erften zehn Jahren in 
eine Schuldenlaſt, gegen die feine Raͤthe zulezt kein 
Mittel mehr wußten, und die neuen Schatzungen 6) 


ſie anderwärts gelangte. In allen, obwohl fie einen Rath und ein 

eigenes Stabtgericht hatten, war In der Regel ein landesherrlicher 

- Bogt ber vorfigende Beamte im Gericht, ber zugleich die Griminal- 
Gerichtbarfeit über ein mit der Stadt ein politifches Ganzes Bil: 
dendes Amt verwaltete, und die Höhere Inſtanz für die Gerichte 
der Dörfer und Fleden,. die zum Amte gehörten. Diefe Bögte 
fcheinen im funfzehnten Jahrhundert immer auf ben Landtagen er- 
fchtenen zu feyn, neben ihnen nur zuweilen bald mehrere bald me- 
niger Perfonen von den übrigen Behörden des Amts, je nachdem 
fie vom Landesherrn dazu berufen wurden oder nicht. .So z: B. 
follten die Städte 1462 und 1482 einen vom Gericht und einen 
von der Gemeinde ſchicken, 1499 außer den Amtleuten einen vom 
Gericht oder einen ober zwei von ber Gemeinde. Auf dem Lanb- 
tag von 1498 Tommen außer den Amtleuten nur wenige Perfonen 
in der Unterfchrift der Urkunde vor, in welcher fie dem vers den 
Gehorfam auffagten. 


Durch den Kaifer in feinem ſechezehnten Jahre für volljährig er⸗ 
klaͤrt. 


Die freilich ſchon durch ihre ſeltſame Beſchaffenheit reizen mußten. 
„Die Maaße und Gewichte wurden verringert, und was der Wein⸗ 
ſchank, der Fleiſcher und der Müller, die auch nach verringertem 
Maaß und Gewicht auf gleichen Preis, wie bisher, verkaufen durf⸗ 
ten, zu gewinnen fehlenen, follte durch einen tigenen herzoglichen 
Ginnehmer zum Bortheil des Herzogs eingezogen werden. Spitt- 
Ler Sefch. von Würtemberg S. 100. Gleichwohl ift diefe Form 
einer Abgabe fpäterhin beibehalten worden. 


u. 
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erregten einen Volksaufſtand, gegen den man fi am 
leichteften durch einen Landtag zu helfen. hoffte. Unter 
Vermittlung des Kaiſers und der fürftlihen Nachba— 
ren kam auf diefem zu Tübingen 1914 ein Bertrag zu 
Stande, bei welchem eigentlih die Städte und Aem⸗ 
ter allein Gontrahenten waren, weil fie allein 800,000 
Gulden herzogliche Schulden zu bezahlen, die Präla- 
ten dagegen nur einen unbeftimmten Beitrag übernah— 
men, und die Ritterjchaft an den Verhandlungen gar 
feinen Theil gehabt zu haben fcheint. Dafür verfpradh 
der Herzog: 1) ohne Wiffen und: Rath der Landichaft 
vom Lande nichts zu verpfänden oder zu veräußern, 
deren Einwilligung jedoch bei wahrer Noth ihm nicht 
verfagt werden ſoll. 2) Keinen Landſchaden (außeror- 
dentliche Beihülfe bei gemiffen Ausgaben) i) und 
überhaupt feine außerordentliche Hülfe mehr zu begeh- 
ren, auögenommen, wenn er zur Rettung von Land 
und Leuten, Sandhabung. jeiner Oberherrlichfeit und 
Herrlichkeit, oder -vermöge feiner Bündniffe Krieg füh- 
ven muß, wenn dieß mit Rath und Wiffen der Land- 


i) Es fcheint, daß es damals eine fortdanernde Bete ‚oder Steuer in 
MWürtemberg noch nicht gab, fonbern blos grundherrlihe Abgaben. 
Aber es gab mehrere Arten von außerordeutlichen Ausga: 
ben, zu welchen eine Beihülfe des Landes hergebracht war, und 
bie dann umter dem Namen des Landfchadens fogleich anf das 
Land repartirt wurden. Diefer und überhaupt jebe außerordentliche 

Hülfe (d. 5. alfo in Fällen, wo des Landes Beihülfe nicht herge⸗ 
bracht war, fonbern erſt befonders begehrt werben mußte) follten 
wegfallen. Nur ausnahmsweiſe wurde die auch in andern Ländern 
gewöhnliche ($. 306. Note i) außerordentliche Beihülfe, wenn der 
Fuͤrſt gefangen wäre, oder eine Tochter ausftattete, dem Herzog 
($. 10. 15. 16. 17. des Vertrags) vorbehalten und ihre Summe 
auf Vergleich geſtellt. 
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ſchaft gefchieht, widrigenfall® befommt er Feine Hülfe, 8. 414. 
fondern muß ſich damit begnügen laflen, daß ihm Die 
Mannſchaft dient und Kriegafuhren leiſtet. 3) Jeder 
neue Zandesherr foll, bevor. ihm die Landfchaft huldigt, 
beim Wort der Wahrheit und bei fürftlihen Würden 
mit Brief und. Siegel fi) verpflichten, die Freiheiten 
der Landiehaft zu halten. 4) In peinlichen Sachen 
fol niemand ohne Urtheil und Necht gerichtet oder ge= 
ſtraft werden Y. 5): Jeder Unterthan kann fürs erſte 
gegen Erlegung des zehnten Pfennigs feines Vermö⸗ 
gend, nach zwanzig Jahren aber völlig frei das Land 
verlafien. Für die Erhebung und Verwendung ber 
Gelder, welche zur Abtragung der übernommenen Schul- 
den jährlich erhoben werden jollten, wurden von dem 
Herzog und der Landfchaft gemeinſchaftlich Beamte an= 


seſezt und verpflichtet. 


6) Nicht ſo wie in Würtemberg, gelang es dage⸗ 
gen in dem benachbarten badenſ chen Fürſtenthum, 
den zerſtreuten Herrſchaften, aus welchen das Ganze 
beſtand, eine politiſche Verbindung zu geben und ſie 
zuſammenzuhalten. Man glaubte hier genug gethan 
zu haben, wenn man nur bei dem alten ſchon im vier⸗ 

zehnten Zahrhundert von den Söhnen Markgraf Ru⸗ 


k) Die eigentliche Bedeutung diefer Zuſage muß man gewiß mit 
Spittler darin fuchen, daß dadurch die gefürchtete Strenge des 
Herzogs in Beftrafung des vorhergegangenen Bauernaufruhrs ab- 
gewendet werden follte ; dafür ift der Umftand, daß diefer während 
des Landtags und eine Zeit nach demfelben fortdauerte. Die ge⸗ 
fürchtete Rache des Herzogs wurbe durch jene Iufage von allen 

abgewendet, bie fich beim Schluß des Landtags berußigten. 
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s. 414. dolphs VI. dur Erbvertrag feftgefezten Grundfaß 


8.8. 


blieb, daß nicht mehr ald ziwei regierende Herren ſeyn 
follten. Ohngeachtet daher feit 1503 unter Marfgraf 
Ghriftoph von Baden durch Auäfterben der ‚(unter je 
nem Erbvertrag nicht mitbegriffenen) Markgrafen von 
Hochberg dad ganze Land vereinigt worden war, und 
man nun die ſchicklichſte Veranlaſſung gehabt Hätte, 


Primogenitur einzuführen, blieb man doch bei dem 


Princip der Theilung, und Markgraf Chriſtoph ( 


1527) machte ſogar 1515 gegen jene aͤlteren Dispofi- 


tionen, die man.auf die Länder der hochbergifchen Linie 
nicht bezog, wieder drei Theile, und ließ‘ feine Söhne 
diefe Dispofition annehmen und ihre Beobachtung eid- 
lich verjprechen. Der unbeerbte Tod Philippe, des 
mittleren feiner drei Söhne, der ſeine angeerbten Gir- 
ter im Teftament feinen Brüdern zu gleichen Theilen 
hinterließ, feine erworbenen Güter aber unzertrennlich 
mit dem Erbtheil des Alteften Bruders Bernhard ver- 


band, wurde jedoch die Veranlaffung zu einer neuen 


Theilung im Jahr 1534, und in feiner Linie zu Ba⸗ 
den= Baden wurde ſeitdem wenigftens Untheilbarfeit ge- 
bräuchlih, während die jüngere von Markgraf Ernft 
geftiftete durlachifche Linie noch das ganze ſechszehnte 
Sahrhundert hindurch bei dem Syſtem der Theilung 
blieb. 


$. 415. 


7) Auch in dem braunſchweig⸗lüneburgiſchen Hauſe 
blieben die Beſitzungen fortwährend unter mehrere Li- 
nien getheilt, und da fich zugleich die Verfaſſung jedes 


‘ 
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Landestheils beftimmter ausbildete, fo erhielt fie in den $. 416. 
verſchiedenen Yürftenthümern manches Eigenthümliche. 
Die braunſchweigiſche Linie (oben $. 399. Nro. IX.) 
hatte es 1383 dahin gebracht, dag das fächfiiche Haus 
feinen Anfprücen auf das lüneburgiſche Fürflenthum 
entjagte, aber nach ziwanzigjähtigen Unruhen und Bar: 
tetungen, welche der Erbfolgeftreit unter den verfchie- 
denen: Glafjen der Unterthanen felbft veranlaßt hatte, 
. war damit der Friedendzuftand. noch nicht hergeftellt. 
Der größte Theil der Prälaten, Ritterfchaft und Städte 
trat daher 1392 mit den beiden gemeinfchaftlich vegies 
renden Brüdern, H. Bernhard und Heinrich in eine 
beſchworene Friedendeinigung °) (Friedensfate oder Sate, 
d. h. Satung), durch welche fie ſich gegenfeitig zufag- 
ten, einander Feine Nechtäverlegung zuzufügen, und ein 
eigenes Friedensgericht KSatedleute) niederjezten, das. 
dem Verlezten, wenn feine gütliche Vergleichung ftatt 
fände, zu feinem Rechte verhelfen follte db). Zugleich 
ftellten. die Herzoge den Ständen einen Freiheitäbrief 
aus, worin fie die- biäherigen Freiheiten det Landfchaft 
beftätigten, einen jeden bei feinen Privilegien, Rechten, 
Beſitzungen und Gerichten zu laſſen verfprachen, bes 
fonderd aber die Zufage ertheilten: Feine neue Schlöfe 
fer zu bauen, feine Eingriffe in die Rechte des Pri- 
a) Bei Jacobi Laudtagsabſchiede und andere die Verfaſſung des Für- 


ſtenth. Lüneburg betreffende u Urk. (Hannes. 1794. 2 Th. 8.) Th. 1: 
Nro. 5 und 6. 


b) Die Satesleute beftanden aus acht Rittern und acht Nathsleuten 
aus den Städten Hannover, Lüneburg und Uelzen Die Herzoge 
foltten ihrem Ausfpruch ebenfalls unterworfen feyn, wenn über 
Verlegung der Sate geklagt würde. 
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vateigenthums an den Forſten zu thun, und. feine Bete 
oder Schatung zu nehmen, ausgenommen von ihren 


eigenen -Meiern. Da die Verbindung jo weit fie bie 


Erhaltung des Friedend zum Gegenftand Hatte, nur 
auf den damaligen Zuſtand berechnet war, ſo mußte 
freilich die Einrichtung der Satesleute bei veränderten 
Umftänden von jelbft wieder aufhören ©), . aber auch 
die engere DBerbindung, in welche fie einen ſo beträdht- 


lichen Theil der Stände gebracht Hatte, blieb: ohne 


Folgen, weil 1409 das Land zwilchen Bernhard und 
Heinrich getheilt wurde d), und dieſer, der Stifter des 
mittleren braunfchweigifchen Haufes, dad Land zwiſchen 


‚Deifter und Leine -(Galenberg) zu den alten braun 


ſchweigiſchen Befigungen erhielt, wodurch Bernhard, 
der Stifter des neueren Tüneburgifchen Haufe, nicht 
einmal dad Fürſtenthum Lüneburg (nach der Theilung 
von 1267) unverfürzt behielt. Das Fürſtenthum Lü« 
neburg Hatte dad Glück während des funfzehnten 
Sahrhundertd nicht wieder getheilt zu werden, weil we⸗ 
nigftend in dieſer Linie ein fehon im Jahr 1367 er- 
richtetes Haudgefeß beobachtet wurde, nach welchem Un- 
theilbarfeit und Vorzug des Erftgeborenen bei der Re— 
gierung ftatt finden follfee‘). Die Primogenitur war 
jo eingerichtet, wie fie zu den Anfichten der Zeit von 


c) Völlig würkfam blieb fie eigentlich nur bis 1396; förmlichen Ver⸗ 
zicht daranf leiftete aber die Landfchaft erfi 1519. ©. Jacobi a. 
a. O. ©. 22 In der Note. 


d) Die Theilung wurbe aber nachher 1428 noch einmal geändert. 
eo) Das Hausgefep findet fi bei Jacobi a. a. O. Th. 1. ©. 6. 
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den Anſprüchen der Nachgeborenen paßte. Die Megie- $. aus, 
rung wurde, wenn fie nach dem Tode eined Vaters 
erledigt wurde, als eine deſſen jämmtlichen Söhnen 
angefallene betradjtet, die aber Namens verjelben und 
unter ihrem Beirath der ältefte allein führte. Es 
- durfte nur eine Hofhaltung eingerichtet werden, for 
fern nicht durch einen befonderen Vergleich eine andere 
Beitinmung getroffen wurde. Diefe wurde nothwen⸗ 
dig, wenn nicht bloß ber ältefte eigentlich vegierende 
Herr, fondern auch einer oder mehrere der Brüder fich 
vermählen wollten. Dann mußte der, welcher regie- 
render Herr blieb, die übrigen abfinden, welchen aber 
weiter nichts als die Ginfünfte einzelner Aemter ange 
wieſen wurden, in weldyen fie deshalb auch alle nutz⸗ 
bare Regalien Hatten. Die Landichaft. Huldigte im- 
mer nur einem), und zwar dem älteflen, wenn 
diefer nicht zu Gunften eined anderen auf das ihm zu⸗ 
zuftehende Recht, die Regierung Namen‘ der übrigen- 
zu führen, Verzicht Teiftetee‘). Die Regierung hatte 
daher ohngeachtet des Primogeniturrechts, in der Mes 
gel die Form einer gemeinfchaftlichen mehrerer Her⸗ 
ren, ‚deren jedem feine Einkünfte auf einen Theil der 
Herrfchaft befonder3_angeiwiefen waren. Der Urenkel 


&?) Revers der Landfchaft v. 3. 1472 bei Jacobi u. a. O. ©. 89. 
Dat my denn Eynen Herem dem bat von rechteswegen gebo- 
ren mochte, tolaten, und unter dem eynherig, bliven und wejen 
willen. - | 


e?) Räher ift dieß ausgeführt in meiner Schrift: über bie Ehe ©. 
R. H. des Herzogs von Suffer mit Lady Augufta Murray. Berl. 
1835. im Anh. Nro. XIX. ©. LXXVI—LXXX. 
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des Stifters der Linie, H. Heinrich der mittlere e*) 
(geb. 1468 + 1532), war am Ende diejed Zeitraums, 
durch Abfterben des Stamms bis auf ihn allein, -der 
einzige regierende Herr aus dieſer Linie Das braun- 


ſchweigiſche Land blieb dagegen nicht ungetheilt; 


ſchon 1433 wurde hier das calenbergifche Fürſtenthum 
von dem wolfenbütteljchen getrennt. Der ältere der | 
Theilenden, H. Wilhelm der Siegreiche, überlebte zwar 
feinen jüngeren ohne-Söhne verftorbenen Bruder, 9. 
Heinrich von Wolfenbüttel (+ 1473), und erwarb 
auch (1463) die Befigungen der ausgeſtorbenen göt- 
tingifchen Linie (8. 399.) mit Hülfe der Landfchaft 
gegen den Widerfpruch des Tüneburgifchen Hauſes; aber 
feine Enfel errichteten 1491 eine neue Theilung, durch 
welche Herzog Heinrich (der Aeltere) Stifter einer wol⸗ 
fenbüttelfchen und Herzog Erich I. Stifter einer calen- 
bergifchen Linie wurde, die auch das Fürftenthum Göt- 
tingen beſaß? Beträchtliche neue Erwerbungen machte 
zwar das braunjchweigifche Haus nicht; aber es Fonnte 
freilich neuen Erwerbungen gleich geachtet werden, daß 
im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert dur das 
Ausfterben des größten Theiles. des zahlreichen Herren- 
ftandes zwifchen der Leine und der Weiler, deſſen Be- 
figungen theils als erledigte Lehen eingezogen 5), theils 


e!) Sp genannt, weil Herzog Heinrich J. und U. von Wolfenbüttel 
(Vater und Sohn) mit ihm gleichzeitig waren, jener in Urkunden 
und Gefchichtfchreibern der Aeltere, diefer der Jüngere. 


f) Freilich it es bei manchen diefer Lehen fehr zweifelhaft, zu wel- 
cher Zeit fie errichtet find, und nicht alle Befigungen des Herren- 
ftandes zwifchen Leine und Weſer find braunfchweigifche Lehen ge- 
weien, fondern viele ganz ober theilweife minbenfches oder hildes- 
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ausgekauft oder durch Heirat) dem braunfchweigifchen 
Haufe zugewendet wurden, ein ſehr beträchtliches Land 
unmittelbare Bejigung der Serzoge wurde, über das 
fie zuvor nur hie Rechte einer ſehr unbeſtimmten fürft- 
lichen Hoheit gehabt hatten &). Auch erwarb dad Haus 
durch Faiferlihe Belehnung die. Lehendherrichaft über 
die Grafichaft Hoya h), und die Anwartfchaft auf die 
Grafichaft Diepholz 1). 


h 


‘ 
— 


) 


heimifches Lehen, wie 3. B. die Grafſchaft Hallermund. ©. 3. 


$. 418. 


Wolf Verſuch, die Gefchichte der Graffchaft Hallermund und der _. 


Stadt Eldagfen zu erläutern. (Bött. 1815. 4.) S. 39 u. f. Allein 
dem Fürftenamte ber Herzoge waren biefe Gegenden ohne Zweifel 
von jeher unterworfen; auch iſt bei manchen diefer Graffchaften 
und. Herrfchaften das Bafallenverhältnig urkundlich bis ins zwoͤlfte 


oder breizehnte Jahrhundert gewiß; 3. B. von den Grafen von 


Wölpe (Arnoldi Lubec. Chron. Slav. bei Leibnitz scr. rer. 
Brunsv. Tom. 2. p. 645.), von Lauenrode, Limmer und Wunftorf 
(nach der Thellungsurfunde zwifchen den Eöhnen Heinrichs des .2ö- 
wen von 1201), den Herren zu Homburg und zu Daffel (nach eben 


dieſer Urkunde) u. f. wm. Man muß dabei auch nicht vergefien, daß 


einzelne Stüde biefer Herrfchaften ftiftifches Lehen, andere herzogli- 
ches ſeyn konnten, vergl. oben 6. 234 a, und daß ber Lehensherr, 
wenn er die von ihm abhängigen Lehen einzog, im vierzehnten 
oder funfzehnten Jahrhundert die Lehen des Stifts, die zugleich 
diefem heimfielen, Teicht wieder zu Lehen erhielt. 


Die wichtigften dieſer Erwerbungen find: die Graffchaften zu Eber⸗ 
fein, Hallermund, Wölpe, Dafiel, Wunftorf und Lauenrode, die 
Hertfchaften Homburg und Roftorf. 


Die niedere Graffchaft Hoya verlich K. Marimiltan als angeblich 
erledigtes Reichslehen H. Heinrich dem Mittleren 1501; die damals 
noch blühende Linie der Grafen von Hoya in ber fogenannten obe- 
ven Graffchaft widerſprach dieſer Belehnung, verftand ſich aber 
durch Dergleich 1504 die untere Graffchaft und 1511 (beftätigt 
1524) die ganze Grafichaft Hoya mit der Herrſchaft Bruchhaufen 
von 5. Heinrich dem Mittleren zu Lehen zu nehmen: 


i) Durch K. Martmilten 1518. 
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8) Das heſſiſche Geihleht erhob fih durch 
die Erwerbungen, die ed im funfzehnten Jahrhundert 
machte, zu einem der bedeutendſten Fürſtenhäuſer im 
mittleren Deutſchland. 1450 fielen Landgraf Ludwig 
I, die Grafſchaften Ziegenhain und Nidda als eröffne⸗ 
tes Lehen zu K) und 1480 feinem Sohn Heinrich III. 
durch Heirath die Grafſchaft Katzenellenbogen !). Die 
benachbarten Herren fanden in den Landgrafen Schup- 
herren, welche mächtig genug und doch nicht als über- 
mächtig zu fürdten wären, und trugen ihnen ihre Be- 
figungen ganz oder theilmeije zu Lehen aufm); ſelbſt 
bie Fehden und inneren Unruhen der benachbarten 
Stifter, von denen ein großer Theil der heſſiſchen Be— 
figungen zu Lehen gieng, gaben Gelegenheit zu Erwer- 
bungen n). Das Land wurde zwar 1460 zwiſchen Lud⸗ 


k) Nidda war fuldiſches Lehen, Ziegenhain theils altes heſſiſches, 
theils fuldiſches, theils Reichslehen. Für ein Darlehen wurden 
beide Grafſchaften dem Landgraſen Ludwig I. mit fuldiſchem Con: 
fens zu Lehen aufgelragen, die Anfprüche des Reichs aber erft 
1498 befeitigt. 


I) Pandgraf Helurich erlangte die Belehnung über die Lehnſtücke, aus 
welchen die größtentheils Ieheibare Grafſchaſt befand, noch wäh- 
rend des Lebens feines Schwiegervaters, des legten Grafen von 
Rapenellenbogen, 


m) 1436 ein Stück der Graffchaft Sayn, 1431 und 1433 die Graf: 
(haft Walde, 1449 ein Stüd ber Grafſchaft Lippe, 1456 die 
Grafſchaft Rietberg uud Ringelbeim u. f. w. 


So eroberten die Brüder Ludwig I. und Heinrich UL. in der gro⸗ 
Ben Fehde zwiſchen Adolph von Naffan und Dieterich von Ifenburg 
(1460— 1463) über den Beſitz des Erzfifte Mainz , die mainzifchen 
Orte Hoſgeiemar. Schönberg, Gieſelwerder, Rofenthal, Batten⸗ 
berg, Walnan und Wetter, und behielten fie im Frieden, ohnge⸗ 
achtet fe für verjchiedene Parteien geftritten hatten. 


— 


n 
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wig II. und Seinriy III. den Söhnen Ludwigs I. 8. aus. 
getheilt ©), aber der Sohn des erfteren Wilhelm IT. 

(r 1509) brachte e8 wieder zufammen und ibm folgte 

fein einziger Sohn Philipp der Großmüthige, 


8. 416. 8. 416. 


9) Mit dem funfzehnten Jahrhundert verfiel die 
alte Verfaſſung der Srifen, und aus den bis dahin 
von der Zandeöhoheit frei gebliebenen Seelanden mwur- 
den mehrere Territorien gebildet. A) Die Frifen zivie 
ſchen dem Fly und der Ems hatten wohl die hollän- 
difhen Grafen verhindern Fönnen, ſich zu Landesherren 
zu erheben, aber dem burgundifhen Haufe zu mider- 
ſtehen wurde auf die Länge unmöglid. Es mochte 
daher noch für eine erträgliche Veränderung der bishe— 
rigen Verfaſſung gelten, daß 1489 Herzog Albrecht 
von Sachſen von K. Marimilian nur ala Reichsſtatt⸗ 
halter beftellt wurde, um Namens des Reichs die gräf- 
lichen Rechte auszuüben, welche die lezten Jahrhun⸗ 
derte hindurch von einem von den Gemeinden felbft er- 
wählten Podefta ©) ausgeübt worden waren; 1495 
verwandelte der Kaiſer feine Gewalt in eine erhliche, 
und naddem Albrecht mit Hülfe einer einheimtfchen 
Partei erft in einem Theil von Friesland (1498) wirf- 
lich zum Befiß der Negierung gekommen war, fand 


0) Die über ThHeilungen diefer Art und bie damalige Verfafiung von 
Heffen ſehr lehrreichen Urkunden ftehen bei U. F. Kopp Bruchſtücke 
zue Grläuterung der deutſchen Gefchichte uud Rechte. Th. 2. ©. 7 
n. f. ’ j 


a) So italienifch der Name klingt, fo gewiß ift Doch wohl, daß bie 
Eichhorn. Bd. II. 11 
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der Kaiſer zweckmäßig, fein Podeſtat bis zur Weſer 
auszudehnen. Vergebens nahmen jezt die Grönin— 
ger einen Podeſta vom Stift Utrecht an, deſſen An- 
fprüche auf die Grafſchaft fie fonft nie hatten gelten 
Iaffen wollen, und vergebend verbanden fie fih mit 
Graf Edzard von Oftfriesland (f. lit. B.) und nah⸗ 
men -ihn, dem die gleiche Gefahr drohte, burgundiſch 
zu werden, zu ihrem Schußheren an; Marimilian un- 
terftügte den Herzog Georg von Sachſen, welcher jei- 
nem Bater Albrecht in der Statthalterfchaft folgte, jo 
Fraftig und wußte den Grafen Edzard dur den Gra- 
fen von Oldenburg und die Herzoge von Braunſchweig 
zugleich von der entgegengefezten Seite jo zu beichäfti- 
gen, daß feinem Enkel Karl als Erben von Burgund, 
zulezt die Herrichaft über ganz Friedland, unter dem 
Namen einer Statthalterjchaft zu Theil wurde. 1515 
verfaufte dieſem Herzog Georg von Sachien. feine Rechte, 
und Graf Edzard mußte ſich zum Bafallen von Bur- 
gund befennen, fofern die Genehmigung von Kaifer 
und Reich dazu erhalten werden könne b). B) Sn die 
Landeshoheit über Friesland zwiſchen der Ems und 
Beier, theilten ſich die Häuptlinge (Capitanei) diefes 
Landes, und der Graf von Oldenburg. Jene, der 
oftfrififche Adel, gelangten ohngefähr auf ähnliche Weife. 
zu der Gewalt ter alten frijifchen Gemeinvebeamten, 
iwie die Iombartiichen Gapitancen in den dortigen Städ- 


Sinrichtung ſelbſt ſich ganz natürlich aus ber oben $. 285b. be⸗ 
ſchriebenen Verfaſſung entwidelt bat. 

b) Die aber nie erfelgt in. S. Wiarda ofirif. Geh. Th. 2. 
®, 298, 
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ten, und fie fpielten während des funfzehnten Jahr- $. 416. 
Hundert? auch ohngefähr die nehmliche Rolle. Schon 
1428 hatte der Häuptling Sode Ufen, über ganz Oft- 
friesland mit Ausnahme von Wüftringen jene Gewalt, 
durch Unterdrüdung der bedeutendften Häuptlinge neben 
ihm, erworben, und fein Schwiegerfohn Sibeth Bapinga 
herrfchte neben ihm mit gleicher Gewalt über Rüftrin- 
gen. Die unterdrüdten Häuptlinge ftellten zwar mit 
Hülfe von Hamburg, Bremen und Oldenburg ihre Un- 
abhängigfeit wieder her, aber ein anderer Häuptling 
Edzard von Grethſyl wurde von ihnen felbft 1430 
mit ähnlicher Macht befleivet, weil man ſich der freien 
Berfaffung ſchon entwöhnt hatte Edzards Bruder 
Ulrich, ließ fih 1454 von K. Friedrich III. mit Oft 
friesland als einer Neichögraffchaft belehnen, zu wel- 
cher alles Land bis an die fächfiiche Gränze gehören 
follte ). Allein er felbft und fein Nachfolger Graf 
Edzard I. Eonnte nicht verhindern, daß fih in Rüftrin- 
gen auf dem linfen Ufer der Jahde ein eigenes Häupt- 
lingsgeſchlecht unabhängig erhielt, und feine Herrſchaft 
Sever 1502 dem öfterreichifch- burgundifchen Haufe zu 
Lehen auftrug. Die Grafen von Oldenburg aber er 
hielten, theils durch DVerträge mit den Häuptlingen 
einen Theil von Friesland auf der linfen - Seite der 
Sahde,, theils durch Eroberung (1499 — 1516) das 
ganze Weſerufer bis an jenen Fluß (Stadt und Bud- 
jadingerland) 4). 
c) Der Kehnbrief findet fih bei Brenneyfen oſtfriſ. Hiſt. und Lan: 
desverf. Th. 1. B. 1. ©. 77. 
d) Wovon jedoch ein Theil dem braunfchweigifchen Hauſe, deſſen Her: 
11 * 
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10) Die Linie des ſchauenburgiſchen Grafenftamms, 
welche Holſtein beherrſchte, farb 1459 mit Adolph 
VI. aus. Sie hatte feit 1386 auch das Herzog- 
thum Schleswig ala dänijches Lehen beſeſſen, und un- 
ter Herzog Adolph war diefe Verbindung für die Zu— 
funft gefichert worden e). Don den Dänen 1449 auf 
den däniſchen Thron berufen, bewürfte er vielmehr die 
Mahl feines Schwefterfohnd, ded Grafen Ehriftian 
von Oldenburg, eine Gelegenheit, welche die Stände 
von Holftein und Schleswig benuzten, ſich von dem 
neuen Oberlehnsherrn eine Verjicherung außftellen zu 
laifen, dag Schleswig niemals wieder mit Dänemarf 
vereinigt werden jolle f). Nach dem Tode Adolphs ge- 
langte K. Ehriftian zwar zum Befik von Schledwig 
und Holftein; aber er verdanfte diefen, da er der Hülfe 
der Landſchaft gegen die außerhalb Holftein noch blü— 
bende fehauenburgifche Linie 8) nicht entbehren konnte, 
vornehmlich den Ständen; dieſe würften von ihm im 


zoge an der Groberung vorzüglichen Antheil hatten, Iehenbar wur: 
de. Bergl. v. Halem Geſch. von Oldenburg Th. I. S. 432 
u. f. . 

e) Nachdem der Großvater des erften Erwerbers, Graf Gerhard von 
Holitein, es bereits von 1326 an eine Zeitlang als Lehen befefien 
hatte, und felbft von König Waldemar, der jenem die Krone ver: 
‚dankte, die Verficherung (25. Aug. 1326) ausgeftellt worden, daß es 
nicht wieder mit Dänemark vereinigt werben folle. 


f) Bei der unzwelfelhaften Befchaffenheit dieſer Erklärung Fanı man 
bie Nechtheit jener Waldemarfchen Gonftitution ſchwerlich bezweifeln; 
und hat denn biefe, wenn man das frühere Verhältnig von Däne- 
mark und Schleswig erwägt, überhaupt wohl fo viel Auffallendes 
als Neuere darin haben finden wollen ? 


ER. Ehriftian fand fe mit der Herrfchaft Pinneberg ab. 
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J. 1460 eine Urkunde aus, in welcher er von neuem $. 416. 


zuficherte, daß Holftein und Schleswig immermährend 
ungetheilt zufammenbleiben follten, und die Stände, 
durch deren guten Willen, nicht als König von Däne- 
marf, er die Regierung erlangt habe, fich felbft unter 
feinen Erben einen Herrn wählen dürften. Der neue 
Befiger von Holftein erwarb von K. Friedrich III. 
1474, daß aus Holftein, Stormarn und Dithmarfen 
ein Reichslehen und-Herzogthum gemacht wurde; allein 
von dem lezteren Lande führten feine Nachkommen bis 
1559 nur den Titel, da die Dithmarfen von allen 
Friſen allein fich noch der Landeshoheit erwehrten. Die 
beiden Serzogthümer wurden zwar nach Chriftiand To- 
de in fofern unter feine beiden Söhne, Johann, feinen 
Nachfolger in der Krone, und Friedrich, getheilt, ala 
1490 jedem bderfelben ein Theil der Aemter, . Klöfter 
und Städte zugewieſen wurde; allein Prälaten und 
Kitterfchaft follten nach den älteren Privilegien ein un— 
zertrennbared Ganzes bleiben, folglid die Regierung 
eine gemeinfchaftliche feyn, wo es auf das Intereſſe 
des ganzen Landes ankäme. 


§. 417. 


11) Durch das Auöfterben der werlifchen Haupt⸗ 
linie (1436) und der ftargardifchen Unterlinie (1471), 
vereinigte in Mecklenburg Herzog Heinrich von Schwe- 
rin wieder das ganze Land (vergl. oben $. 399.). 
Zu einer neuen Theilung Fam es hier fo ſchnell nicht 
wieder, fondern auch unter mehreren Erben immer nur 
zur gemeinfchaftlichen Regierung. Die Stände fanden 


g. 417. 
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dabei jo fehr ihren Vortheil, daB der Verſuch, welchen 
ein Enfel H. Heinrichs, Albrecht VI. im Jahre 1523 
machte, feinen mit ihm regierenden Bruder allenfallg 
mit Hülfe des Kaiſers zu einer Theilung zu nöthigen, 
jene zu einer Einigung bewog, in welcher fie ſich 
als ein Ganzes zum erftenmal recht beftinnmt anerfann=- 
ten a) und dem Herzog Heinrich, der Feine Theilung 
wollte, ed dadurch um fo leichter machten, die Tailer- 
lichen Theilungd- Gommiffarien zu überreden, daß Die 
Zandeöverfaffung Feine Theilung verftatte b). 


12) Am Niederrhein fiel zu Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert? daB Beſitzthum des bergijchen, 
jülichfchen und clevifchen Haufe zufammen. Herzog 
Adolph von Berg erwarb 1423 die Beligungen des 
jülichfchen mit 9. Reinhold IV. audgeftorbenen Stam⸗ 
mes, dem er verwandt war (oben $. 399.); das ber- 
giſche Gefchlecht jelbft erlojch aber 1511 mit 9. Wil- 


a) Gedruckt bei Franck altes und neues Medlenburg Th. 9. ©. 104. 


b) Daß nach Franck a. a. DO. der Herzog den Theilungs-Commiſſa⸗ 
rien erklärt Haben foll, die Landfchaft fey dazu privilegirt, fich 
feine Landestheilung gefallen zu laflen, und ihre Bereinigung von 
1523 als eine hiernach ihren Privilegien gemäße Handlung betrach⸗ 
tet wird, iſt ohne Zweifel dahin zu deuten: es fey hergebrucht, 
daß Landestheilungen mit Einwilligung der Stände gefchloffen wer- 
den müßten. In fo fern lag daher in der Union von 1523 ohne 
Zweifel nichts Neues. Der beftimmt erklärte Intfchluß der Land⸗ 
ſchaft, fortan ein unzertrenntes Ganzes zu bleiben, in das fie fich 
aber jezt erſt vereinigte, war daher in fo fern auch nach ihren äl- 
teren Privilegien vollkommen gerechtfertigt, und barauf gründet es 
fih wohl, daß man fpäterhin diefe Unton als ein wahres Landes- 
grundgefeß betrachtet hat, ob fie gleich durchaus Fein Vertrag zwi⸗ 
ſchen Herrfchaft und Ständen war. 
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helm, deſſen Tochter Marie Johann III. von Cleve $. 417. 


vermählt war. Auf das reiche, vortrefflich angebaute 
Land auf beiden Seiten bed Rheins, hatte zwar K. 
Marimilian kurz zuvor dem fädhfifchen Haufe eine An- 
wartſchaft, und bei der nahen Ausficht zum Eröffe 
nungsfall jelbft eine Eventualbelehnung ertheilt. Durch 


ein Privilegum K. Marimilians wurde jedoch 1496 ' 


die Erbtochter und ihre männliche Nachkommenſchaft 
für fähig erklärt, in den väterlichen Lehen zu - folgen, 
und dem ſächſiſchen Haufe nur eine Entſchaͤdigung vor⸗ 
behalten, Die auf den Ausfpruch des Kaiferd geftellt 
wurde. Eine im nehmlichen Jahre unter Genehmigung 
der jülich=bergiichen Landftände gefchloffene Erbverbrü- 
berung, mit Herzog Johann II. von Gleve, beftimmte 
defien Sohn Sohann III. ala Verlobten der. Erbtoch⸗ 
ter zum Fünftigen Nachfolger, und fo gefichert erhielt 
biefer 1511 ohne Schwierigkeit den Befitz des Landes. 


IV Recht szuſtaänd. 


A. Territorialverfafſſung. 
(Eigenthümliche Stellung der Vehmgerichte.) 
g. 418. 


Die Landeshoheit ſchloß fich, unter der Einwür⸗ 
fung der bisher befehriebenen Greigniffe, nach und nad 
fo beſtimmt gegen die Fönigliche Gewalt ab, daß fie 


$. 418. 
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fih dadurch immer mehr einer vollftändigen df- 
fentliden Gewalt näherte, während ed vormals 
feine andere öffentliche Gewalt in Deutichland gegeben 
hatte, als die Fönigliche felbft, und die Landeshoheit 
nichts ala ein felbfiftändiged Mecht zur Ausübung ein 
zelner in jener liegenden Gerechtfame geweſen war, das 
erft durch feine Verbindung mit Befugnifien der Schutz⸗ 
herrfchaft und des Eigenthums ($. 299.), eine von 
der bloßen Neichövogtei verfchiedene Bedeutung 
erhielt, in welcher jene Königlichen Rechte ebenfalls ent- 
halten waren (vergl. $. 400.) Uber freilich fehlte 
fehr viel daran, daß fich das Berhältniß dieſer verän- 
derten Zandeöhoheit gegen die Fönigliche Gewalt ſchon be= 
ſtimmt firirt gehabt hätte. Der Kaifer fah noch immer 
das ganze Meichögebiet als ihm unmittelbar unterwor- 
fen an, ſobald nicht gerade von der Ausübung der 
einzelnen königlichen Rechte die Rede war, Die 
den urſprünglichen Beftandtheil der Landeshoheit 
ausmachten; und während man freilich in Beziehung 
auf dieGerichtbarfeit jehr beſtimmt unterfchied, wer 
dem Reih ohne Mittel und wer ihm nur mittel- 


"bar unterworfen fey 2), fand der Kaiſer fein Beden- 


fen, die Reichs fteuern und andere gemeine Reichs— 
laften, auf alle Reichsunterthanen zu Iegen b), oder 
wenigftend auch folche Reichdunterthanen, die dem Reich 
in Beziehung auf die ‚Gerichtbarfeit nicht ohne Mittel 


a) S. oben $. 409. Note g und h. 


b) Wie den fogenannten gemeinen Pfennig, eine Reichsſteuer, de⸗ 
ren Einführung in dieſem Zeitraum fo oft verſucht wurde. S. in 
biefem Abſchnitt unter C. 
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unterworfen waren ©), jelbitftändig dazu herbeizuzie⸗ 8. 418. 
ben. Ueberhaupt war man noch weit entfernt, Dem 
Landesherrn die Befugniß zuzufchreiben, daß er alle 
fönigliche Rechte in feinem Territorio ausüben könne; 
bei vielen derfelben war es in den Meichögefeken gar 
zu beftimmt ausgefprochen, daß fie nur dem Kaifer zu= 
fämen, und daß fie folglich durch feine Verleihung er- 
worben werden müßten 4), und bei anderen war die 
Theorie des römijchen Rechts dem Kaifer günftig, weil 
die Juriſten die wichtige Wahrheit noch nicht audgefun- 
den hatten, daß der Landesherr in feinem Territorio 
der Princeps im Sinne des römijchen Rechts fei, ſon⸗ 
dern es ar dem mero et mixto imperio, welches er 
habe, genug feyn ließen ©). 

Um fo anftößiger waren hiernach aber für Die 
Zandesherren, und um fo gefährlicher wegen der 
Schlußfolge, die man aus der Gerichtbarfeit auf Die 
Landeshoheit zu maden gewohnt war ($. 396.), die 
Faiferlichen Zandgerichte, die als Ueberbleibfel der Reichs⸗ 
vogteien noch in vielen Gegenden von Deutfchland be- 


c) Wie in den NReichsmatrifeln, wo fo viele landfäffige Städte und 
Herren befonders angefchlagen find, und wo dem Beftreben, dieſe 
in die Neichseinigung zu ziehen, ohne jene Anficht felbft der Vor⸗ 
wand gefehlt Hätte. 


d) Wie Zölle, Münze, Bergregal, Judenſchutz u. f. w. S. oben $. 
296. 297. 


-0) Dergl. über den Urfprung biefer Theorie, die im zwölften Jahrhun⸗ 
dert bereits auf die italienifchen Berhältniffe angewendet wurde: 
Pütter spec. jur. publ. med. aevi S. 223 u. f. Iu Deutſch⸗ 
land wurde der Ausdruck, felbft in kaiſerlichen Urkunden, bereits 
feit Ludwigs des Baiern Zeit auf die Verhaliriſe der Landeshoheit 
angewendet. Ebendaſ. S. 225. 


$. 418. 
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ftanden, und oft einen jehr ausgedehnten Sprengel be- 
faßen f); die Erwerbung eined folchen Landgerichts, 
wenn es auch mit gar feinem Landbefig verbunden war, 
gehörte daher immer zu den bedeutendften Vortheilen, 
die man vom Kaiſer erhalten fonnte; gegen die Land- 


gerichte, die in den Befiß anderer Landesherren ges 


fommen waren und zu deren Sprengel Vafallen oder 


Vogteiſaſſen gehörten, ſchüzte man fi durch Privilegia 


de non evocando ($. 396.)., Der Würfungsfreis 
der Gerichte diefer Art wurde daher immer eingefchränf- 
ter und fie verwandelten fich zulezt mit wenigen Aus— 
nahmen 8) iin gewöhnliche Zerritorialgerihtee Nur 
bei einer Gattung dieſer Faiferlichen Gerichte hielt es, 
wegen der befonderen und von andern Gegenden in 
Deutfchland abweichenden Territorialverfaffung, aus 
welcher fie hervorgegangen waren, und wegen der Ei- 
genthümlichfeiten, die zugleich in ihre Einrichtungen ge= 
fommen waren, viel jehwerer als bei den übrigen, ſie 
auf den Zuftand gewöhnlicher Territorialgerichte zurück 
zuführen. Die war der all bei den weftphäli- 
Ihen Sreigerichten oder Vehmgerichten h). 


f) Die Gefchichte der kaiſerlichen Landgerichte feit dem vierzehnten 
Jahrhundert tft fo gut als noch gar nicht unterfucht. Was Pfef⸗ 
finger Vitr. ill. Tom. IV. p. 668 n. f. darüber hat, ift unbeben- 
tend, und was bie Schriften über die Vehmgerichte (f. die Anmer⸗ 
fung), deren Gefchichte nicht befriedigend dargeftellt werben Tann, 
wenn fie nicht an die Gefchichte von jenen angefnüpft wird, darüber 
enthalten, ift eben fo unzulänglich. 

E) Bergl. oben $. 291. Anmerkung. 


h) S. die Aumerkung. 
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Anmerkung. Literatur der Gefchichte der Vehmgerichte. g. 418. 


Das Wichligfte was wir über die Gejchichte und Verfaſſung der 
Behmgerichte befigen, ift: 1) K. Ph. Kopp über die Verfaſſung ber 
heimlichen Gerichte in Weftphalen, Herausgegeben von U. F. Kopp. 
Bött. 1794. 8. Kritiſch genau, mit vielen Urkunden ;. die Darftellung 
hat aber zunächft blos die im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert 
beftehende Berfaffung, nicht ihre Entftehung zum Gegenflande. Doch - 
find die verfchtedenen Meinungen über den Urfprung der Vehmgerichte 
mit Nachweifung der Literatur ©. 3 u. f. vollftändig aufgezählt. 2) 
Kindlingers münfteriiche Beiträge Th. 3. ©. 193 u. f. Auch in 
den beiden erften Bänden finden füch jedoch Unterfuchungen über den Ur- 
fprung und die Berfaffüng der VBehmgerichte und Beiträge zu ihrer Ge- 
fchichte, und eben fo enthalten auch alle drei Bände fehr wichtige Ur- 
Funden zur Gefchichte der Vehmgerichte. Die Uuterfuchung felbft bat, 
tie alle Schriften Kindlingers, Feine Flare Begriffe zur Grundlage; 
offenbar irrig ift der von ihm angenommene Unterfchied zwifchen den 
Gogerichten und Freigerichten. 8) TH. Berck Gefchichte der weftphäli- - 
fchen Behmgerichte. Bremen 1815. 8. enthält ©. 167 n. f. auch einen 
Auszug ans dem, was bie Vorgänger geleiftet haben. 4) PB. Wigand 
das Femgericht Wefphalens aus den Duellen dargeftellt uud mit noch _ 
ungebrudten Urkunden erläutert. Hamm 1825. 8. Die Unterfuchungen, 
welche ich ſechs Jahre vor dem Erfcheinen diefes Buchs befannt gemacht 
hatte, find ohne Zweifel ohne allen Einfluß anf die Darftellung gewe⸗ 
fen, die Hier nach einem Plan gegeben wird, der (S. 7. Note 2.) fchon 
vorher entworfen war. In Ginigem flimmt ber Verfaſſer, wenn ich + 
feine Meinung richtig verftanden habe (denn er gedenft meiner Anfichten 
felten anders, als wenn er davon abweicht), mit mir überein; bei bie- 
fen Bunkten hat mid das Zufammentreffen einer ganz unabhängigen. 
Unterfuchung: mit meinen Refultaten in biefen nur beftärken Fönnen. Bon - 
den gegebenen Materialien Habe ich zur Unterflüßung meiner Anfich- 
ten, die hier auf der Grundlage neuer Unterfuchungen, zwar nicht im 
wefentlichen verändert, aber verbefiert erfcheinen, mehreres benuzt. Bon 
ber Richtigkeit der abweichenden Anfichten habe ich mich ‚nicht über- 
zeugen können; hie und da vielleicht weil ich öfter mir fie vollfländig‘ 
ar zu machen nicht vermocht habe. 5) Sammlung merkwürdiger Ur- 
funden für die Gefchichte des Femgerichts von Dr. 2. Troß. Hamm 
1826. 8. 6) Die Frei und heimlichen Gerichte Weftphalens. Beiträge 
zu beren Gefchichte. Bon Dr. F. Ph. Ufener. Frankf. 1832. 8. 
7) Bervemung des Herzogs Heinrich des Neichen von Baiern durch bie 


$. 418. 
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heimliche Acht in Weftphalen. in vollftändiger Vehmproceß (1429 — 
1431). Dargeftellt von Dr. B.Thierfch. Eifen 1835. 8. 8) Aus dem dort- 
munder Archiv. Der Hauptſtuhl des weſtph. Vehmgerichts auf dem Kö- 
nigshofe von Dortmund, von B. Thierſch. Dortm. 1838. 8. — Die 
Duellen über die Berfaffung der Vehmgerichte im vierzehnten und funf- 
zehnten Jahrhundert, fo weit man fie aus den ihnen gegebenen Gerichte- 
ordnungen kennen lernen kann, findet man gefammelt bei: Senken- 
berg Corp. jur. med. aevi Tom. 1. P. 2. pag. 69 — 138. .S. F. 
Hahn Collectio monum. Tom. 2. pag. 598 — 668. G. Mascov no- 
titia juris et judicior. Brunsv. Luneb. im Auh. S. 17 un. f. Ph.Datt 
de pace publ. pag. 7241 u. f. Bergl. Kopp. a. a. O. ©. 11—35. 
In den Schriften Nro. 4—8 it eine große Zahl wichtiger Urkunden 
nen hinzu gefommen. 


y 


$. 419. 


Das Eigenthümliche der weſtphäliſchen Ver— 
faſſung, welches in den Urkunden des dreizehnten 


und vierzehnten Jahrhunderts hervortritt, Täpt ſich 
auf folgende Hauptpunkte zuruͤckführen: 


I. Es beſtanden zwei Arten von Gerichten: die 
Freigrafſchaft, und die Gografſchaft. Die er- 
ftere (comieia libera, auch comicia fhlechthin) gab 
das Mecht vermöge des Blutbannes zu richten a); 
fie umfaßte aber auch die Gerichtbarfeit über Freie 
und deren Eigenthum, welche von jeher der Graf 
oder Vicegraf, im Gegenfag der Unterbeamten bes 


a) Urkunde Karls IV. vom I. 1358 bei Koppa.a.D. ©. 108. 
quod licet — Theodoricus Abbas — Corbeiensis — Joanni 
dicto Rockhede de monte judicium Comiltatus liberi dominio- 
rum suorum in civitate Mersberg rite contulerit, ipsum quoque 
invöstiendum duxerit, et — confirmandum; quia tamen — non 
potest in causis criminalibus, quae capitis et membrorum 
plexionem exigunt, exercere judicia, nisi jurisdictio hujus- 
modi a Romana Imperatoria poteslate suscipiatur etc. — 
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Grafen gehabt hatten b). Die Freigrafichaft ift daher 8. 419. 
ohne Zweifel mit dem Gericht des Grafen im Sinn 
des Sachlenfpiegeld (B. 2. ©. 431.) identifch °). Die 
Bedeutung der Gografſchaft laßt fih aus den Ur— 
funden de3 dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts 
nit Sicherheit nicht beitimmen; ſpäterhin beruht ein 
Unterfchied zwifchen beiden beftimmt darauf, daß die 
Richter, welche vermöge der Freigrafſchaft rich- 
ten wollten, von dem Kaifer den Blutbann erhalten 
mußten (Note a), während fich Feine Spur davon fin- 
det, daß er jemald vom Kaijer einem Gografen ver- 
liehen worden wäre, und eben daher auch die Lan- 
desherrn die Sografen nach Gefallen beftellten und 
entließen d), während ihnen dieſes Recht in Hinficht 


b) Bei Kindlinger münft. Beitr. B. 3. Nro. 11. 27. heißt das Ge- 
richt, in welchem die gerichtliche Auflaffung von echtem Eigenthum 
(im 3. 1144 und 1187) gejchießt: liberum concilium ; liberum 
placitum comeciae. Spätere Urkunden diefer Art find Nro. 58. 
104. 110. 


c) Diefer Anficht feheint auh Wigand ©. 136 beizutreten. 


— 


dh Dieß ergiebt fi, wenn es auch nicht ſchon aus anderen Urkunden 
fih ſchließen ließe, beſtimmt aus der Mittheilung, die Wigand 
S. 138. Note 35. aus einer Erklärung des Marſchalls in Weft- 
phalen vom 3. 1272 einrüct (warnm nicht die Urkunde felbft 2): 
judices dicti Vrigreven auctoritatem judicandi immediate a Rege 
recipiunt. Et idem servatur in omnibus comitalibus. Et si- 
mili modo omnes Gogravii per totam Westphaliam, cujuscungue 
sint, non deberent judicare-nisi auctoritate per gladium a Duce 
reeepla. modo (alfo dieß war bie wirkliche Praris, während je- 
nes, wie auch Wigand anzuerkennen fcheint, eine unbegründete Brä- 
tenfion war) quilibet Comes (das iſt, wie auch Wigand erklärt, 
der Territorialherr, eben fo wie die vorher genannten comitatus 
die Territorien ſeyn müflen) tales Gogravios instiluit et desti- 


— 
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der Freigrafen ftreitig gemacht wurde ©). Geht man 
weiter herunter, fo iſt es Kar, daß die Gogerichte all- 
mälig alle Sachen, jedoch wohl am fpäteften die ei- 
gentlichen Vehmwrogen ($. 421.) an ſich gezogen ha- 
ben f), jofern jie nit gegen Freie anhängig ge— 
madıt wurden 86). 

Erwägt man die Entwidlung der Gerichtöverfaf- 
fung in anderen Gegenden von Deutfchland (B. 2. 
©. 431 u. f.), fo ſcheint man in den weftphälifchen 
Gogerichten der fpäteren Zeit, kaum etwas anderes 
als das Schultheißenthum im Sinn des Sachſen⸗ 
ſpiegels ſuchen zu koͤnnen, das von den Landesherrn 
mit ihren Beamten beſezt wurde, und über alle 
ihrer landesherrlichen Vogtei unterworfene Per- 


tuit et judicat, quod facere non possunt et infringunt jus ju- 
dieis. 

ec) Aus welchem Grunde f. unten ©, 181. 182. 

f) Bergl. Kopp a. a. O. 6. 173., welcher deshalb deu Freigerichten 
alle bürgerliche Gerichtbarfeit abjpricht, und felbft eine concurrente 
Jurisdiction der Gogerichte und Freigerichte, außer bei flüchtigen 
Miſſethätern, annimmt, ohne zu berücfichtigen, daß die entfchieben- 
ften urkundlichen Zeugniſſe für die bürgerliche Gerichtbarfeit der 
Freigerichte in früheren Zeiten fprechen, und daß neben dem beibe- 
haltenen Orundfag, daß der Blutbann unmittelbar vom König dem 
Richter geliehen werde, der Blutbanı des nicht belehnten Gogra— 
fen nicht früher vorkommen kounte, als nachdem man den urfprüng: 
lichen Grund der Faiferlichen Belehnung der Sreigrafen über der fpä- 
teren Verfaſſung der Behmgerichte vergefien Hatte. \ 


g) Die bei Kindlinger im dritten Band der münfter. Beitr. zahl- 
reich vorkommenden Urkunden, in welchen gerichtliche Auflafiungen 
vor den freien Stühlen erwähnt werden, betreffen nie andere Ge— 
genftände als das echte Eigenthum Freier meiſt des Ritter - ober 
Herrenftandes. So die oben Note b und unten Note q erwähnten 
Urkunden. 


IV. A. Vehmgerichte. 175 


fonen die in der Grafengewalt liegende Gerichtd« 8. 418. 
barkeit, anfangs jedoch mit Ausnahme des Blutbanns, 
erhielt. In dieſer Gerichöverfaflung unterſchied ſich 
alſo ferner die landesherrliche Gerichtbarkeit vermöge 
der Grafengewalt, von der aus den landesherrlichen 
Eigenthumsrechten entſpringenden b), die in anderen 
Gegenden in der Gerichtbarfeit der Tandesherrlichen Aem⸗ 
ter zufammenfloß; wenn die Gogerichte an geiftliche 
Inſtitute, Städte oder. die Ritterfchaft gelangten, ſo 
beftimmte ſich aus dem Umfang der Gewalt bes lan⸗ 
deöherrlichen Gografen was jenen vermöge der Ver- 
leihung überlajfen wurde. Nach diefer Bedeutung 
des Gogerichts, ift die Gografſchaft und Kreigrafichaft 
allerdings aus der Gaugrafichaft gemeinfchaftlich ent- 
fprungen 3), jedoch jene wohl nicht als eine unmittel- 


h) Nah Wigand ©. 138. Note 32. wird Vrigericht und Gogericht 
ben Hof Vogt: und Schulten Gerichten entgegengefezt. 


i) Möfer (osnabr. Geſch. TH. 2. Abfchn. 2. $. 26.) Hält die Goge- 
‚richte und die Grafſchaften für fventifch, nimmt aber (Th. 1. Abſchn. 
4. $. 15.) gegen den Haren Inhalt der Capitularien an, daß der 
Graf Feine Leibesftrafen habe erfennen dürfen, erklärt hieraus bie 
Beichränfung der Gogerichte auf bürgerliche Streitigkeiten, und 
läßt die Breigraffchaft aus dem Amt der Missi (Patriot. Phant. 
Th. 4. Nro. 50.) ſich entwideln. Die Nothwendigfeit herzoglicher 
Belehnung mit der Freigraffchaft innerhalb des cölnifchen Herzog: 
thums in Weftphalen und Engern (f. unten) fcheint ihn dazu veran⸗ 
laßt zu haben; aber ſelbſt wenn fie fich nicht viel einfacher erklä- 
ven liege, würde mit ber Hypotheſe im Widerfpruch fliehen, daß 
auch die Freigerichte bürgerliche Gerichtbarkeit Hatten, und nicht 
einzufehen wäre, wie dieſe zu einer urfprünglich blos auf den Blut- 
bann befchränkten Gerichtbarfett Hinzugetreten feyn follte. — Nach 
Kindlinger münft. Beitr. B.:3. ©. 261. follten die Gograf: 
fhaften Ueberbleibſel der Militairbezirfe oder Cantons, die Frei⸗ 
graffchaften Nefte der Juftizbezirfe ans der alten Heerbannsverfaſ⸗ 
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$. 419. bare Fortjegung des Gerichts, welche der Graf oder 
Vicegraf (in carolingifchen Sinne) hielt K), fondern 
eher ald eine Erweiterung der Gerichtbarfeit des LUnter- 
beamten des Grafen, des fächfifchen vicarius ($. 164. 
B. 1. ©. 637.), der wohl ebenfalld der Gogreve hieß. 
Ein Gogerichtsfprengel war daher urjprünglid immer 
auch zugleich ein freier Stuhl (j. unten); was vor 
diefen gehörte, richtete der Graf oder Vicegraf, alles 
übrige konnte deſſen Unterbeamter der Gograf richten. 
Der Landeöherr, dem die Grafichaft, oder wenn er fie 
von einem Fürſten zu Lehen trug, die Vieegrafſchaft 
zuftand, war daher berechtigt, feinem Stellvertreter 
(dem Nichter, Dinggrafen) auch beides, Freigrafichaft 
und Gografichaft zu überlaſſen. Es iſt daher klar, 
weshalb beide urfprünglich öfter verbunden geweſen find, 
und eben daher auch fpäterhin, als der Grundfag, daß 
feine Graffchaft in die vierte Hand durch Belehrung 
fommen Fönne ($. 290. Note h. k.) in Weftphalen 
wie anderwärtd außer Gebrauch fam, freie Stühle 
(f. unten) mit der Frei- und Gograffchaft befeffen, 
und blos jene mit Vorbehalt der Iezteren von dem in 
vierter Hand belehnten Stuhlherrn, der vermöge der in. 
dritter Sand befindlichen Sreigrafichaft felbit belehnt 
war, veräußert werden Tonnten !). 


fung fepn. Da beide identiſch find, iſt ſchwer zu fagen, was fich 
der verdiente Forfcher bei diefer Erklärung gedacht haben mag. 


k) Dieg fcheint die Meinung Wigands ©. 137 n. f. zu ſeyn, wenn 
ich ſie anders richtig gefaßt habe. 


) So in ber Urkunde von 1281 bei Kindlinger B. 3. Nro. 89. 
Wigand S. 141. Note 50. 
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Jede Freigrafſchaft war jenem Urfprung nach, 8. 419. 
in zweiter Hand, entweder in dem Händen eines 
Zandeöheren, vermöge Faiferlicher Verleihung einer 
Grafſchaft; dahin gehörten alle den Bifchöfen oder den 
weltlichen Zandesherren vom Kaifer verliehene Graf- 
ſchaften; oder in der Hand des Kurfürften von Cöln 
ald Herzogs in MWeftphalen, der fie vermöge des 
Herzogthums an Vicegrafen. zu verleihen hatte m), wel- 
ches bei allen der Fall war, die in dem Umfang des 
Herzogthums, das ihm gegeben war (B. 2. ©. 139.), 
belegen maren. Der welder fie inne hatte, felbft 
wenn er Landesherr war, war mithin verbunden, fich 
von dem Kurfürften belehnen zu. lafien 9); jeder aber, 
er mochte die Freigrafichaft unmittelbar vom Kaiſer °) 
oder durch Belehnung des Kurfürften von Cöln haben, 
war jehuldig, entweder: zugleih von dem Kaifer den 
Bann zu empfangen, wenn. er felbft zu Gericht fißen 
‚ wollte, oder feinen Richter (Dinggrafen) den kaiſerlichen 


— 


m) Sie gehörten dann zu den „Comitatus‘, die ihm mit dem Herzog: 
thum in zweiter Hand geliehen waren. $: 240. Note s. 


Urfunde Karls IV. vom 3. 1355 bei Kopp a. a. O. ©. 298. 
- quod ratione ducalis dignitatis omnes Comiciae libere ejusdem 
ducalus, sive jurisdictiones que vulgariter Frigrafschaft vel 
Stillgerichte appellantur, ad ipsum Archiepiscopum suosque 
predecessores et ad ecclesiam Coloniensem pertinuerint, et per- 
tinere noscantur, sic quod nullus, cujuscunque status, condi- 
cionis vel dignitatis infra ipsum ducalum aliquam Comicia- 
rum liberarum seu jurisdictionum praedictarum habere posssl 
et debeat, nis; per Archiepiscopum Coloniensem pro tempore 
existentem infeudalus fuerit de sisdem. 


n 


— 


0) Das Nähere hierüber ſ. 8. 420. 
Eichhorn. Bd. IN. | 12 


$. 419. 
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Bann empfangen zu laflen p). Die Richter, welde 
ald Dinggrafen beftellt waren, , wozu aber auch dieje- 
nigen zu rechnen find, die einen freien Stuhl in brit- 
ter oder vierter Hand beſaßen und dur Empfang be 
faiferlihen Bannd zur Ausübung der Geridätbarfeit 
fähig waren, heißen Sreigrafen (liberi comites, 
frigravii, Dinggrafen, Richter, judices liberorum), 
und biefe Ausdrüde kommen feit dem zwölften Jahr⸗ 
hundert vor qy. Wer das Gericht ſelbſt durch Be 
lehnung empfangen bat, heißt der Stuhlherr, 
unter weldem Ausdruck man fih daher urfprünglid 
nur Zandesherren zu denken hat, welde die Frei 
grafichaft in zweiter oder dritter Hand befaßen, ſpaͤ⸗ 
terhin aber auch die, welchen blos dad Gericht an ei⸗ 
nem freien Stuhl in vierter Hand geliehen war r). 
Die Freigraffhaft umfaßte urfprünglih dem Begriff 
nad nothwendig die jämmtlichen Gerichtöftätten einer 
carolingiſchen Grafſchaft oder Vicegrafihaft, an wel⸗ 
chen von dem Grafen oder deſſen Unterbeamten Gericht 


p) Oben Note a. Daß ber Inhaber einer Freigrafſchaft ober eines 
freien Stuhls auch felbft zu Gericht figen Eonnte, und der Dinggraf- 
an fih nicht nothwendig war, ergeben mehrere Urkunden bei Kind: 
linger. "3. B. a. a. D. Nro. 63. (durch einen Drudfehler 42.) 
vergl. mit Nro. 83. 


©. Kindlinger a. a. O. ©. 10. 214 u. f. Koppa. a. o. 
©. 320. Vergl. bei Kindlinger B. 3. Urk. 57. 58. 104. 120. 
152. 


r) Vergl. Kopp ©. 319 u. f. Wenn er läugnet, daß die Stuhl⸗ 
herren auch nur meiftens Reichsflände gewefen ($. 296. Note a. ©. 
319.), fo verwechfelt er die frühere und fpätere Zeit. Die Quel⸗ 
len, aus welchen er die Stuhlherren nachweift, find auch alle erſt 
in die ſpaͤtere Zeit gehoͤrig. 


— 


9 
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gehalten wurde, dieſe eben heißen freie Stühle (sedes R. 419. 
liberae); nad der völligen Entwidlung der Landes- 
hoheit, bezeichnet der Ausdruck die freien. Stühle, wel- 
che. der Landesherr erworben hatte 5); die Kreigraf- 
haft als ein Ganzes betrachtet, muß alfo in Weſt⸗ 
phalen wie in anderen Gegenden von Deutfchland durch 
die Auflöfung der Gauverfaflung zerftüdelt worden 
ſeyn; was ein Landeöherr von ihren freien Stühlen 
noch bejaß, beftimmite folglich ihren Umfang, und da⸗ 
her zählte eine folche bald mehr bald weniger freie 
Stühlet). Aber es muß zugleidy auch, menigftend in 
ber fpäteren Zeit, die Freigrafichaft an einzelnen Ge- 
richtöftätten ganz aufgehört haben, fo daß mithin Die 
freien Stühle, welche im funfzehnten Jahrhundert auf- 
gezählt werden, keineswegs den ſämmtlichen urfprüng- 
lichen graͤflichen Gerichtöftätten in Engern und Weft- 
phalen zwiſchen Rhein und Weſer entſprechen U). Denn 
der Grund der Erhaltung bejonderer Breigrafen, muß 
in ber Nothiwendigfeit: liegen, welche für den oberen 


s) Daher unterfcheidet bie Urkunde Karls IV. vou 1372 bei Kopp ©. 
301 u. f. die im Sergogthum belegenen Stühle und die Comiciae 
— quae ad Archiepiscopum et ecclesiam Coloniensem pertinent. 
©. 303. | 

t) Bergl. Kindlinger B. 3. Urf. 91., wo eine Breigraffchaft mit 
fieben und ebendaf. ©. 297., wo eine folche mit fiebenzehn Ding: 
ftätten oder freien Stühlen vorfommt. Ueber die Zerftädelung der⸗ 

“selben f. eben daſ. B. 1. S. 33. 


u) Etwas dieſer Annahme und deren weiter folgenden Entwicklung ähn⸗ 
liches ſcheint die Anſicht Wigands S. 154. zu feyn. Es hat mir 
aber nicht gelingen wollen, mir deutlich zu machen, .wie nad; je 
ner die Jurisdictiousbezirke der Freien neben der Gografſchaft, fich 
aus der alten Graffchaft entwicelt haben follen. 


12* 


8. 419, 
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Stuhlheren beitand, einen bejonder8 vom Kaifer mit 
dem Bann belehnten Richter zu beftellen. Dieſe trat 
freilich ganz allgemein in Beziehung auf jede Ge 
richtsſtätte ein, fo lange der Grundſatz des Sachſen⸗ 
fpiegeld (B. 2. ©. 355 u. f.) von der Nothiwendig- 
feit einer jolden Verwaltung des Blutbanns allgemein 
anerfannt wurde, und in Weftphalen auch in Hinficht 
der Biſchoͤfe, weil man Hier nicht findet, daß fie ihren 
Blutbann ihren Vögten zur Ausübung übertragen hät- 
ten, ſondern ihre Grafſchaft durch befondere Richter 
verwalten ließen, die ſie vermöge ihrer Belehnung in 
zweiter Sand auch belehnen Fonntenw) Da man 
aber ſchon zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts be- 
zeugt findet, daß fich die Landeöherren dad Recht bei- 
legten, auch den von ihnen beftellten Gografen ver- 


uu) Die Vogtei über die Stifter in Weftphalen fcheint nie ben Blut: 
bann enthalten zu haben, fondern die Bifchöfe Famen in deffen Bes 
fig durch Erwerbung der Graffchaft ſelbſt. Daß biefe Erwerbung 
erfi in die Zeit nach der Achtserflärung Heinrichs bes Löwen falle, 
wie Möfer osnabr. Geſch. TH. 2. Abfchn. 1. 6. 31. und Abſchn. 
2. $. 26. annimmt, iſt gewiß nicht ganz richtig. Schon lange vor⸗ 
ber fieht man die Bifchöfe in Weftphalen in dem Beſitz von Graf: 
fhaften. 3.3. Dipl. a. 1152 bei Kindlinger Th. 2. Urf. 29. 
Regimen etiam populare, super sex parochias — quod se ex 
Comitalus sui justitia possidere (vir nobilis de Loon) jacta- 
bat, sicut alii vulgares Comites (f. 6. 23412.) ab -Episcopo 
servandum suscepit. Die Veränderung nach dem Sturz Heinrichs 
des Löwen beflaud fchwerlich in etwas Anderem, als daß der Lehne- 
nexus zwifchen dem Herzog und den bisher auch von ihm als obers 
ſtem Vogt der Stifter belehnten Grafen durchaus aufhörte, 
und den Bifchöfen, fo weit fie das Her zogthum erlangten, und 
es nicht dem Erzbiſchof von Eöln mit den alten Herzoglichen Rechs 
ten zu Theil wurde, bie Belegung aller Freigraffchaften zufiel, 
wenn gleich die Eatferliche Belehnung fortwährend blieb. ©. 
8. 420. 
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möge ihrer Stuhlherrſchaft den Blutbann ohne Faifer- $. 419. 
liche Belehnung zu übertragen Y), wie e8 in allen Ges 
genden von Sachjen auf dem rechten Ufer der Wefer durch- 
aus geſchah, jo können fchon damals nur einzelne 
Sreigerichte übrig geblieben jeyn, und es muß eine 
befondere Eigenthünlichfeit der Verfaſſung den Grund 
enthalten, weshalb dennoch dieſe fich erhielten. Diefen 
ſucht man wohl am natürlichften in der bejonderen 
‚Stellung ber Glaffe von Verfonen zu den Landeöherren, 
über deren Eigen, Leib und Leben‘ der Sreigraf richtete, 
alfo der Freien; die Landeshoheit feheint fich mit- 
hin in Weftphalen |päter als anderwärtd zu einer 
Gewalt ausgebildet zu haben, welcher die freien fchöf- 
fenbaren Leute, fie mochten zum Ritterſtande gehören 
oder nicht W), in der nehmlichen Art wie die Minifte- 
tialen und die Bogtleute unterworfen waren; jene müf- 
jen länger als anderwärtd eine Gelbititändigfeit be— 
hauptet haben, welche die Landeöherren nöthigte, Ge- 
richte, die unter einem vom König jelbft, nicht vom 
Landesherrn (B. 2: ©. 359.), verliehenen Königs- 


” S. oben Note d. Dieß beftätigt fich auch dadurch, daß man das 

| Sogericht in den Städten als etwas mit einem Freigericht identi⸗ 

ſches bezeichnet findet, ohne daß gerade von der Belehnung bes 
Richters mit dem Königsbann die Rede if. ©. Haltauss. v. 

Gogericht und Gograf. Dipl.a. 1317. Altum judicium quod dici- 

tur Gogerichte. Stadtreht von Hervorden. De höchſte 

-. Richter to Hervorde dat is de Gogreve. Wande he richtet to Han⸗ 

- de und to Halfe unde dinget unter Königsbann umme vry und um⸗ 

me egen bat tu Hervorbe gelegen 18. 


w) Bergl. oben B. 2. ©. 542. 
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8. 419. Hann richteten, befteben zu laſſen *), jo. daß die Er- 
richtung eines Hofgerichts für dem Nitterftand, und bie 
Verweifung der Sachen aller anderen ‘Berfonen an bie 
Stadtgerichte Y) und die landeöherrlichen Beamten, niit 
Aufhebung der Landgerichte 2) nicht wie ander. 
wärts thunlich war. Indeſſen genügt diefe An- 
nahme nur für die Zeit des dreizehnten und den An- 
fang des vierzehnten Jahrhunderts; daß um bie Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts die Freien noch eine fol 
che Stellung zu behaupten vermocdht hätten, Täßt ſich 
nicht nachweilen. Wenn alfo die Freigerichte ſich über 
diefe Zeit hinaus erhalten haben, jo muß dieß feinen 
Grund in einem andern Umftand haben, für welchen 
ih die befondere Bedeutung halten zu müffen glaube, 
die fie fchon zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
al8 heimliche Gerichte ($. 420.) erhalten hatten. 
Dieß betätigt fich auch dadurch, daß als diefe Eigen- 
thümlichfeit aufhörte ($. 422 a. E.), fie in die Rebe 
der landesherrlichen Gerichte zurückſanken. 


x) Wigand S. 143. und an vielen Orten ſeines Buchs legt mit 
Recht hierauf ein Hauptgewicht. 


y) Doch wurde an dieſe auch in Weſtphalen der Blutbann gewieſen. 
Note v. Das eigene Intereſſe der freien Bürger, von jedem an⸗ 
dern Gericht, alfo auch von dem Freigericht erimirt zu. werden, for- 
berte, daß fie zu Feiner Freigraffchaft gehörten, wenn auch bei ih— 
rer Stadt, vor Alters einer gräflichen Gerichtsftätte, wie Dortmund, 
ein Sreigericht fortbeftand, und fie felbft ein ſolches befigen konnte, 
wie es bei Dortmund der Fall war. Nur die Freigerichte als 
heimliche Gerichte, achteten auch Bürger ihrer Gerichtbarkeit, 
vermöge der befonderen Bedeutung der Vehmwrogen unterworfen. 


2) Vergl. 8. 2. 8. 302. 
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$. 420, 

II. Ein Aufſichtsrecht über alle Fönigliche Ge- 
richte Tag urfprünglich in der herzoglichen Gewalt (B. 
2. ©. 50.); dieſe war bis zum all Heinrichs des 
Löwen immer in fo mächtigen Händen gewefen, daß 
wohl die Borausfegung gemacht werden .darf, es feien 
Rechte von jener Bedeutung indem herzoglichen Spren⸗ 
gel, welcher dem Kurfürften von Cöln in Engern und 
MWeftphalen angewiefen wurde (B. 2. ©. 139.), auf 
diejen übergegangen. Hiernach darf auch angenoinmen 
werden, daß die _Befugniffe, welche der Kurfürft von 
Göln im vierzehnten Jahrhundert ald Herzog in Weft- 
phalen zu haben. behauptete und noch unter Karl IV. 
entfchiedene Anerfennung derfelben fand (Note a), aus 
der urfprünglichen Bedeutung der herzoglichen Gewalt 
fih entmwidelt hatten; es wird aber damit nicht aus— 
gefchloffen, daß die Form, welche fie angenommen 
hatten, erft aus Berhältniffen, die in die Zeit nad 
Heinrich dem Löwen fallen, hervorgegangen war. Im 
vierzehnten Jahrhundert nahm der Kurfürft als ſolche 
in Anſpruch: 1) daß fein freier Stuhl innerhalb je- 
ned Sprengelö ohne feine Bewilligung neu angelegt 
werden dürfe; 2) daß alle Freigrafen Behufs ihrer 
Belehnung mit dem Königebann von ihm zuvor ge- 
prüft und dem Kaiſer zu jener präfentirt werden müß- 
- ten; daß er endlich 3) berechtigt ſey, die welche fich 
einer Derlegung oder Dernachläffigung ihrer Amtö- 


pflichten jchuldig machten, von ihrem Amt zu entfer- 


nen a). Denft man fich auch die Ausübung biefer 
a) Urf. Karls IV. vom I. 1372 bei Kopp ©. 302. quod nullus 


8. 420. 
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$. 420; Rechte auf die Freigrafen bejchränft, welche unter Stuhl- 
herren flanden, die dad Herzogthum nicht felbft erwor⸗ 
ben hatten, weil ein Auffichtörecht von diefem Umfang 
mit der vollftändigen Landeöhoheit, zu welcher die 
oberfte Stuhlherrſchaft wefentlich gehörte b), in zu 


b 


Du 2 


homo seu quecunque persona — quamcunque comitiam libes 
ram preter Archiepiscopi Coloniensis voluntatem et expressum 
consensum infra predictorum ducatuum limites (d. i. p. 31. 
ib. a. &. und p. 302. oben: ducatuum Angariae et. Westfalie — inter 
fluvios Weseram et Rhenum in predictis ducatibus) et termi- 
nos — habere, nec aliquis frigruvius seu Comes ad eam quo- 
modolibet admitts possit aut debeat, seu ejus pretextu juris- 
dictionem aliquam erercere, et quod quivis talium Comitum 
ad Archiepiscopum qui pro tempore fuerit, recursum habeat, 
per ipsum eraminandus et sic repertus ydoneus per ejusdem 
Archiepiscopi literas. de hoc facientes plenam fidem, infeu- 
dandus et investiendus conspectui Caesareo presentelur. — 
Eciam — decernimus, ut si quis liberorum comitum — off- 
cium suum indebilte curaverit exercere, ille statim, sicut de 
hoc constiterit, per Coloniensem Archiepiscopum .et officis 
sui regimine ac.ipsius eXecutione privetur perpetuo, et ad ea 
de cetero nullatenus admittatur. 


Die Behmgerichtsordnungen des funfzehnten Jahrhunderts ha⸗ 
ben einftimmig die Anfiht, daß obere Stuhlherrfchaft und Lan⸗ 
deshoheit identiſch fey, fie betrachten mithin alle Graffchaften, bie 
unmittelbar vom Reich zu Lehen giengen, als Grund von jener. 
©. Zufaß zur Vehmger. Ordn. von 1408. (8. 422.) bei Mül- 
ler Reichstagstheatr. unter Marinilian I. ©. 482.: Man foll aud 
wyſſen und merfen, daß die Forften, Grafen, Herren, Ritter und 
Knechte uud Stebe, in dem Lande zu Weſtfoln fint, den der große 
Kaifer Karl, die heyligen heymligen fryeu Stuln-Ge- 
richte gegeben und befoln Hab, nrit Namen deme Erzbtfhouffe 


zu Cöln, in dem vorgenannten ande zu Weftfoln und nit 


an deme Ryne. Deme Herzogen von dem Berge in beme Lan- 


de zu Rabinsburg und nicht in der Herrfchaft von den Berge: 


der Herzog von Gelren hab nicht mehr dann eynen fryen Stul, 
mit Namen zu ber bryten Fordt und anders nergend; der Grafe 
von Kleben bat das fine Gerichte in der Herrfchaft von ber 
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entjehiebenem Widerfpruch fand e), fo blieb in dem $. 420. 
großen Bezirf, der die cölntfche umd paderbornifche Did- 
ced, auch mit Ausfchließung der paderbornijchen Stifts⸗ 
lande d) bildete, noch immer eine beträchtliche Anzahl 


Marde und in der Herrſchaft von Bilfteyn. Der Büfchouff von 
Monfter had auch das frye Gericht in fyme Lande. Der Bis 
[hof von Oßinbrücke hat auch das frye Gerichte in ſyme Lan- 
de Der Büfchonff von Baderborn — in fyme Lande und 
Biſchtum. . Die Grafen von Walde — in pre Grafefchaft uff 
Meftphälifcher Erden. Die eddelen fryen Herrn von ber Lip- 
pe haben auch das frye Gerichte in irer Herrfhaft. Deßel⸗ 
Digin glichin habin auch die Herren von Wetthinſtein, auch ha⸗ 
ben die fryen Gerichte etlicher edler Herren meher in demefelbin 
Lande zu Weſtfoln undir Duffen vorgenannten Forften und 
Herren befeßen und wohnhaftig, der alle ich bie nicht befchrebin 
habe. So haben auch die freyen Gerichten viel Ritter und Knechte 
die auch untir den odgenannten Zorften und Herren 
"wohnen und befeffen find.— Daher widerruft Karl IV. auch 
auf bie Vorftellung, daß alle Stillgerichte von dem Erzb. zu Cöln 
zu Leben gehen müßten, nur bie „infeudationes novas,“ welche das 
Stift Minden und die Abtei Corvei von Ludwig dem Baier und ihm 
jelbft erhalten Hatten, weil fie. diefe Landesherren, welche auch in 
dem vorftehenden Verzeichniß der oberften Stuhlherren in Weftphas 
len beide fehlen, nicht fo wie die anderen fchon bei Eutſtehung 
ihrer Landeshoheit Hergebradht hatten. ©. Note d. 
Es war freilich auch dieß ein unbegründeter Anfpruch des Kurfürften 
von Göln; doch ließ er fich auf die Regel Note a wenigſtens fchein- 
bar begründen, weil er einen weiteren Herzogsdiſtriet zwifchen Rhein 
und Wefer in Anfpruch nahm, als den wirklich ihm verlichenen. 


Daher fie nach dem hierüber gewiß entfcheidenden Zeugniß der ©. 
» 419. Note d angeführten Urkunde von den Landesherren auch nicht 
anerkannt wurde. 


c 


—f 


Ich habe ſchon B. 2. ©. 139 bemerkt, daß bie paderbornſchen 
Stiftslande von dem cöluifchen Herzogtum eximirt gedacht werben 
müſſen, und die Note b befindliche Aufzählung der heimlichen Ge⸗ 
richte beftätigt dieß. Der Bifchof von Paderborn haste unbeſtritten 
die freien Gerichte in feinem Lande; fie wurben aber als ein 


d 


— 
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von Freigrafen, welche von Stuhlherren bed Herren⸗ 
ftandes oder Nitterftandes beftellt wurden, übrig, bie 
bei Ausübung ihrer Gerichtbarfeit unter dem unmittel- 
baren Einfluß des Kurfürften ftanden. Diefer wurde 
im %. 1382 dadurch erweitert, daB König Wenceslaus 
dem Kurfürften Friedrich von Cöln aud das Recht er- 
theilte, den Sreigrafen, welche verhindert wären den 
Empfang de Königsbanns unmittelbar am faifer- 
Iihen Hofe nachzuſuchen, diefen als Faiferlicher 


Annerum bes Herzogthums betrachtet. Denn eben weil dieſes dem 
Bifchof von Minden von dem Kurfürften von Cöln flreitig gemacht 
wurde, wollte er die obere Stuhlherrfchaft des erfteren nicht aner- 
fennen. Ludwig ber Baler gab dem Bifchof von Minden im I. 
1332 „ein fry Herbogdom fn dem Stift to Minden, und fry 
Gerichte darin to fittende, und Kenniges Banne nach Veme Recht, 
alfo in dem Lande Weftfalen recht is — und Fryflole in dem Her⸗ 
kogdom to haven”. Die Verleihung umfaßte die Beftätigung 
von drei Freiftühlen, die der Baer von Minden bereits (vermöge 
ber früher vom Reich erlangten Graffchaft) hatte, und die Erlaub⸗ 
niß noch drei andere anzulegen. ©. Kopp S. 128. Zwei in Ge 
mäßheit der lezteren gegründete, Tieß fich ber Biſchof von Karl IV. 
im 3. 1354 beftätigeh; ebendaj. ©. 12%, Diefe „infeudacio- 
nes novas“ wiberrief Karl IV. im 3. 1355 auf die VBefchwerbe des . 
Erzb. von Cöln, daß .fie gegen feine herzoglichen Rechte wären; 
ebendaf. ©. 29%. Hieraus folgt, daß zwar der Kurfürfl den Bes 
fig der althergebrachten Gerichte nicht anfocht, daß er aber fich die 
oberfte Stuhlherrſchaft zueignete, weil fie in feinem Herzog⸗ 
thum belegen feten, und das Privilegium Ludwigs des Baiern wer 
gen des Herzogthums, als eine Beeinträchtigung feiner früher er: 
haltenen Befugniffe betrachtet wiffen wollte. Da die freien Stühle, 
bie im Stift Minden urkundlich beftanden haben, in dem Verzeich⸗ 
niß Note b fehlen, fo müſſen fie unter denjenigen begriffen feyn, 
weile „unter“ ven als oberften Stuhlherren genannten Fürften 
und Herren, von welchen der Kurfürft von Göln vor allen übrigen 
genannt fft, befeffen wurden. Merkwürdig ift, daß die edlen Herren 
von der Lippe und von Mittgenftein fi von dem Herzogthum bes 
Kurfürften von Cöoln, dem Verzeichniß zufolge, frei erhalten hatten. 
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Statthalter felbft zu leihen e). Dieſes Verhalt⸗ $ 420. 
niß war ſelbſt nur in fo fern neu, als jene Boll 
macht allgemein ertheilt wurde; ſchon früherhin aber 
war es etmas fehr gemöhnliches, daß der Kaifer, wenn 
Stuhlberren oder Freigrafen darum nadjuchten, beſon⸗ 
dere Vollmacht auf Dritte, .. und insbeſondere auf 
den Kurfürften ausftellte fl. Die Sreigrafen bezogen 
jene allgemeine Vollmacht auch auf den Ball, wenn fie 
ber Stuhlherr (weil er dem Herzogthum nicht uns 
terworfen war, ſondern feine Kreigrafichaft unmittelbar 
von dem Kaifer zu Lehen trug) ohne Mitwürfung 
des Kurfürften an den König zu weiſen berechtigt 
war 8), Der Kurfürft gelangte endlich als Faiferlicher 
Statthalter zum Beſitz des Rechts, die Freigrafen in 
Engern und Weftphalen ‚zu einem General-Gapi- 
tel zu verfammeln, bier Mißbräudhe der Gerichte zu 
unterfuchen b), Belehrungen zu ertheilen, endlich Beru⸗ 


e) Kopp ©. 306. ©. die Urkunde in der erfien Anmerkung am En⸗ 
de des Paragraphen. 


N) Nah Wigand ©. 196. beweilt eine Relhe von Urkunden, daß 
ver Kaiſer oft nach geſchehener Praͤſentation den Gesbifof n mit ber 
Suveftitur beauftragte”. 
Die fogenannte Behmgerichtsordnung 8. Ruprechts (8. 422), mit 
dem Gloſſem, welches Kopp ©. 309. anführt, weiſt zu Recht: 
Zum erften foll unfer gnedigfler Herr, der Römifch Kaiſer ober 
‚ König fein Statthalter (nemlich ein Herzog in Weftphalen) der des 
privilegirt ift, Fein Freigraven machen, dann ber fein Stuhlherr- 
fchaft. oder fein Lehen, oder Freigraffchaft von einem Römifchen 
Kaifer oder König: empfangen Hab, oder von andern benen bie 
Stuhl oder Freigraffchaft zu Lehen verordnet find, ain PBräfen- 
tation: unferm gnedigſten Herren dem Römifchen Kaifer oder Kö- 
nig oder Statthalter vorgenannd offenlich habe. 


h) ©. Kopp ©. 317. 


ur 
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fungen ‚von einem Freigerichte anzunehmen, und das 
ergangene Urtheil zu beftätigen oder aufzuheben i). 


‚Bei diefen General-Gapiteln erfchienen auch (wiſſende) 


- Stuhlherren und Preigrafen, deren freie Stühle nicht 


in bem berzoglichen Sprengel des Kurfürften lagen K). 
Die Ausübung foldher Auffichtsrechte des Kurfür 
ſten über Sreigerichte, welche nicht innerhalb des 


colniſchen Antheils an dem urfprünglichen Herzog— 


tbum von Engern und Weftphalen lagen, Tann 
mit der Belehnung des Kurfürften "mit diefem nicht in 
Zufammenhang gebracht werden; fie muß alſo erft fpä- 
terhin entftanden feyn. Die Stuhlherren, welde 
ihre Stuhlherrſchaft unmittelbar. von dem Reich zu 
Lehen trugen, können zur Entſtehung jener Rechte nicht 
mitgewürft haben, da fie ein Eingriff in ihre Landes— 
hoheit waren; jene Rechte Fönnen mithin von dem 
Kurfürften nur mit. Hülfe der Sreigrafen und der 
Stuhlherren, welche ihre Gerichte in vierter Hand 


befaßen, erworben worden feyn, deren Mitwürfung da- 


zu jehr natürlich erjcheint, fofern dieſe geneigt jeyn 
fonnten, Anſprüche auf jene als begründet anzuerfen- 


nen, weil dieß ihrem Sntereffe gemäß war, wäh- 


vend das Intereſſe der Landeöherren es mit fich brachte 
fie zurückzumeifen. Ein folches Intereſſe jener läßt ſich 
nachmeijen. Wenn man die Fortdauer der Yreigerichte 
felbft al8 eine Folge des Strebens der Freien betrad- 


ten darf, die mit ihrer Perſon und ihrem echten freien 


DC. ebendaf. und an den in Bezug genommenen Stellen. 


k) Eelbft noch im Jahre 1490... S. die Urkunde bei Wigand ©. 
262. 
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Eigenthum in das Gericht gehörten, die unabhängige- $. 420. 
re Stellung zu behaupten, welche dieß ihnen urfprüng- 
lich dem Landesherrn gegenüber gegeben hatte (oben ©. 
181. 182.), wobei dad Intereſſe der unteren Stuhl- 
herren und reigrafen dad nehmliche war, fo war das 
Anfchliegen an den fernen Kurfürften von Göln, durch 
welches fie fich einer näheren Aufficht zu entzie 
hen vermochten, eines der wichtigften Mittel jene Selbft- 
ftändigfeit zu vertheidigen. 

Jene Rechte des Kurfürften von Göln bezogen 
fihb aber nach den Rechtsquellen ($. 421.) auf die 
Breigerichte in fo fern, als fie bürgerliche Gerichte wa⸗ 

ren, gar nicht, fondern nur in fo fern, als ihnen die 
heimliche Acht anvertraut war !); in Diefer Bezie- 
Hung hießen fie Stillgerichte oder heimliche Ge- 
richte, secreta, privata judicia m), auch verbotene 
Gerichte, judicia vetita 2), Diefe Benennung, wie- 


1) Urk. von 1454 bei Wigand S. 198. Note 39. „Darnach fras 
gede de Procurator durch fynen vworfprefen aver eyns rechten Or⸗ 
dels under Koninghs Banne, an deme unfes Heren Gnade fy ein 
ftathelder des hiligen Richs und eme de hemelichen recht be 
vollen fon to rechtfertigen ind fo handheben. 


m) Urf. von 1303 bei Kindlinger münft. Beitr. TH. 3. Nro. 105. 
pag. 275. coram Johanne dicto Vach, libero Comite domi- 
celli Conradi comitis Tremoniensis, et coram scabinis secreti 
judicti etc. Privata und publica judicia werden in einer Urkunde 
von 1316 ebendaf. Nro. 117. einander entgegengefezt. 


n) Judicia vetita und verbotene Gerichte iſt offenbar einerlei, wie 
fhon Kopp bemerft (S. 171.); verbotene Gerichte hießen fie aber, 
weil fie in ihrer Gigenfchaft ale heimliche Gerichte Fein echte 
Ding (placitum legitimum, lowding, Lodding) fondern blos geb o⸗ 
t ene Gerichte (zu denen der Beklagte vorgeladen werben mußte, 
Botding) Hatten. ©. $. 421. 
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wohl die Lirfunden aus dem Anfang des vierzehnten 
Sahrbunderts (mie Note m), in melden fie vorfommt, 
nicht gerade die erfte Spur deflelben: ſeyn mögen, reicht 
wenigftend ficher nicht über das dreizehnte Jahrhundert 
hinauf. Don diefer Zeit an wird auch der Ausdrud 
Behmgerichte (eigentlih Vemgerichte) °) in Bezie 
hung auf jene Eigenfchaft oft vorzugsweiſe ge 
wöhnlih, der aber ſchon früher in Weftphalen von 
den Freigerichten gebraucht wird, ehe fih Spuren ei 
ned ihnen als Stillgerichten eigenthünlichen Berfah- 
rend bei ihnen finden P), und auch fpäterhin außerhalb 
MWeftphalen von allen Gerichten, welche Leibes- und 
Lebensſtrafen erfannten, aljo hohe Gerichte ) waren, 
noch zuweilen in Urkunden felbft des ſechszehnten Jahre 
hunderts gebraucht wird r). — | 
Hiernach laͤßt fi) vermuthen, daß der Einfluß 
des Kurfürften von Cöln auf die Freigerichte, da er 
fih ohngefähr zu derſelben Zeit entwickelt haben muß, 
in welcher dieſe die Eigenfchaft heimlicher Gerichte 


0) ©. die zweite Anmerkung am Ende des Paragraphen. 


p) Vemenoti, d. i. Bemngenoffen, heißen in Wrfunden von 1267, 
1280 und 1291 (bei Kindlinger a. a. O. Nro. 81. 87. 94.) bie 
Schöffen des öffentlichen Freigerichts. 


q) Hohe Gerichte wird allmälig aus leicht einzufehenden Gründen, ein 
Ausdruck, der mit „Eriminalgerichte” iventifh if. ©. F. 302, Rote 
h. Möfers Hypothefe, daß auch Vemgericht, von Fahm, das 
oberfte, abzuleiten fey, mag darum immerhin den Regeln der Spra- 
che entgegen feyn. S. zweite Anm. 


r). So heißt z. B. noch im Jahre 1555 in Altenburg, wo man von 
heimlichen ®erichten nie etwas gewußt bat, das Hochgeriht — 
Beimgericht. S. altenb. Statut. bei Walch Beitr. zum Heutfch. 
Recht. Th. 3. ©. 97. 
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annehmen, mit der Entftehung der lezteren in Ber- 
bindung fiche Es finder fi aud in den Eigen- 
thümlichfeiten, vie das Verfahren der heimlichen 
Gerichte von dem Verfahren aller übrigen Blutgerichte 


$. 420. 


unterſcheiden, manches, was auf jenen Urfprung der⸗ 


jelben bindeutet. 


Erfte Anmerkung. Urkunde 8. Wenceslaus von 
2382, weldye dem Kurfürften von Cöln allge: 
meine Vollmacht ertheilt, Den Freigrafen den 

Königebanun zu leihen. 


„Wenceslaus — Friederico Archiepiscopo Coloniensi etc. — In 
nostre majestatis presencia nobis supplicando curasti proponere, 
quatenus cum judicia secreta dicta vulgariter Stillgerichte liberalium 
sedium, in partibus Ducatuum Westfalie et Angarie , ad insignem 
Coloniensem ecclesiam spectancia äc a nobis et sacro Romano Im- 
perio in nobile et insigne feudum regaliorum titulo, dependencia, 
grave, ut asseris dispendium in suis jurisdictionibus et censuris, ac 
illarum execucionibus paciantur propter defectus Comitum libero- 
rum, dictorum Freygraven, qui dictis habent judiciis presidere, et 
quorum nonnulli multociens morte perimuntur, infirmitatibus et aliis 
occupationibus detinentur; et dum alii subrogandi forent, gravis, 
periculosus et incertus, ut frequentius ad nostre Majestatis presen- 
ciam, que pro sacri Romani Imperii et Regni, reique publice dis- 
positione et regimine cursu volubili hinc inde dispergitur, veniendi 
pro infeudacione et investitura hujusmodi Comiciarum recursus in- 
cumberet et accessus: et sic dicta judicia in suis jurisdictionibus, 
exercicio et censuris sepius starent vacua et suspensa in S. R. Im- 
perii et Regni et rei publice prejudicium et gravamen; nos defecti- 
bus hujusmodi regali providencia dignaremur succurrere remedis 
oportunis. Premissis igitur, quantum possumus cum racione ob- 
viare, tuamque personam in hoc honorare volentes, Devocioni tue 
regia auctoritate concedimus, et de grac a speciali indulgemus, 
quatenus dum quando et quodiens opus fuerit, locus aut facultas 
se ad hoc obtulerit, aliquem seu aliquos Comites liberos, dictos 
Frygraven, dictis Sedibus liberis et judiciis preflciendi et instituen- 
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di, ipsos postquam per te, prout ex aliis privileglis imperialibus ti- 


bi et ecclesie tue indultum est, examinati et ad hoc ydonei reperfi 
fuerint, auctoritate regia recipias et admittas, infeudes, et investias 
omni ;jure, privilegiis, et solempnitatibus, quibus per nostram regi- 


am Majestatem hoc fuerit faciendum, nostroque et S. R. I. ef re- 


gni Romanorum nomine juramenta et fidelitates ab eisdem recipias 


‚debitas et consuetas; presentibus usque ad nostre Majestatis’ be- 


neplacitum valituris etc: 


Zweite Anmerkung. Etymologie des Ausdrucks 
Demgerichte. 


Nah Grimm bei Wigand ©. 307. und Rechts alterth. ©. 
681. ſcheint „Feme zuweilen Strafe, zuweilen Strafgericht zu beden⸗ 
ten.” Ich ſchreibe Vehme, weil ich in Urkunden faſt immer Veme 
finde, und wie Grimm felbft (bei W. ©. 309.) bemerkt, „die neuere 
Sprache den (urfprünglich) kurzen Bocal dehnte, und vehme, fehme (d. 1. 
veme, feme), nach der Analogie von nehmen (b. i. nemen) fchrieb. 
Wir befolgen ja auch bei anderen Worten nicht die ältere, ſondern bie 
neuere Schreibart. — Uebrigens fiheint mir die angegebene Bedeutung 


von vöme, Strafe, Strafgericht noch Feineswegs feitzuftehen. Auch ein 


neuerer Schriftfteller, Thierfch ©. 142, hat fich durch Grimme Au- 
forität nicht abhalten Laffen, das Wort mit „dem Zeichen des heimlichen 
Gerichts, der wyt, in ältefter Zeit Iateinifch mit vimen bezeichnet, in 
Derbindung zu Bringen, fo daß vorvemen hieße, zum Strange verur- 
theilen, und der verne vorvallen, dem Strange verfallen“ — was mir 
jedoch nichts für ſich zu haben fcheint, da die Ableitung aus einem la⸗ 
teinifchen Worte ſchon im zwölften dehehundert gegen alle Analogie der 
deutſchen Rechtsſprache iſt. 


| | $. 421. 
Dad Eigenthümliche in der Verfaſſung der 
Vehmgerichte ſeit dem vierzehnten Jahrhundert, 
zeigt ſich: J. in der Verbindung des öffentlichen 


‚gewöhnlichen Gerichts (offenbar Fr eigericht) 3), 


a) Arnsberger Weisthum (f. $. 422.) bei Senfenberg C. j. 
G. Tom. 1. P. 2. pag. 99. Art. 9. Wie man ſchlecht unwifs 
ent umb Feymbruch laden fol. Item ainen fchlechten uns 
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mit einem Gericht anderer Art, zu meldjem blos zu= $. 421. 
gelafjen wurde wer zu einem Schöffen deſſelben feier- 
licy aufgenommen war, welches die heimliche Acht 
genannt wurde b). Nur den Schöffen wurde die Ein- 
richtung dieſes Gerichts und feined Verfahrens befannt 
gemacht, weshalb jie Wiffende (Seiti, Vehmgenof- 
fen im fpäteren Sinn des Worts ($. 420., vemenöti) 
hießen, die Geheimhaltung derfelben eidlich angeloben 
mußten, und ſich an einer geheimen Loſung erkannten e). 


wiſſenden ſol man umb Feymbruch verbotten durch des Freigrafen 
Brief und Siegel zu ſechs Wochen und drei Tagen zuvor ewaun 
der rechttag werdt. — Es fol auch in dem ladsbrief bie claa und 
ber Feimbruch eingegogen fein und ber verelagt und cleger 
mit namen nnd zunamen ingefazt fein, und die fach darumb man 
in zu gericht fordert, und fol zuvor an gefpanner Bank Feim- 
- brauch im offenbarn gericht erkannt fein und folin das 
offenbar Freigericht gefordert werden und nit in dag 
haymlich fHil$ gericht der haimlichen befloffen Acht. 


b) Hegeformel des heimlichen Gerichts. bei Hahn monum. T. 2. 

pag. 649. Item frage dich frone, ob ein unwiſſender fich zugee 
in diß heimliche Achte des Königs was fin Bruch ſy? Er fol fine 
den: Sin Hochfte do, do, do. — Das offene Gericht Fonnte unnit- 
telbar durch Entlaſſung der Unwiffenden in ein heimliches verwan- 
belt werden, |. Kindlinger a a. O. Urk. Nro.. 205. 217. 


c) Gewohnheiten des Freiftuhls zu Dortmund bei Sen 
fenberg (C. j. G.) pag. MW. Art. 17. Wie man Freyfchöpfen ma= 
chen fol, Der Breigraf fol zwen freien oder annder Freifchöpfen 
in feiner graffchaft und gericht von dem gericht laßen gan, bie föl-, 
len den unwiſſenden man bringen an das gericht. Doch alfo mit 
bes Freigrafen urlaud — dann fo füllen die — oder ander fragen, 
wie fy den unwiffenden man bringen follen in die Haimlichen Kamer 
des halligen Reichs Höchft yerichte, uf gnade, der unwiſſend man 
wer gern wiffendt der Haimlichen Acht und bitt darumb in durch 
Gott und das recht, das ir in darzu wirdig und einlaßen wellt, 
als recht if. Daun fo foll der Breygrauffe den glauben (der Bür⸗ 
gen für die gefeglichen Eigenfchaften, die der Sreifchöffe haben mußte) 


Eichhorn. BP. II. 13 
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$. 421. II. Dieſes heimliche Verfahren fand nur wegen todes⸗ 
würdiger Verbrechen flatt, zu welchen aber feine 
anderen gehörten, als die es auch jchon nach gemei- 


von im nemen, wie in dem fünften Gapitel Bienach gemeldet iR. 
Darnach fo foll der unwiffendt mann mit urlaub in das gericht gan, 
und abtun fein hutt oder. Fappen, und niederfnyen und fol zwen 

finger recken uß feiner rechten hand, die vordrn zunechft neben an 
daumen, und die legen uff das ploß ſchwert mit dem ſtrick, und 
fpricht dem Freigrafen nach alfo: dag ich nunmehr will die feym be- 
waren hüten und halten, für mich, für wafler, vor euer, vor Sonn 
vor Mond, vor Stern, vor Laub vor n. allen ereaturen und vor 
alle dem das Gott zwifchen hymel und erden gefchaffen yn hatt laf- 
fen werden, vor vatter und mutter, Schweftern ımd Briedren, vor 
Weib und Kinder und vor allen menfchen wann an den man ber 
das Reich huͤtett. g. und die Beim beiwaren Hilft, huten und zu 
recht hanthaben und das er wöll fürbringen für difen frei- 
en Stul oder für ainen andern freien Stull, h. a. 9. H. was 
er für war wiße oder waz er von warhafftigen leut— 

“ten hör fagen daß faimſach findt, bas es werd geridt 
mit recht, oder mit gunft gefriftet mit willen des clagers, 
und will das nicht laſſen weder durch Lieb noch um layd, noch um 
gold oder filber, umb Evelgeftein, uinb vatter, mutter, noch um 
Schwefter Brieder, umb miett noch gab noch umb Fainerley ding 
‚das Gott hatt lagen werden, und will füro flerden die Feym und 
gericht und dieſe vorbenannten punften all nach aller meiner macht 
und mögen haltten, das mir Gott heiff und alle Hailigen. Ich 
frag dich Frone fpricht der Freigrafe ob ich diefen man zu rechte 
gefteuert habe, des Aides der haimlichen Acht, und ob er mir auch 
zu vecht gevolgt hab. Der Brone foll fprechen und weifen für recht. 
Sa herr Sräff, Ir habt dem mann den aid zu recht vorgeftürt und 
er hat dem recht nachgevolgt und gefworn. Danne erft fo fol der 
Sreigraffe den man fo er zu Freifchöpffen gemacht hatt bie loſung 
der hafmlichait Fundt tun und im die bevelhen nach alten herkom⸗ 
men und gefage. — Nehnliche Formeln und Nachrichten, bie Auf: 
nahme der Sreiichöffen betreffend, finden fih bei Hahn a. a. ©. 
©. 601. 621. 651. und in der Nrfunde von 1490 bei Wigand ©. 
262., welche auch Eofung und Schöffengruß angiebt. Jene wäre 
nach diefer Urfunde Strick, Stein, Gras, Grein gewefen unb ihre 
Bedeutung befonders erklärt worden. 
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nem Recht (8. 379.) waren 4), 1) Gegen nichts. anı. 
Wiſſende konnte es nur dann ftatt finden, wenn 
fie auf gehörige Anklage, die in einem heimlichen Ge- 
richt geichehen zu ſeyn fcheint, oder wenigſtens auch 
hier geſchehen Tonnte dd), vor ein offenes Breige 
richt geladen wurden, wozu aber ein einziger Termin 
von ſechs Wochen und drei Tagen genügte). Ber 


d) ©. die erſte Anmerfung am Ende des Paragraphen. 


dd) Wigand ©. 411. findet diefe Aeußerung fchwanfend ; ich weiß 
nicht in welcher Beziehung. Aus den mancherlei Ladebriefen, bie 
aufbehalten worden find, geht hervor, daß die Anklage in ber 
heimlichen Acht wenigſtens fehr häufig gefchah; daß fie hier habe 
gefchehen müffen, ift davon noch Feine Folge, und es läßt fich 
auch nicht mit Wigand darans herleiten, daß auf bie Auflage 
in der heimlichen Acht ein Ausſpruch erfolgte, ob die Klage 
Vehmwroge ſey. Denn es geht freilich aus jenen Urkunden hervor, 
daß auf die in einem heimlichen Gericht erfolgte Anklage, dieß 
anch hier zu Recht gefunden wurde, aber nicht, daß nicht eben 
ſo gut, wenn die Klage in einem offenen Freigericht angebracht 
worden wäre, dieß hier auch hätte anerkannt werden Fönnen. 
"Wenn es nach Note e mit der Verfaſſung der Behmgerichte nicht” 
unvereinbar war, im of fenen Gericht auf die gewöhnlichen Be: 

weismittel, — denn andere waren hier nicht zuläffig — über die wei- 
ter verfolgte Sache au richten, fo Fann es jener auch nicht entgegen 
geweſen ſeyn die Klage hier zu erheben. Es bleibt alfo ungewiß, ob 
bie Klage in der heimlichen Acht angebracht werden mußte; es if 
nur Far, daß es gewöhnlich gefchah; dieß ift nirgends als ein Miß- 
brauch angegeben, fondern nur die Ladung vor ein heimliches Ge- 
richt, bevor fie vor ein offenbares gefchehen war. Hieraus folgt, 

. daß fie wenigſtens in der heimlichen Acht gefchehen Fonnte, 


©) Arnsberger Reformation von 1437 bei Serfenberg a. 
a. O. S. 80. Itemd hette ein unwifſende man eynige mifiethat be- 
gangen — dy da femerorig were, und beclaget werde den 
unwiſſenden man, ſolde eyn freigrebe med ſyme vorſegelten Briffe 
vorbodunge thun unnd dem eynen tag legin ob er dren virczen 
nachtin vor daz offenbar freye gerichte. Mag ſich den der 


13 * 
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antwortete fih der Angeklagte nicht in diefem, wo fonft 
auf gewöhnliche Weife verfahren wurde f), oder murde 
nicht von feinem ordentlichen Gericht die Sache abge 
fordert, wozu aber die Bürgſchaft von zwei Freiſchöf⸗ 
fen gehörte, daß er fich daſelbſt ftellen werde 8), oder 
fonnte er ſich der Klage nicht entledigen, fo Tonnte, 
auf erfolgten Beweis der Klage durh Eid des 


der miffethat enflaen unnd’enledigen alfo vecht ift, daz mag er ges 
niſſen, unnd mag he füch dez nicht entledigen unnd entflaen alfo recht 
ift, fo man dy miſſethad ober en czugen unnd richtin jn der haim⸗ 
lihen achte alfo recht if. Vergl. oben Note a und f. bie zweite 
Anmerkung zu diefem Paragraphen. 


f) Die Wiederholung der Worte: „alfo recht iſt“ in der vorhergehen⸗ 


8 


— 


den Note, bezieht ſich augenſcheinlich anf den Gegenſatz zwiſchen 
dem was im offenen Freigericht und dem was im heimlichen Ge⸗ 
zicht Nechtens war. Gelang die Vertheidigung nicht auf die ges 
wöhnliche Wetfe, fo genügte nun der Eid des Klägers in der heim: 
lichen Acht zur Verurtheilung. Vergl. Note h. 


Nrnsberger Weisthum bei Senftenberg a. a. DO. ©. 102. 
(Art. 18). Wie man atn abfordrung tun fol und mag, das fie von 
werben. und gungfam ſey und dem Breygrafen fenden, und bey wel: 
cher Zeit das gefcheen fol. Item wird yemands durch verbotsbrief 
oder ladbrieff an freynftul gefordert und geladen in vorgefchri= 
bener weife, er .fei freifchöpff notfchöpff oder unwiſſent, umb 
ayncherley ſtücke oder feymbruch ‚wie vorftett, zu weiſen wie man 
bie abnemen und abforden möge. — welcher nit an freienftul wölte 
fich in vechtesweiß zu verantworten, und das doch dem gericht und. 
cleger von dem verclagtten ain begnügen befchech. Daruf fo 
ftet zu wiſen nach Inhallt der Haimlichen achten und Frynftulsrecht, 
das ain yeglicher verclagtter, wann er zu gericht. — geladen 
wirt, wol abgenommen werben mag, aufs myndſte durch 
zwen echte vechte Freiſchöppfen, die für den verclagtten glo- 
bent, und fchreibent by irn Breifchöppfen aiden, das der ver: 
elagtte dem gericht und cleger uff gelegen ennden und fetten tun 
wöl by gepürlicher zeit, alles das er von Eren und rechteswegen, 
dem Freyngericht und cleger fchuldig zu tun werd u. f. w. 
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Klägers mit ſechs Eidhelfern, die aber freilich alle g. 421. 
Sreifchöffen ſeyn mußten, der Beklagte in der heim— 
lichen Acht verurteilt (vervehnt, verführt) 
werden 5), - Der Unterfchied zwifchen diefem und dem 
gewöhnlichen Verfahren lag aljo Hauptfächlich nur dar- 
in, daß dieſer Beweis, ohne die Vertheidigung 
des Beklagten zu hören (der aber entweder fchon 
vor dem offenen Gericht gehörtbb) oder ungehorfant 
ſeyn follte) und ohne eine Handhafte That ($. 384.) 
vorauszufeßen, jofort al3 genügend angenoınmen wurs 
de. Aus der Vervehmung Fonnte fich jedoch der Ver— 
urtheilte noch eben fo Herausziehen, wie aus ber ge 
woͤhnlichen Acht ($. 384.), mithin wenn er ungefan=- 
gen vor dem offenen Gericht erfehien oder gehörig ab=- 
gefordert wurde 1); wenn dieß aber nicht geichah, wur= 


h) Artifel des Capitels zu Soef. Bel Hahn a. a O. Es full 
auch Fein freigrave feinen man verfaimen, der lager bring 
dann fechs mit im und verfolg denn als vecht if. 

hh) Der Angeklagte, wenn er im offenen Sreigericht erfchienen war, 
wurde entweder freigefprochen, und damit war die Sache auch 
für das heimliche Gericht offenbar beendigt, oder er Fonnte fich 
«der Klage nicht entledigen. Gegen PBerfonen die fich dennoch dem 
weiteren Verfahren oder der Bollziehung des Erfenntniffes zu ent: 
ziehen wußten, war denn die heimliche Acht zuläflig; ein Ball, der 
allerdings nicht häufig. vorklommen Fonnte, aber doch überhaupt bei 
dem verwirrten Zuftand im 14 ten Jahrhundert vorkommen mochte, 
wo fich die Gerichte eines auch überwiefenen Verbrechers wicht ims 
mer bemächtigen konnten. Vergl. Anmerk. 2. am Ende 


i) Vehmger. Or du. von 1408 bei Hahn a. a. O ©. 647. Art. 
8. Ob einer verfoimt wurde mit rechter Verbottung und rechten 
Urteylen, als des freyen Stuls Recht iſt, wie from und biderbe er 

Niſt, unwieſſende, ob es ihm icht Schade thon ſoll? Antwort. Der 
Man fy unwieſſende oder wieſſende, iſt er verbott und vornrteilt, als 
des freien Stuls recht iſt, wie from oder erbar das er iſt, es hilft 
alles nicht, ex zyehe ſich dann daruß als recht iſt, fo wurt 
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de das Urtheil durch die Freifchöffen jelbft vollzogen, 
wobei jeder Sreijchöffe, der durch eidliche Verficherung 
anderer Behmgenoffen von der Vervehmung unterrid- 
tet wurde, Hülfe zu leiften verpflichtet war xy. Die 
Bervehmung hatte alfo nicht blos die Würfung der 
gewöhnlichen Acht,. die nur das Recht gab, ſich de 
Berbrecherd auf jede Art zu. bemächtigen und ihn 
gefangen vor Gericht zu bringen ($. 384.), wenn er 
fih nicht zeitig herauszog, ihn rechtlos machte und ein 
Grund war, ihm Eigenthum und Lehen zu vertheilen; 
fondern der Vervehmte war zugleih in dem Zuftande 
eine vor Gericht erfchienenen, überwiejenen und verur- 
theilten Verbrechers. 2) Gegen Wiſſende fand 
glei) von Anfang an ein Berfahren vor dem heimli- 
chen Gericht ftatt, fie konnten aber erft nach breimali« 
ger Borladung, deren Termine jeder menigftend ſechs 
Wochen und drei Tage von einander entfernt -feyn 
mußten, vervehmt werden !), und wenn fie erfchienen, 


er frei und ledig. — Diefelbe Stelle ift bei Müller und in meh: 
teren anderen, fonft befferen und vollftändigeren Exemplaren, biefer 
Ordunng, verftümmelt und daher ganz unverftändlich,. 


k 


—X 


webngen Ordn. von 1408. Art. 13. 14. 18. Bei Miller 
a. a. O. . 480. bei Hahn a. a. O. S 616. | 


1) Iufaß zur Behmger Drdn. von 1408 bei Müller a.a. O. 
©. 481. und beffer bei Hahn a. a. O. ©. 608 — 610. Weis: 
thum bei Hahn a. a. O. ©. 621., die Aufnahme der Fretfchöf: 
fen betreffend. Darnach fragt er, was er damit erworben hab, daß 
er wieflend fei worden? fo weist man, wer in verfaimt wollt ha⸗ 

- ben,‘ der mocht in verfaimt han, wann in gelabn hette zu (drei⸗ 
mal) vierzehn Tage; were er dann nit fommen und hetie ſich ver: 
antwort, fo mocht man in von Stund an verfaimt habn; der muß 
nun ladn als Schopffn recht ifl. 
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fonnten fie durch ihren Eid (f. $. 380.) ihre Unſchuld g. azı. 
darthun. Diejen konnte zwar der Anfläger durch einen 
Eid, jelb dritte widerlegen, allein dem Angeklagten fand 
Dagegen die weitere Vertheidigung mit ſechs Eidhelfern, 
und. wenn auch diefe durch den Eid von vierzehn Per« 
jenen überwogen wurde, die Vertheidigung mit einund« 
zwanzig Eidhelfern zu, welches das höchſte Gezeugniß 
war und die Freilprehung ‚zur unmittelbaren Folge 
hattem). IH. Im all eines vor die Vehmgerichte 
gehörigen ‚Verbrechens (Feimwroge), bei welchem ver 
Berbreder in handhafter That (mit hebender 
Hand und gichtigem Mund) von drei oder vier Frei- 
fhöffen angetroffen wurde, konnten ihn diefe am Ort 
zur Stunde richten, entfam er aber, ſo trat das ge- 
wöhnliche Verfahren ein"), IV: Jeder Treifchöffe 
war verpflichtet, in der heimlichen Acht alle ihm be= 
fannten Handlungen anzuzeigen, weldhe zur Vehmwro- « 
ge gehörten °); da dieß aber lauter Handlungen waren, 
welche ſchon nach gemeinem Recht (8. 382.) gerügt 
werden mußten, fo lag in der That hierin Feine we— 
fentliche Abweichung von dem gewöhnlichen Criminal» 
verfahren. Auch ift in den Vehmgerichtsordnungen 
feine Spur von einem inquifitorifhen Verfah— 


m) Die Iufäpe zur Behmger. Orbn. von 1408 (f. die vorhergehens 
de Note) befchreiben dieß Berfahren umftändlich. 


n) Behmger. Ordn. von 1408. Art. 20. 


0) ©. oben Mote c. Jedoch „bedarf er nit für famig barbringen 
fein Geſipp, Freund, noch fein Gevattern, noch fein Sauageiube “ 
Weisthum bei Hahn a. a. O. ©, 622. 
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ren, bei welchem der Beweis nicht von dem Anflä- 
ger hätte geführt werden müſſen, fondern der Rich— 
ter felbft bemüht gewefen wäre, die Beweiſe zufam- 
menzubringen P). V. Bor dem Behmgerichte zu Tla- 
gen war nur erlaubt, wenn vor dem ordentlichen 
Gerichte des Angeklagten fein Recht zu erlangen fland 9; 
hierauf beruhte die Befugniß des ordentlichen Gerichts, 
bereit38 anhängige Sachen abzufordern (Nro. 1), 
wozu auch der Kaifer als oberiter Stuhlherr berech⸗ 
tigt war."), und diefe Gerichtbarfeit war den Vehmge⸗ 
richten als Faiferlichen Gerichten eigen (F. 293.). Uns 


p) Artikel zu Soeft, bei Hahn a.a O. ©. 605. Iteni es fol 
auch Fein Freygreve Verbotibriefe überfendenn, die Chag fei danıı 
an einem Freigraven vorhin geöffent, auch mit Orteil und Recht 
gewunnen, das fie faimbruff fei, und fol diefelbe Elage ix 
ben verbott brief begriffen und benennt ſeyn. Behms 
ger. Ordu. von 1409. Art. 20. bei Müller a. a. O. ©. 481, 
Daß man nymande vorrumen moge, oder nach der Feme Rechte 
vorterbin folle, er en fie denne zuvor beclagit, erfolget, vor 
femet, und vorfürt als recht iſt. — Erfolgen heißt nach dem 
hiernach folgenden Zufage gehörig v orgeladen. 


Behmger. Orbn. von 1408. Art. 2. bei Müller a. a. O. ob 
Semande unfers Heren des Konigs Manne oder Dyner anzulengen 
und zu beclogen habe, der fol den vor unferm Herrn dem Könige 
irfolgen und beclagen, ehir man yn an den freien Stul Heyfchet, 
und alfo fol auch ein yglich Eleger, einen yglichen den her anfpre- 
chen will, vor ſyme Herrn, under deme er geieffen tft, von rechtis 
wegen zuvor irfolgen, und on Feyn denn felbigen Heren fordern, 
daß her den alfo darzu Halte, daß her deme Eleger thu vor yme, 
was her yme von Ere und von Mechtis pflichtig fie zu thunde. 
Geſchehe denn dem Cleger das nicht, fo mochte her fine Glage und 
Recht wohl fürbaß fuchen, fördern, und thun an den freien Stüh: 
Ien, doch alfo ferrn, alßo daß Sache und Stüde fin, die fih an 
ben fryen Stülen von rechtis wegen-zu richten geboren. 


r) Behmger. Ordn. von 1108. Art. 3.4. 


— 


q 
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ter dem Vorwande, daß der, welcher ſich weigere zu 
Recht zu ſtehen; feine Ehre vor dem Vehmgerichte ver⸗ 
antworten müſſe, zählten zwar die Vehingerichte auch 
bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten zu den Gegenſtänden ih— 
res Verfahrens 5), -aber offenbar ohne Grund, ſofern 
fie vor das heimliche Gericht gezogen werden foll- 
ten, da deſſen Verfahren vermöge der Würfungen der 
Bervehmung nur bei Griminalfachen rechtlich möglich 
wart). VI. Bon der Gerichtbarfeit der heimlichen 
Gerichte waren alle Geiftliche U), reichdunmittelbare Per⸗ 
fonen, welche die vollftändige Landeshoheit befaßen Y), 
welches ſchon daraus folgte, daB fie in Vehmwroge⸗ 
Saden nur von einem Yürftengericht gerichtet. werden 
fonnten ($. 293.), wiewohl ſich die Sreigerichte den- 


s) ©. die zweite Anmerkung. Es wird auch anerkannt, daß bieß eine 

ſpoaͤtere Ausdehnung der Gerichtbarkeit der Freigerichte fey, die man 
daraus gefchloffen habe (ute welke elven punten dat twelffte myt 
reden entsprok is), daß bie Freigerichte eintreten bürften, wo ber 
ordentliche Richter das Recht verweigere. - oo. 

t) Vergl. oben $. 384., deun die Vervehmung iſt der Acht nachgebil- 
det. Auch erkennen dieß die Weisthümer der Behmgerichte hie und 
da ausdrücklich an. 3. B. die Soefter Artifel bei Hahn a. a. O. 
©. 606. Es fol auch fein Freigreve verbott uffenden noch thun 
-umb Geltfchulbde. | 


u) Vehmger. DOrdn. von 1408. Art. 19. 


v) Weisthum bei Hahn a. a. O. ©. 652. Thierfch. glaubt, 
das Gegentheil fey in einer Urkunde (S. 14.) von Kaiſer Sieg- 
mund verfichert; allein Hier ift von dem Abforberungsrecht die Rede, 
und es wird vielmehr geläugnet, baß bie privilegia de non evo- 
cando den Reichsftäuden geftatteten, ihre Unterthanen abzufordern. 
Auch dieß war aber ein Mißbrauch. ©. $. 422. 


. @ 
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$. a21..noch erlaubten, fie vorzuladen und zu vervehmen, und 
vielleicht auch Juden 7) und Weiber X) befreit. 


Erfte Anmerkung. Verzeichniß der Gegenftände, 
welche Vehmwroge waren. ' 


Hegungsformelbei Hahn a. a. D. ©. 650. Ich frage dich 
furt, was Clage und Sache (ich) in dem Geriecht zu recht riechten möge. 
Er ſoll finden: alle vaim roge. -Ich frage dich, was faimpruch fey: 
Er foll finden: Alles das gegen die zehen Gebott Gottes ifl, und ges 
gen das heilig Evangelium, dar die gefagte Recht fein us ingeflofien. — 
Arnsberger Weisthum bei Senfenberg a. a. O. S. 98. Item, 
was feimfrag und feimbruch fey. — Der find ailife und ains dartzu 
gefaßt. Am erfien ain Keber als ain Griften der in Unglauben 
fompt. Zu dem andrn. NRäuberey die geifllich Teutt kirchen ober 
Hicchöf oder fünigflich flraß berabent, do man fride haben fol unbe 
wart aller Eren, und unerfordertt aller rechten. Zu dem britten. 
PBerretter und die verretterei treibent. Zu dem vierden. Dieb und 
bieberei die Dieb find und ftellendt oder verftollen gut helffent 
vertruden. Zu dem fünfften. Nlle die Findelbeiterin beraubent 
und fchenden. Zu dem ſechſten. notzog als alle die die Junkfraven 
uber frawen über iren willen befchement und notzogent. Su dem fſy⸗ 
benden maynaide das faint alle die get und die hafligen ſchenden 
und leſtrn den Eriftenglauben mit iren mainayb ſpern. Zu dem ad: 
ten Mord, das feint alle mörder und mordbrenner Zu dem 
newnden. valfch das brift an alle velfcher die velfcheret treibent 


w) Arnsberger Reform. von 1437 bei Datt de p. p. ©. 776. 
Nro. 24. Indeſſen fehlt diefe Stelle bei Senfenberg a. a. O. 
©. 81. und bei Hahn a. a. D. ©. 632. 


Arnsberger Reform. von 1437 bei Datta.a. O. ©. 773. 
Nro. 13. Item fo foll man nicht heiſchen noch Fürbottunge thun 
den Frauen, um Eainerlei Sachen, anders, denn vor offenbarem Ge: 
ding, mit dem Freienbanne darin fie gejeilen find. Senftenberg 
a. a. O. ©. 80. un Hahenn a.a O. S. 629. (wo zwar das 
Hauptwert „Franen“ fehlt, aber fonft der Tert vellfländig if.) In⸗ 
deſſen ift nicht ganz flar, ob fie nicht im Fall des Ungehor: 
ſams auch vervehmt werben konnten. Denn die Stelle Fönnte auch 
bles bezeichnen, daß von ihnen dag nehmliche gelte, wie von ande: 
ren nicht Wiſſenden. 


x 
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durch mancher hand flüde. — Bu dem zehenden. ber tobt leutt bes 8. 421. 
raubt die mit recht oder von Gottes gewalt tod feint. Zu dem ailffs 
ten. der die Kranken beraubt die mit dem Sacrament bewart feint, 
oder bes Falfers oder Föniges und bes reiche botten und ber freyen Ge⸗ 
‚richt botten. — Roc ain Artikel... und alle bie, die fi zu, Eren 
and recht nit veranttworten woͤllen, und der man nit fürbringen Fan, 
bie mag man auch an das reygericht worden. Und umb alle biefe 
vorgefchriebene ſtick, mag man’ bie perfonen an bag frehgericht, nach 
freyenftuls recht vordrn, und ber zu kainen ustrag niendert kommen la⸗ 
ßen, dann am freien ſtul, es geſchech dann alles das dartzu das frei⸗ 
enſtuls recht iſt (Note g); umb das diſe ſtücke nach ufſatzung ber freyen⸗ 
ftüll und freyengerichte in der haimlichen beſloſſen Acht gericht werben 
föllent. — Gleiche mehr oder weniger vollftändige Beftimmungen über 
die Gegenftände der Vehinwroge, finden fih: bei Hahn a. a. O. ©, 
607., bei Senfenberg a. a. O. ©. 79. 89. (gleichlautend mit Hahn 
©. 650.) 120. Merkwürdig tft "eine Urkunde bei Thierſch, welde 
. einer Beftätigung ber Fehmwrogen durch Kaiſer veinrich und Frie⸗ 
drich gedenkt: 

Schreiben des Freigrafen Vernd Duker vom 31. Jan. 1431 an 
Kaiſer Siegismund bei Thierſch Beil. Nro. XXIV. ©. 124. als ju- 
we 'koniglike gnade wol weten mach, dat dey grote konig Karl dis 
hilge hemelike recht gesätet hevet to den ersten op veir stucke, dey 
men in Westfalen Lande op den fryenstolen und nyrgen anders 
richten solde wan sey myt rechter klage ingebracht synt, als recht 
is, und dar na seven ander stucke der hilgen cristenheit und der 
hilgen kerk to hulpe und to sture, ute welke elven punten dat 
twelffte myt reden entsprok is, dey selven twelff punte darna key- 
ser Hinrich und keyser Frederich myt eyndrächt aller heren 
der fryenstole und aller fryengreven bestediget und so vaste gesatet 
hebben, dat nymant in dem rechten dewandelen eff anders richten 
sal enygerleye wys, welke punte und hemelich recht alle‘ Romische 
keiser und konige 'synt der tyt bit op dissen hudigen dach beswo- 
ren und bestediget hebben unvorbroken to halden. 


Zweite. Anmerkung. Verfahren gegen Nichte 
wiſſende. 


Daß die Note e bezeichnete Art des Verfahrens gegen Nichtwiſſende 
erſt fpäter eingeführt worden, behauptet Wigand ©. 408 u. f. Es if 
biefe Anficht eine von denen, bei welchen es fehr ſchwer iſt, des Berfaf- 
fers. Meinung zu faſſen. Ich Habe ſchon S. 198. der dritten. Ausgabe, 
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g. 421. wie unten 8. 422. bemerkt, daß gegen Unwifiende urfprünglich über- 
haupt Fein Verfahren in der heimlichen Acht ftatt gefunden Haben kön- 
ne, wiewohl es In den Monnmenten des funfzehnten Jahrhunderts als 
zuläffig betrachtet werde. Daffelbe nimmt Wigand ©. 409. an. Sf 
jenes richtig, fo war alfo die heünliche Acht urfprünglich ein anf ges 
wiffe Perſonen befchränftes, folglich ein befonderes Berfahren, das 
erft ſpaͤter auf Nichtwiffende ausgedehnt wurde ; gleichwohl foll biefes 
nach Wigand S. 357. Note 4. mit mir ıricht angenommen werben 
tönen. Daß bier etwas getadelt wird, mas der Verfaſſer doch felbft 
&. 409. behauptet, würde unlöshar erfcheinen, wenn nicht ©. All. bes 
merkt würde: „der Winerfpruch (der nach der Anwendung des heimli- 
chen Merfahrens gegen Nichhwiflende, aber nach Wigand, ohne dag 
gegen dieſe vorher irgend ein Berfahren vor dem offenen Gericht 
ſtatt hatte, Hätte gefunden werden mögen), daß der Freifchöffe gegen den 
umetffenten Elagen, dieſer aber nicht im heimlichen Gericht erjcheinen, 
und dech darin verurtbeilt werden konnte, erregte gar fein Auffe- 
ben. Jene würdigen, gewiß für Recht entflunmten, Männer, ma ch- 
ten ſich gar Fein Gewiſſſen aus einem jelchen Berjahren, vor dem 
wir in unferer Zeit erſchrecken“ —. Hiernach jcheint es, daß 
Wigande Meinung in Felgendem ven der meinigen abweiht. Wigand 
nimmt an: die erfte Anwendung gegen Nichhriffenie, Gabe darin beflan- 
den, dag man die Nichtwiſſenden, chne fie zuvor vor ein effenes Gericht 
zu laden, ver cin Vchmyericht geladen babe, ver dem Ne aber nicht er⸗ 
ſcheinen Fennten, uud daß man fie, weil fe desbalb freilich auch nicht 
erjchienen. unberenflih gerichtet habe, chue Re zu biren, ja (it ec S. 
ar) auch wohl die Laduug als eden desdalb überlüffig unterlaffen 
pair: tief babe Fein Aufichen erregt. mebet S. 441. nech beſenders 
Bemerlt wirt: „der unbetingte Slaube au das Wert un ten Ed 
der Kerikpeffer habe die überzeugcade Gemigbeit gegeben, zug tem Ver⸗ 
vchuden Erin Unrecht geſchehen fluze.“ Get (E41) als Mifbrnindge 
dei des Vedmgerichteu eiuzurtiger augefaageu birter, habde mu eimge- 
ee. das duch tere! Verfahren gegen Wintrcude manches Uns 
Tut geiehe. ur of ey defuanders dem gelehrten Jurüten are Gerael 
genen Nur baute mar wer allen Seiten zıf Wrkelberg gereumpee, 
wur Kr er Gelee gumerter. ang De UKımoferienr su mer ( — für 
U Te mel werluten murder: ver er ofen? Serie? — 9 Srle 
€) Due mar ae Serge Seit gur menit Neue gereiſtet Hoi 

Too ge ru Quczı. mer er eur Zeug Arzıeer JUN. uf mare 
anun Ste una Werzgern Nuc Amuigerumee seien Umumluae is dom, 
rt au TR Zacmmurtue A Mugen (ee guerlumaer gro 
reuybi unnbunuter zuguwmm Aue Yı um feuer Dennis 
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fehlt es aber, und Wigand hat nicht das geringſte hierauf Bezug has $. 421. 
bende angeführt. Den Grundſätzen des de utſchen Rechts iſt ein fol- 
ches Berfahren auch eben fo wenig angemeflen, als irgend einem aus 
deren; man kann fich daher aus dem blos anf Wiſſende berechneten und 
nachher doch auf Unwiffende angewendeten Verfahren der Stillgerichte 
nur die Schlußfolge erlauben, daß die Behme ale heimliche Acht. 
anfangs den vor einem offenen Gericht Geäcdhteden, der fi 
nicht zeitig and der Acht gezogen Hatte, ftatt ihn gefangen vor Gericht 
zu Bringen und dort noch zu überführen ($. 381.), durch ein, nach öf- 
fentlih ergangener Acht, in heimlicher Acht gefvrochenes 
Urtheil fofort richtete und diefes vollzog. Dieß laͤßt fich als etwas 
mit dem verwirrten Zuftand im vierzehnten Sahrhundert, auf welchen 
MWigand fich befonders ſtüzt, vereinbares, allenfalls betrachten. Dann 
aber fieng urfprünglich jedes Verfahren gegen einen Nichtwiffenden mit 
einer Anklage vor offenem Gericht an, und es findet fich in der Note 
i angeführten Stelle auch noch eine Spur dayon, daß felbft der Ber: 
vehmte fih noch, wenn er ungefangen vor das offene Gericht fam, 
aus der heimlichen Acht fogut als. aus der öffentlichen ziehen Eonnte. 
Bon den Verfahren diefer Art haben wir aber feine genauere Kunde, 
und Fönnen eine folche nicht haben, weil bis jezt die Zeit des An- 
fangs bes heimlichen Verfahrens, der fchon in das vierzehnte Jahr⸗ 
hundert fällt, nicht ausgemittelt ift, und Die Documente, die wir über 
ihre Berfaffung beſitzen, erft aus dem funfzehuten Jahrhundert, das iſt 
aus der Zeit der Mißbräuche find. Daher iſt es gar Fein Beweis 
fir Wigands Anfiht, daß die Vehmfchöffen in den Documenten von 
1408, auf welche er fih S. 412. Note 7. beruft, es ale ein Vor⸗ 
recht der Wiffenden geltend machen wollten, daß man fie vorher laben 
müffe, gegen einen Unwiffenden aber gerichtet werde, ohne in zu⸗ 
vor zu laden; denn diefe Behauptung gehört ja eben zu den Mißbrän- 
hen, welche fpäter reformirt wurden, und es ift eine petitio prin- 
cipü, daß fie älteres Recht gewefen. Im Text habe ich Das Berfah- 
ren, wie es nach den Documenten über die Berfaffung der Frei- 
gerichte wirklich ftatt finden follte, dargeſtellt, und hier war es ein 
zweifaches gegen Wiſſende und Unwiffende; das Teztere mag früher ein 
anderes, das eben angebeutete, welches eine auf gewöhnliche Anklage 
im offenen Gericht ergangene Acht voransfezte, gewefen feyn; 
bie Documente ftellen nur bar, wie e8 feyn follte, wenn ohne eine fol- 
he Acht, mit der Bervehmung verfahren werben follte. Der Zu: 
fammenhang zwifchen demfelben und jenen oder einem ähnlichen früheren, 
tritt auch deutlich genug hervor. 


$. 422. 
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g. 422. 


Es fehlt .an allen urkundlichen Jicheren 
Nachrichten, wie diefe Verfaſſung der heimlichen Ges 
richte entftanden if. Nach der Meinung „der Behm- 
fchöffen war fie fchon von Karl dem Großen‘), 
jedoh nur für Wetphalen (und Engern) b) angeord⸗ 
net worden, und hatte urfprünglich den Zweck gehabt, 
die Nückfehr der Sachſen zum Heidenthum zu verhin- 
dern ©), wovon neuere Schriftfteller in den Gapitula- 


a) Dortmunder Weisthum (zwifchen 1408 und 1429)- bei Hahn 
a. a. O. ©, 599. Zum andern iſt eine Trage von. wen es geſezt 
fen? Bon Kayſer Karl ift es gefezt worden. 


b) Ebendaf. ©. 598. Zum erften il eine Frage, wen das heim⸗ 
lich Gericht gefezt fey? den Weftvalifchen ift es gefegt. worden und 
feinem Lande meer. Dann in dem-Lande die Leut von Natur zu 
übel und unbilligen Sachen geneygt fin, als zu Keßerey, Raube 
und Diepftahl. — Die Freifchöffen fcheinen ſelbſt gefühlt zu ha⸗ 
ben, daß ihre Angabe, warum Karl der Gr. die Vehmgerichte als 
lein in Weftphalen eingeführt habe, ihr dermaliges Verfahren gar 
nicht rechtfertige. . 


Ebendaf. ©. 599. Wann da fich derfelbe Kayfer Karle erhube 
deutſche Lannde zum Glaubenn zu bringen, und in Weſtvaln ka⸗ 
me, und die zu zweymalen befert, und als die almegen nach fels 
nem abfcheide umbflugen von dem criftenliche Glavbn, und als er 
bis geen Rome war gezogenn zu feinem Bruder Babft Leo, ba bat 
er Got, das er ihm zu verfteen gab, tie er die Weftvalifche im 
Ölaubenn und rechten Leben verfeftn follt, und bracht feinem Bru⸗ 
ber aldar mit Im, und verfundt Im Gott durch denn Engel, er 
follte das bofe aus dem gutten reuten, und thun off die Maß und 
umb die Sache hernach gefchriben in den Artikeln Fannbruff und in 
ber Queftiun begriffen find. Als befert fie Kunig Karolns zum 
drittermale und fat In das heimlich Gericht, off das fein Bruder 
ber Babft beftettigt hatt, damit man das mit gutter Ges 
wiffen füren mag, ber in den Kreiffe und Zilmaße beleibt, ale 


© 


— 
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rien felbft Spuren zu finden glauben dy. Indeſſen 
ift, wenn man fich die heimliche Acht, wie fie im 
funfzehnten Jahrhundert war, als eine carolingifche 
Einrichtung denkt, unbegreiflich, ‚warum man fie nicht 
auch in Dftphalen findet; wie fo ganz vom nennten 
bis zum vierzehnten Jahrhundert jede Spur ihres 
Dafeynd fehlen Fann, und wie man im vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhundert in ganz Deutichland daß 
Berfahren der Vehmgerichte als etwas unerhörtes und 
auffallendes hat betrachten Tönnen e). Eine andere 
Meinung, daß fie zuerft durch Erzbiſchof Engel- 
bert von Göln (1216—1225), als oberften Stuhl- 
herrn der Freigerichte in Weftphalen, eingeführt 
worden f), umgeht diefe Schwierigfeiten; es fehlt ihr 


es gefeßt if. — Eine ähnliche nur mehr ausgefchmücte und felbft 

aus den Vorreden der Rechtsbücher bereicherte Entftehungsgefchichte 

ber Behmgerichte, "giebt die Arnsberger Reformation bei 
. Senftenberg a. a. D. pag. 92. 


d) Capit. de partibus Saxoniae Cap. 14. Si vero pro his morta- 
libus criminibus (die in den vorhergehenden Cap. 3— 13. aufge: 
zählt find, und welche in Verläugnung bes chriftlichen Glaubens, 
Todfchlag der Priefter und Ranb oder Brand gegen Kirchen: began- 
gen, und Untrene gegen den König und den [dem König treuen] 
‚Herren beftehen) latenter commissis, aliquis sponte ad sacerdo- 
tem confugerit, et confessione data agere poenitentiam voluerit, 


—— 


8. 422. 


testimonium sacerdotis de morte excuset, Vergl. Kind lingers 


münfter. Beitr. Th. 3. ©. 164 u. f. 
e) S. Joannis de Francfordia (eigentlich Johann yon Dies 


purg, von Frankfurt, in pfälztfchen Dienften, Doctor, , Capellan 


und Secretair des Pfalzgrafen Ludwig; er lebte um bas J. 1430) 
tractatus contra Feymeros, bet Freher tractatus de secretis 
judiciis: etc. ed. Goebel (Regensb. 1762. 4.) ©. 113 u. f. 


N Am volfftändigften ausgeführt von Haltaus in feinem Gloſſar 
unter dem Wort Faem ©. 438. 
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$. 422. neueren Geſetzgebung todeöwürdigen Verbrechen 
zu rügen, über die vor ben öffentlichen Gerich— 
ten feine Klage erhoben wurde, aufzulegen. . Ein bes 
ſonderes heimliches Gericht war mit der bloßen 
Verpflichtung zu rügen freilich noch nicht einge 
führt; aber zu einem folchen fcheinen auch die weſt⸗ 
phälifchen Freigerichte erft dadurch gefommen zu fepn, 
daß fie ein bejonderes8 Verfahren gegen die Vehm— 
genoffen flatt finden ließen, wenn eine Rüge ge 
gen einen von ihnen felbft angebracht wurde. 
Hierzu war der Mebergang aus. dem gemeinühlichen 
Verfahren ganz einfach, da ja gegen fie eigentlich gar 
feine befondere Art von Proceß flatt fand, fondern 
die Sauptabweichung defjelben von dem gewöhnlichen 
Verfahren nur darin lag, daß daß Geridt nit 
öffentlich gehegt wurde. Ein folches Verfahren 
fonnte ſich um fo leichter nach und nad bilden, weil 
ja das MWefentliche des ‚heimlichen Gerichts darin be 
ftand, daß es fein echte Ding, fondern ein gebote 
ne8 Gericht (judicium vetitum) war, bei dem ohne» 
hin die Anwefenheit anderer Perfonen ald der Sch df- 
fen und Parteien etwas zufällige war. Gegen 
Unwifjende kann aber urfprünglich überhaupt Fein Ber- 
fahren in der heimlichen Acht flatt gefunden haben, 
da fie noch nach den und aufbehaltenen Rechtsmonu⸗ 
menten eben fo gut vorgeladen werden mußten ala 
Wiſſende, und nur vor ein offened Gericht, womit 
die Möglichkeit eine8 Urtheild, daß in einem an— 
deren Gericht gefällt murde, im directen Wider⸗ 
ſpruch fleht; wenn demnach in der heimlichen Acht 
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dennod die Vervehmung eined nicht Wiffenden 8. 42. 
ald möglich betrachtet wird, fo Tann fie nur daraus 
erklärt werden, baß man allmälig, ohne dur 
Die frühere Berfafjung berechtigt zu feyn, 
die Gerichtharkeit des heimlichen Gericht weiter aus- 
behnte, und die Vermuthung, daß dieß der wahre 
Urfprung der heimlichen Acht gegen nicht Wiffende ift, 
kann um jo- weniger gewagt genannt werden, als in 
‚eben jenen Rechtämonumenten ber vollftändige Beweis 
einer noch weiteren Ausbehnung gegen die ur- 
fprünglie Verfaſſung liegt. Denn obgleich in einzel» 
nen Nechtömonumenten ganz beſtimmt auögefprochen 
ift, daß niemand, er möge willend oder nicht wiſ— 
fend feyn, ohne vorhergegangene Borladung ver- 
vehmt werden fönne, jo war doch jchon im vierzehn- 
ten und funfzehnten Jahrhundert nicht gewöhnlicher 
als ein folches Verfahren gegen nicht Wilfende i), und 
andere Rechtömonumente nehmen dieß im Widerfpruch 
mit jenen fogar ausdrüdlich als zuläffig an K). 


» Johann von Franffurta.a. ©. Hoc deberent attendere 
diligentissime, quidam nescio quomodo vocati, qui dicunt se 
habere a Papa (nescio quomodo fuerit dictus) et etiam a quo- 
dam imperatore, ut ajunt, Carolo , auctoritatem suspendendi 
homines sine praevia discussione, et non juridice, ut fieri 
debet convictum vel confessum. Quomodo enim illi possunt 
esse judices et aclores Quandoquidem in omnibus legitimis 
et rationabilibus judiciis datur licentia se ercusunds per se vel 
per .procuratorem, ut non festinetur ad effusionem sanguinis 
etc. j 


Zuſatz zu Vehmger. Ordn. von 1408 bei Müller a. a O. 
S. 481. Were her abir kein Fryeſchepphe, ſo mochte man obir yn 
richten, an allis vorboten. Artikel bi Hahn a. a. O. 


14* 


k 


ur 


$. 422. 
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aber, wenn man dieſe als etwas ganz neues betradhe 
tet, nicht nur gänzlih an einem urfundlichen Beweiſe, 
jondern auch an innerem Zufammenhang mit der be 
ftimmten Behauptung der Sreigerichte, daB die heim- 
liche Acht von Karl dem Gr. eingeführt fey, bie man 
Ichlechthin zu verwerfen feinen Grund: hat; die Formel 
des Eides, den die Vehmfchöffen ſchwuren ($. 421. 
Note c), Hat auch allerdings eine Sprache, die einer 
älteren Zeit anzugehören feheint e). Am natürlichkten 
dürfte e8 feyn, anzunehmen, daß die Ginrichtung in 
der Geftalt, welche fie in den Rechtsmonumenten des 
funfzehnten Jahrhunderts hat, nur nach und nach aus 
älteren Sormen entitanden ſey, und alſo feinen be— 
fiimmten Urheber habe. Der Eid der Vehmſchöffen 
fönnte fchon von Karl dem Großen eingeführt feyn, 
aber blos die Verpflichtung enthalten haben, den Ab⸗ 
fall von der chriftlichen Religion und einige andere 
Verbrechen (j. Note d) zu rügen, die in’ den fächfl- 
ſchen Geſetzen jo hoch verpönt waren, daß fie durch 
feine Buße abgelöft werden durften, und diejenigen, 
die hierzu als Schöffen mit der Verpflichtung 
zur Rüge angenommen waren, geheim zu halten, weil 
nur dadurch eine genaue Beabachtung der dem Heiden⸗ 
thum ergebenen Perfonen möglih war. Die Furze 
Formel über dad, was Vehmwroge jey: „alles was 
gegen die zehen Gebote .und das h. Evangelium fei,” 
möchte ſich auf jene urfprüngliche Verfaffung beziehen. 
Das Gejchäft der Vehmſchöffen in diejer alten Bedeu- 


g) Dergl. Grimm über bie Poeſie im Recht, in der Zeitſchr. für 
gefchichtl. Rechtswiſſenſch. B. 2. ©. 55. " 
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tung mußte aber begreiflich nad und nach aufhören, S. 422. 
denn jehon Hundert Jahre nach Karl dem Großen gab 
es in Sachſen ſchwerlich mehr Spuren des Heiden— 
thums, und manches andere, was früher unablöslich 
war, konnte ſpäterhin abgelöſt werden b); dennoch 
konnte von der alten Einrichtung die feierliche Auf— 
nahme der Vehmgenoſſen Sahrhunderte lang übrig 
bleiben, wie fich jo oft Formen ohne innere Bedeutung 
noch lange Zeit erhalten, zumal bei einen übrigens 
an althergebrachten Formen fo reichen gerichtli= 
hen Berfabren, wie dad des Mittelalter war. Und 
eben dieje Form Fonnte ſehr leicht den Verſuch veran- 
Nlaſſen, ihr dadurch wieder eine innere Bedeutung zu 
geben, daB man den Vehmgenoſſen die Rüge aller 
todeswürdigen Verbrechen zur Pflicht machte; 
bei der Beurtheilung, was dahin gehöre, ſchloß man 
fih an die beſtehenden Reichsgeſetze an; daher wird 
von einer Beftätigung der Punkte, welche Vehmwroge 
jeien, durch Kaiſer Heinrih und Friedrich geſprochen 
(1. $. 421. 1te Anm.) Die Rüge „alles Ungerichts 
bad an Leib oder Hand geht“ jollte, wenn nicht ge— 
klagt wurde, au fich ohnehin bei allen Gerichten 
geichehen ($. 382. Note e); jie war nur nicht gerade 
eine Berpflihtung der Schöffen Bei jolden 
Schöffen, die ohnehin durch einen Eid in Bezie— 
Hung auf gewiſſe Verbrechen, die aber nicht mehr vor- 
famen, gebunden waren, lag aljo die Veranlaffung 
fehr nahe, ihnen die Verpflichtung, auch die nach der 
h) 3. B. der Todſchlag an einem ‘Priefter verübt, f. Kindlinger.a. 
a. O. ©. 16%. Note d. 
Eichhorn. Bd. II. 14 
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$. 422. neueren Gefeßgebung todeswürdigen Verbrechen 
zu rügen, über die vor den oͤffentlichen Gerid- 
ten feine Klage erhoben wurde, aufzulegen. . Ein bes 
fondere8 heimliche Geriht mar mit der bloßen 
Verpflichtung zu rügen freilih noch nicht einge - 
führt; aber zu einem folchen fcheinen auch die weft- 
phälifchen Freigerichte erft dadurch gefommen zu ſeyn, 
daß fie ein bejonderes Verfahren gegen die Behm- 
genoffen flatt finden ließen, wenn eine Rüge ge 
gen einen von ihnen felbft angebracht wurde 
Hierzu war der Uebergang aus. dem gemeinäblichen 
Verfahren ganz einfach, da ja gegen fie eigentlich gar 
feine bejondere Art von Proceß flatt fand, fondern 
die Sauptabweichung deffelben von dem gewöhnlichen 
Verfahren nur darin lag, daß das Geriht nit 
öffentlich gehegt wurde. Gin foldes Verfahren 
fonnte fih um fo leichter nach und nad bilden, weil 
ja das MWefentliche des heimlichen Gericht darin be 
ftand, daß es fein echte Ding, fondern ein gebote 
nes Gericht (judieium vetitum) war, bei dem ohne 
hin die Anwefenheit anderer Perfonen ald der Schdf- 
fen und Parteien etwas zufällige war. Gegen 
Unwifjende kann aber urfprünglich überhaupt Fein Ber- 
fahren in der heimlichen Acht ftatt gefunden haben, 
da fie noch nad den und aufbehaltenen Rechtsmonu⸗ 
menten eben fo gut vorgeladen werden mußten ald 
Wiſſende, und nur vor ein offenes Gericht, womit 
die Möglichkeit eines Urtheils, das in einem am 
deren Gericht gefällt wurde, im birecten Wider 
ſpruch flieht; wenn demnach in der heimlichen Acht 
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dennoch die Vervehmung eined nicht Wiffenden g. 4m. 
als möglich betrachtet wird, fo kann fie nur daraus 
erklärt werden, daß man allmälig, ohne durch 
bie frühere Verfaſſung berechtigt zu feyn, 
die Gerichtbarkeit des heimlichen Gericht weiter aus 
dehnte, und die Vermuthung, daß dieß der wahre 
Urfprung der heimlichen Acht gegen nicht Wiſſende iſt, 
kann um fo- weniger gewagt genannt werden, als in 
‚eben jenen Rechtömonumenten der vollftändige Beweis 
einer noch weiteren Ausdehnung gegen die ur- 
fprüngliche Berfafjung liegt. Denn obgleich in einzel» 
nen Nechtömonumenten ganz beſtimmt auögejprochen 
ift, daß niemand, er möge wifjend oder nicht wiſ— 
fend feyn, ohne vorhergegangene Borladung ver- 
vehmt werben könne, jo war doch ſchon im vierzehn 
ten und funfzehnten Sahrhundert nichts gewöhnlicher 
als ein folches Verfahren gegen nicht Wifjende i), und 
andere Nechtömonumente nehmen dieß im Widerfpruch 
mit jenen fogar ausdrüdlich als zuläffig an k). 


i) Johann von Sranffurta. a. ©. Hoc deberent attendere 
diligentissime, quidam nescio quomodo vocati, qui dicunt se 
habere a Papa (nescio quomodo fuerit dictus) et etiam a quo- 
dam imperatore, ut ajunt, Carolo , auctoritatem suspendendi 
homines sine praevia discussione, et non juridice, ut fieri 
debet convictum vel confessum. Quomodo enim illi possunt 
esse judices et aclores Quandoquidem in omnibus legitimis 
et rationabilibus judiciis datur licentia se ercusundi per se vel 
per .procuratorem, ut non festinetur ad effusionem sanguinis 
etc. j 


+; 


k) Bufaß zur Behmger. Ordn. von 1408 bei Müller a. a d. 
©. 481. Were her abir fein Fryefchepphe, fo mochte man obir yn 
richten, an allis vorboten. Artikel bi Hahn a. a. O. 
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Die Frage von der Entftehung der heimlichen 
Gerichte erhält unter dieſer Vorausſetzung zunächft zum 
Gegenftande, zu welcher Zeit und von wem bie 
Rüge aller todeswürdigen Verbrechen ven 
Schöffen der Kreigerihte zur Pfliht gemadt 
worden. 

Es fcheint vor allem die Beichränfung der heim- 
lichen Acht auf Weftphalen und den Theil von En- 
gern, der auf dem linken Weſerufer liegt, dahin zu 
deuten, daß bie heimliche Acht nicht eher entftanden 
feyn Kann, als nad einer politiſchen Berände- 
rung, welche jene Gegenden von dem übrigen Theil 
von Sachſen, namentlih von dem übrigen Theil von 
Engern, getrennt und unter einen diefen fremden - Ein- 
fluß.geftellt Hat. Denn daß Karl der Gr. ſchon für 
jenen Theil von Sachſen etwas befondered verordnet 
haben follte, während doch die Maaßregel, welche er 
ergriff, für ganz Sachen gleich nothwendig war, laßt 
fich nicht annehmen. Allerdingd muß man fofort an 
das bejondere ſächſiſche Herzogthum zwiſchen Wefer und 
Rhein denken, welches das ſächſiſche Kaiſerhaus ſchon 
von feinen Vorfahren überkommen Haben ſoll (B. 2. 
©. 97.), und das ohngefähr denfelben Umfang ges 


pag. 608. Dieß fteht in directem Widerfpruch mit den Arnsber—⸗ 
ger Artikeln bei Senftenberg pag. 99., die doch auch nur ein 
Weisthum und fpäterhin in die Arnsberger Reformation von 
1437 (oben 8. 421. Note e) aufgenommen find. Weshalb die erſt⸗ 
gedachte Stelle nicht auf die von Wigand angenommene Art ge: 
beutet werden darf, die von mir fehon in den vorlezten Ausgaben 
eben fo erklärt worben iſt wie jezt, iſt in der zweiten Anmerkung 
zu 8. 421. genauer erörtert. u 
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habt haben muß, wie der ſpätere Bezirk, in dem es 8. 422. 


heimliche Gerichte gab; allein da Karl der Gr. durch 
nichts gehindert ſeyn konnte, das was er hier ange— 
meſſen fand, auch außerhalb dieſes älteſten ſächſiſchen 
Herzogthums einzuführen, fo läßt ſich jene Ueberein— 
ſtimmung eines älteren politiſchen Bezirks mit einem 
neueren nicht unmittelbar zur Erklärung der Gränzen 
brauchen, innerhalb deren es heimliche Gerichte gab. 
Deſto wichtiger erſcheint fie mittelbar. Das Herzog— 
thum, welches der Kurfürſt von Coln erhielt, war of- 
fenbar eben jenes alte, jezt von dem durch Otto den 
Gr. geichaffenen neueren ſächſiſchen Herzogthum wieder 
getrennte, aber nach dem Regierungsſyſtem Friedrichs I. 
durch Eremtionen beträchtlich gefehmälert. Die herzog- 
lichen Auffichtörechte, fo weit fie nach den Urfunden 
des vierzehnten Sahrhunderts (8. 420.) wirklich aner- 
fannt wurden, - gaben dem Surfürften von Göln die 
Befugniß, die Freigrafen, welche er belehnte, abzu— 
feßen, wenn fie ihre Pflicht nicht erfüllten Es iſt 
alfo nicht zu bezmeifeln, daß wenn er in dem alten 
Scöffeneid die Verpflichtung fand, gewiſſe Verbre 
chen zu rügen, und diefe auf alle nach den Reichs— 
gefegen todeswürdige Verbrechen deuten zu müflen 
glaubte, ihm die Mittel nicht fehlten, dieſes Ver— 
fahren in einem Theil der Freigerichte Weftphalens 
und Engernd einzuführen. Wie er feine Auffichtörechte 
auch auf ſolche Freigerichte auszudehnen Gelegenheit 
finden konnte, die nach der Beſchaffenheit der Landes- 
hoheit im vierzehnten Jahrhundert jenen nicht hätten 
unterworfen ſeyn follen, ift Schon oben ($. 420.) aus 


$. 423. 
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dem befonderen Intereſſe nachgewieſen worden, welches 
die Vehmſchöffen jelbit babei haben konnten. Es iſt 
um fo weniger auffallend, daß er fie fand, wenn man 
voraußfezt, daß die erfte Grundlage, aus melcher fie 
fih entwidelten, ſchon zu Anfang des dreizchnten Jahr 
hunderts vorhanden war, wo die Landeshöheit, nad. 
den Brivilegien Friedrichs IT. für die Reichsſftaͤnde, 
noch ein fehr unbeftimmtes Verhältniß war, und daß 
ed ſpäterhin eigentlih nur darauf anfam, ber An- 
wendung, welche man jenen Auffichtsrechten gab, 
Anerkennung zu verſchaffen. Merkwürdig in die 
fer Beziehung, und diefe Vermuthung unterflüßend iſt 
es, wenn gleich Fein Beweis, daß der oben erwähnte 
Erzbifchof Engelbert von Cöln al ein Fuͤrſt geichil- 
dert wird, ber ſich durch feine Strenge den Berbres 
chern bejonders furchtbar gemacht habe ); wenn er 
fie dur die Sreifchöffen auch nur vor offenem 
Gericht durch Klage im gewöhnlichen Rechtsweg ver- 
folgen ließ, und eine heimliche Acht durch ihn noch 
gar ‚nicht gebilligt wurde, entftand dann fehon bie 
Grundlage der nacdhherigen Einrichtung, und es hätte 
nichts auffallendes, wenn faft hundert Jahre fpäter 
die Stillgerichte zuerft hervortreten, und fidy ber. 
Würkungskreis der lezteren fo weit ausgedehnt zeigt, 


1) Bon gleichzeitigen Schriftftelleen; er fol durch feine Strenge 
einen Zuftand der Sicherheit herbeigeführt haben, von welchem 
fein Lebensbefchreiber, ber unter feinem Nachfolger lebte, mehrere 
merkwürdige Anecdoten zu erzählen weiß. ©. A. Gelenii S. En- 
gelbertus Archiep. Colon. una cum brevi suae aetatis annali- 


um, — monumentorum — etc. editione. Colon. 1633. 4. pag. 
81. 
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als der Einfluß, den fi der Erzbifchof von Göln $. 422. 
allmälig auf die Freigerichte des alten Herzogthums 
zwiſchen Rhein und Weſer zu verſchaffen wußte. Zu 
der allmäligen Ausbildung der heimlichen Acht, wenn 
erſt einmal die Grundlage dazu in dem Verfahren ge— 
gen Wiſſende vor dem gebotenen Gericht vorhanden 
war, mögen. dieje Gertdyte jelbft allerdings das. meifte 
beigetragen haben; das Gewicht, das die Freiſchöffen 
erhielten, als fie auch gegen Nichtwiſſende die heim- 
liche Acht anzuwenden ſich erlaubten, dürfte fie erft 
zu den Mißbräuchen angereizt haben, über welche die 
erhaltenen Rechtsdenkmäler derjelben Auskunft geben; 
die Entſtehung jener Verfaſſung durch eine freie 
Bereinigung der Vehmſchöffen zu einem heimlichen 
Berfahren (einen Sreifchöffenbund) Hat dagegen weder 
innere Wahrſcheinlichkeit, noch einen hiftorifchen Be— 
weis für fih =). In Gegenden, über welche der Ein— 
fluß des Kurfürften von Cöln vermöge feiner An⸗ 
jprüche auf das Herzogthum zwiſchen Rhein und ber 
fer ſich nicht erfiredfte, konnten, nur wenn im jenem 
der Grund zur Entftehung des heimlichen Verfahrens 
- enthalten war, ſich Freigerichte mit dem Recht der 
heimlichen Acht nicht bilden. Aus allen Gegender 
von Deutfchland Liegen ſich zwar Einzelne in Weit- 
phalen, von einem gehörig gehegten heimlichen Gericht, 
wo es allein geftattet war, zu Sreifhöffen aufnehmen, 
als bie weſtphaͤliſchen Freigerichte begannen, unwiſſende 


m) Einen ſolchen Freiſchöffenbund läßt Wigand das heimliche 
Verfahren ©. 474 u. f. aus der urſprünglichen Gerichtsverfaſſung 
entwickeln. 
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6. 422. Verjonen aus ten fernſten Gegenden vor ihre heim⸗ 
liche Acht zu laden, um Andere vor diejer anklagen 
oder jih und Andere vertheidigen zu können. Diele 
wurden zwar als echte Freijchöffen anerfannt, ausge⸗ 
nommen wenn jie erjt zu Wiſſenden jich Hatten auf- 
nehmen lajjen, nachdem fie bereitd vor der heimlichen . 
Acht beflagt waren; die lezteren, Nothſchöffen in 
den Rechtdinonumenten genanıt, wurden wie Nichtiwif- 
fende behandelt °); aber in feinem Gericht außerhalb 
Weftphalen Fonnten Sreifchöffen die heimliche Acht aus- 
fprechen; ein bloßer Schöffenbund hätte. fich leicht wei⸗ 
ter audbreiten können, zumal in anderen Theilen von 
Sachſen 0). 

Unter der Vorausſetzung dieſer Entſtehungsart 
der heimlichen Gerichte erklaͤrt ſich, warum jede Spur 
ihres Daſeyns vor der Zeit des cölnifchen Herzogthums 
in Weſtphalen fehlt, warum, als zuerft der Still- 
gerichte erwähnt wird, dieß nirgends ein merkliches 
Aufjehen macht, aber, jo wie dad heimliche Ver— 
fahren nad und nach weiter ausgedehnt wird, ſich 
auch defto Lauter“ und allgemeiner die Stimmen über 
das Auffallende und Widerrechtliche deflelben erheben. 

Der Anſpruch, welchen die-meftphälifchen Freige⸗ 


n) Dortmunder Weisthum bei Senkenberg ©. 126. 


0) Denn man kann Spuren der alten Verpflichtung der Schöffen, be- 
gangene todeswürdige Verbrechen zu rügen, auch in anderen Ge 
genden von Sachen nicht verfennen, wobei es fehr natürlich iſt, 
daß fih die Eigenthümlichfeiten des weftphälifchen heimli⸗ 
chen Verfahrens dabei nicht finden, wenn man deſſen Entſtehung 
a bie von mir vorgefchlagene Art erklärt. S. Koppa.a. 

70. 
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richte in ihrer Eigenſchaft als Faiferliche Gerichte mach⸗ $. 422. 

. ten P), ihre Jurisdietion über ganz Deutfchland zu er- 
-ftreden, und die Klagen, die fih allenthalben gegen 

die Mißhräuche erhoben, die in ihrem: Verfahren ala 

heimliche Gerichte enthalten feyen, noͤthigten die, deut- 

[hen Könige jeit dem Anfang des funfzehnten Jahr- 

hunderts auf: ihre Reform zu denken. Erſt bei diefer 

Gelegenheit wurde ihre Verfaſſung etwas befannter; 

erft feit diefer Zeit T) erhielten fie ſelbſt gefchrie- 


p) Vergl. oben $. 421. Note g. 


q) Die Gründe, aus welchen Kopp ©. 11. für unzweifelhaft Hält, 
daß die Behmgerichte vor 1408 Rechtsbücher gehabt hätten, find 
unglaublich ſchwach. Sie beitehen blos darin, daß bie Deutfchen 
frühzeitig angefangen hätten, ihre Gerichte mit gefchriebenen Rechtes 
quellen zu verfehen, und dag Caſpar Voigt von Elfpe, ein Schrift: 
- ftellee des fiebenzehnten Jahrhunderts, deſſen Familie felbft Frei- 
fühle beſeſſen, fich öfters auf eine carolinifche Reformation beziehe. 
Die Freigerichte machten in ihren Weisthümern, bie fie dem Kaifer 
mittheilten, in ber That aus feinem Stüde ihrer Verfafjung ein 
Geheimniß, als aus der heimlichen Lofung, an welcher fich die 
Schöffen erfannten. Warum follten fie wohl ein älteres gefchries 
benes Rechtsbuch verfchwiegen haben, nachdem Kater Siegmund fie 
aufgefordert Hatte, vorzubringen was ihre Freigrafen, „urkundt 
fchriftlich und Eundfchaftlich hätten, wie diefelben heimlichen Gerich- 
ten vor Alters aufgefezt ſeyn“ (von Steinen weſtph. Geſch. Th. 
1. ©. 1910. bei Kopp ©. 16.), — da fie fich gerade damit am 
beften gegen die Befchränfungen ihrer Gerichtbarfeit und ihres Ver⸗ 
fahrens hätten vertheldigen Eönnen, welche die Reichsftände verlang⸗ 
ten, und immer darauf drangen, fie follten auf das zurückgeführt 
werden, was fie urfprünglich gewefen feyen, — wenn fie aus älte- 
ren Documenten hätten beweifen Eönnen, daß ihnen zuftehe fo zu 
verfahren, wie fie in ihren Weisthümern behaupteten. Auch findet 
fih in feinem unter allen Rehtsmonumenten, die Anführung von 
irgend etwas anderem fchriftlichen, _als dem mas ins funfgehnte 
Jahrhundert gehört. 
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g. 422. bene Gefete über ihr Verfahren, und biefe find 
indgefammt auf unjere Zeit gefommen. 

Am Hofe 8. Ruprechts war man mit ihrer 
Berfaffung fo wenig bekannt, daß er, um fidh über 
die wichtigften Punkte zu unterrichten, einige Freigra⸗ 
fen im 3. 1408 nad Heidelberg kommen und fi 
von ihnen ein Weis thum über eine Reihe vorgeleg- 
ter Fragen geben ließ, welches unter den Namen einer- 
Vehmgerichtsordnung befannt und in mehreren 
Handfehriften auf und gefommen if"). Aehnliche 
Neformationsplane K. Siegmunds veranlaßten: etwas 
fpäter die Aufzeichnung. ähnlicher Weisthümer durch 
verjehiedene Verſammlungen (Gapitel) der Freigrafen 
und Freiſchoͤffen °), von melden eine befonders zahl⸗ 


r) Sie ſteht bei Müller a. a. O. ©. 477. bei Senkenberg zwei⸗ 
mal, S. 71 und S. 128., bei Hahn ebenfalls zweimal, S. 611 
und 644., am leztern Ort, und bei Senkenberg S. 128., jedoch 
blos auszugsweiſe. Angehaͤngt find in allen Haudſchriften mehrere 
Artikel, die nicht zum Weisſsthum gehören, und daher auch nicht 
immer biefelben und auch anderwärts gefammelt find. Sie beftehen 
aus zufammengetragenen Nachrichten über die Verfaffung nnd ‚das 
Berfahren der Vehmgerichte, Hegeformeln, Befchreibung ber Auf- 

. nahme von Freifchöffen und dergleichen. Diefe Nachrichten fcheinen, 
wie aus den bei Hahn ©. 607. vorkommenden Artikeln erhellt, auf 
die nehmliche Weife entftanden zu feyn, wie die in der folgenden 
Note zu berührenden Weisthümer. 


5) Dahin gehören: 1) Weisthum des Kapitels zu Dortmund bei Hahn 
©. 598. 2) Nachrichten zu Soeſt gefanmelt ebendaf. ©. 607. 
3) Weisthum ober Reformation zu Arensberg bei Senfenberg 
©. 92. 4) Gewohnheiten zu Dortmund zufammengetragen und in 
eine Art von Rechtsbuch gebracht, großentheils mit Rückficht und 
Verweiſung auf andere fchon fchriftlich vorhandene Nachrichten, bei 
Senftenberg ©. 88. 5) Hegeformel des Freiſtnhls zu Soeſt bei 
Westphalen Monum. Tom. 4. p. 3104. 6) Später ift nad) 
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reich befuchte, unter dem Vorſitz des Erzbifchofs Die⸗ g. 422. 
trih von. Göln am 2. Sept. 1429 eine Neihe von 
Artikeln entwarf, die Fünftig als gefchriebene Norm 
gelten jollten, und die Grundlage einer Reformation 
der Wreigerichte wurden, die derſelbe Erzbiſchof 
1437 in einem Gapitel zu Arensberg auflegen ließ t). 
In diefem wurde Einiged in dem damals bei den 
Behmgerichten üblichen Verfahren, als Mißbrauch 
anerfannt und jofort aufgegeben, namentlich die Ver⸗ 
vehmung nicht willender Perfonen ohne vorhergegan- 
gene Ladung vor da3 offene Gericht, und die nicht fel- 
ten vorgefommene Weigerung, das Berfahren auf ge= 
börig erfolgte Abberufung einzuftellen u). Dagegen 
fuchten aber die Sreigrafen und Freiſchöffen nicht nur 
ihr Verfahren im Ganzen, fondern ſelbſt Manches, 
was mit ihren eigenen früheren Weisthümern in Wi- 
derſpruch fland, wie die Auslaffung des Klägers in 


Kopps Meinung die osnabrüdfche Vehmgerichtsorbnung bei Mas- 
coy Notitia juris et judicior. in terris Brunsvic. et Luneburg. 
Adpend. p. 47. Sie verdient übrigens den Namen einer o Sna- 
brück ſchen Vehmgerichtsordnung auf Feine Weife, denn fie ift 
ein aus den bisher genannten Maferialien zufammengetragenes 

Rechtsbuch, mit Rückſicht auf den Sachfenfpiegel verfaßt. Ins 
funfzehnte Jahrhundert dürfte fie wohl auch gehören. Ein paar 
Nechtsbücher der Vehmgerichte findet man auch bei Wigand ©. 

551 und 558. Fomulare für ihr Verfahren S. 229. Alles viefes 
ift aber auch nicht alt. 


t) Die Artikel von 1429 |. bei Senftenberg a. a. O. ©. 120. 
Die Reformation von 1437 eb endaſ S. 79 und 122 u. f. Bei 
Hahn S. 627 und 637 u. f. 


S. Senkenberg a. a. O. S. 80. oben 8. 421. Note e und 
ebendaſ. ©. 123. Nro. 54. 57. 


u 


— 
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g. 422. der Vorladung Y), die Nichtanerfennung der Befugniß 
fih aus der Vervehmung eben fo wie aus der Acht 
zu ziehen w) u. |. w., aufrecht zu erhalten. Die kai— 
ferliche Betätigung erhielt diefe Reformation wohl X), 
denn der Kaiſer fand es feinem Sintereffe gemäß, Ge 
richte zu erhalten, auf die ihm ihre Verfafſung ent- 
ſchiedenen Einfluß gab. Allein die Reichöftände, wenn 
fie auch dahin geftellt feyn ließen, ob ein heimliches 

Verfahren jemald wirklih für Weftphalen angeord- 
net worden fey, verwarfen doch durchaus deſſen Aus- 
dehnung auf Perfonen, die nicht in Weftphalen gefef- 
fen ſeyen Y), jede Anwendung defjelben auf andere 


v) ©. die Artikel von 1429 bei Senftenberg a. a. O. ©. 121. 
vergl. mit oben 6. 421. Note a. 


w) ©. Senftenberg ebendaf. vergl. mit oben $. 421. Rote g 


x) In einer 1439 noch verbefierten Geftalt ift fie gebrudt bei Gold⸗ 
aft Reichsfagungen TH. 1.©.163. und in der Samml. ber Reiche: 
abfch. Th. 1. S. 128. In der Meberfchrift bei Golvaft, der aber 
freilich wenig Beweisfraft beigelegt werden kann, heißt es, fie fy . 
von Siegmund beftätigt worden; daß wenigftens Albrecht fie con- 
firmiert Habe, vermuthet Ropp S. 23. Das ift nach der Refor⸗ 
mation KR. Friedrichs II. von 1442 6. 13. außer Zweifel, daß 
biefer fie als ein wirklich geltendes Geſetz betrachtete. 


Beratbfchlagung des Reichstags 1433 in der N. Samml. der 
R. A. TH. 1. S. 163. 6. 20. Iſt betrachtet worden, daß foliche 
Stile — anders nit — uffgebrocht figen, denn in dem Lande zu 
Meftfolhen zu richtende, wann ander Lande und Fürftenthum, ir 
offenbar Gerichte haben, über Ere, Lib und Gut, wiewohl etliche 
Würften und Herren, und ander Lute, fich mit ihren Perfonen ba- 
vin gegeben haben, daß fie Schöffen worden fin, barumbe figen 
doch die heimelichen Gerichte, nit ferner ußgebreitet worden, an 
ihren Kreiffen, ſunder allein die Perfenen fint dadurch verpflichtet 
worden, als viel des it. Darumbe jo it nit bilfichen, daß uße- 
wendig Weſtfolhen, jemane gen Weſtfelhen geladen werbe, ber fich 


— 


y 
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Gegenfände als Verbrechen 2), und jede Weigerung, $. 422. 
auch ohne Verbürgung von Freifchöffen das Verfahren 
einzuftellen, wenn der Angeklagte von der ordentlichen 
Obrigfeit abberufen würbeaa), Wenn daher auch bie 
Reformation K. Friedrichs III. noch fo lautete, als 
wenn man ben Freigerichten in Sachen, die nach der 
Reformation von 1437 Vehmwroge ſeyn follten, noch 
in ganz Deutjchland Gerichtbarfeit zugeftehebb), ſo 
war es doch nicht die Meinung der Landeöherren, fie 
über ihre Unterthanen ausüben zu laſſen. Wer fi 
nicht berechtigt hielt, jedem Kläger oder auswärtigen 
Gericht die Borladung feiner Unterthanen ſchon kraft 
feiner Brivilegien de non evocando zu unterjagen ©©), 


an folche Gerichte nit ergeben hat, es rure an Lip oder Gut, den- 
ne er je mit andern Gerichten wol zu rechtfertigen ftet, ie von dem 
undern Site an den öbern. 


2) Ebendaſ g. 14. Item daß man ouch um dahein Sache für bei 
freien Stul laden oder. fürheifchen fol, dann die darfür gehören, 
und dadurch die Gerichte erſte erfunden und uffgebracht figen, und 
obe wol ein Geltfchulde oder ander Sache oder verdinge, das dann 
von eigener Natur, an die frien Stule nit gehöret, by guten tru⸗ 
wen verfchrieben were, darumbe fol doch foliche Sache nit vor bie 
frien Stüle gezogen werden, denn man billiger den Grunt und Urs 
fprung der Sache darinnen prüfen ſou, denn den Zuſaz der Befe⸗ 

ſtigung der Schulde. 


aa) Frieder. II. Reformation von 1442 ebendaſ. ©. 173. $. 14. 


bb) Ebendaf. $. 13 —15. Dje Preigerichte follen mit qualificie- 
ten Perfonen befezt werben, fich nach der Reformation von 1437 
achten, beſonders nur Vehmbruchſachen richten, und d bie Abforde⸗ 
rung gehörig reſpectiren. 


cc) Wie Landgraf Wilhelm von Thüringen, in feiner Landesordnuug 
von 1446 bei Müller Reichstagstheatrum unter Maxim. J. Th. 
2. © 87 u. f. 
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. Tieß fih von dem Kaiſer ein befonderes Privilegium 


der Eremtion von den Freigerichten gebendd); die An- 
zahl der Wiſſenden außerhalb Weftphalen, welde 
die Freigräfen, auch gegen die urfprüngliche Einrichtung 
der Vehmgerichte ee), wohl erft feit dem Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts angenommen hatten, und welde 
eine Haupturfache des Anfehend waren, welches Die 
Vehmgerichte um den Anfang de3 funfzehnten Jahr- 
hunderts befaßen f), ‚nahm dadurch von felbft. wieder 
ab, wenn man au noch hie und da, der Borficht 
wegen, im Rath des Landedherrn -oder im Stadtma⸗ 
giftrat einige PBerfonen zu Freifchöffen aufnehmen ließ, 
um in vorfommenden Fällen dad Abberufen der Sa— 
chen oder die eigene Bertheidigung zu erleichtern &e),. 
Sn Weftphalen felbft boten die Landesherren die Hand, 
bie Fälle, wo ein Heimliches Verfahren ftatt finden 
fonnte,. zu beiehränfen kb), und fonad) mußten fidh die 
Freigerichte von felbit allmälig in bloße Landeögerichte 
verwandeln. Die neue Griminalgefeßgebung im An⸗ 
fang des ſechszehnten Jahrhunderts verwifchte die Iez- 


ad) ©. 3. B. Kopp a. a. D. Beil. 2. 

ee) Weisthum zu Dortmund bei Sahn ©. 600. Und es fol- 
ten die Weftvalifchen Nyemandt dan Weftvalifch zulaßen, 
dann es in allein gefezt if. Sie lagen aber mennlich zn, von - 
Geittigfeit wegen, das nit ſeyn folt. 

fl) S. Note y. 


ge) Dadurch find auch In die Archive des fühlichen Deutfchlande Hand» 
fehriften der Note r und s erwähnten Rechtsquellen gelommen. 


bh) Erblandesyereinigung des Erzftifts Cöln von 1463 (bei Kopp ©. 


-%.). Kein Unterthan foll einen andern vor Freigericht Inden, wenn 
er felbft fich vor dem ordentlichen Gericht Rechts erbietet. 
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ten Spuren ihres eigenthümlichen Verfahrens, weil fie 8. 42%. 
eine ganz andere Art des Beweiſes ala die altdeutiche 
einführte, der auch die Freigerichte gefolgt waren. Bon 
einer Aufhebung der VBehmgerichte überhaupt Fann 
aber freilih in keinem Geſetz die Rede jeyn, da zu. 
feiner Zeit beabfichtigt wurde, den Inhabern der Frei⸗ 
ftühle ihre rechtmaͤßig hergebrachte Jurisdiction zu 
nehmen. 


— 


8. 43283. 8.48. 


Die Stellung .der verfchiedenen Glafien der Lan⸗ 
deseinſaſſen gegen den Landesherrn war bisher un« 
gleichartig, und das politifche Intereſſe einer jeden, 
wegen der Berjchiedenheit der Gerechtfame. die er über 
fie hergebracht hatte, verſchieden geweſen (8.299 u. f.). 
Es gab daher vor diefem Zeitraum in der That gar 
feine innere (Gemeinde) Berbindung unter jenen 
Glafjen, fondern fie waren nur ein Ganze3, fo fern 
fie, jede in verfehiedenem Umfang, der Gewalt einer 
Berjon unterworfen waren. Allmälig knüpften, ſeit 
dem vierzehnten Jahrhundert, verjihiedenartige Veran⸗ 
laſſungen ein näheres Verhältniß unter ihnen, und ges 
wöhnten fie, ſich ald Genofien einer Landesges 
meine (gemeine Landfchaft) zu betrachten. Als folrhe 
erwarben fie jpäterhin Rechte, die fie gemeinjchafte 
lich auszuüben und zu- vertheidigen hatten; dadurch 
bildete ſich ein gemeinfchaftlides Sntereffe, 
für welches fie ala Gorporation zu handeln fähig 
und berechtigt waren. Diejenigen Stände, welche in 
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8. 423. einer folchen Bereinigung felbftftändig auftraten, 
bezeichnet der Ausdruck Landftlände a) . 


Recht los im Verhaͤltniß zur Iandeöherrlichen Ge- 
walt war freilih auch ſchon zuvor der Zuſtand von 
feiner diefer Claſſen. Die Hinterfafjen des Landesherrn 
und der Landſaſſen ($. 314.) waren, fo wenig in ih 
ren dinglichen Verhältniſſen ala Grundbeſitzer ($.368.), 
als in Beziehung auf die Laften, welche fie in ihrem 
öffentlichen Verhältniß zu tragen hatten ($. 304. 
306.), einer willfürlichen Gewalt unterworfen; bie 
Städte befaßen in ihren Stadtprivilegien und die Rit⸗ 
tericehaft in ihrem Dienft- und Lehenrecht beſtimmte 
Normen über ihre Rechte und Verpflichtungen; das 
Dienft- und Lehenrecht beruhte zwar oft nur auf Ge- 
wohnheit, doch bildete es zuweilen auch eben fo gut 
als die Privilegien der Städte in Beziehung auf ein- 
zelne Verhältniſſe ein gefchriebenes Recht, durch wel 
ches ihre Stellung gegen den Landeöherrn begründet 
war; der Herrenftand Fannte, wie er auch immer lands 
fäjfig geworden feyn mochte, außer der Verpflichtung, 
die PBlacita feines fürftlichen Lehensherrn zu befuchen, 
und außer feiner. Lehenäpfliht Feine Verbindlichkeiten; 
der Prälatenftand Fannte Feine Verpflichtungen ala ehr 
che, die au8 der Vogtei entfprangen. 


Aber diejer Zuftand fonnte nicht. unverändert 
bleiben. Es lag in der Natur der Landedhoheit ($. 
299.), daB das Verhältniß der ſämmtlichen Landesein⸗ 
jaffen nah und nach in einem gewiffen Umfang dem⸗ 


a) Weber die hieher gehörige Literatur f. die. erfte Aumerfung. 
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jenigen näher gerüdt wurde, in welchem ſich urfprüng- $. 48. 
lich nur ‚die befunden hatten, welche auf dem eigen- 
thümlichen Grund und Boden ded Landesherrn gefef- 
jen waren, weil ſich die Landeshoheit ganz nach der 
Analogie der Grundherrfchäft ausgebildet Hatte, 
und ein Beftreber der Landesherren, ihre Gewalt in 
dieſer Richtung zu erweitern, durch die Entwickelung 
der Reichsverfaſſung (F. 394. 396.) begünſtigt wurde. 
Durch das Erſchlaffen aller unmittelbaren Verbindung 
zwiſchen dem Reich und den Territorialeinſaſſen, mußte 
ſelbſt bei dieſen ein Bedürfniß fühlbar werden, durch 
engere Verhindung mit ihrem Landesherrn und ihren 
Landesgenoſſen fich wieder ein feſtes Verhältniß zu be- 
gründen, da der alte Rechtözuftand fi immer mehr 
perdunfelte und unficherer wurde. . Diejfe Berbindung 
aber Eonnte nicht: begründet werden, wenn Prälaten, 
Ritter und Städte, dem Landesherrn nicht mehr Ge- 
walt zugefichen wollten, als er vordem gehabt. Hatte, 
‚und befonderd wenn fie nicht mehr an Laften überneh— 
men wollten, als fie vordem getragen ‚hatten, Alle 
Stände fühlten ſich daher (menn. fie nicht mie die 
. Reichöritterfchaft B) „einen anderen Stüßpunft für ihr 
früheres Verhältniß fanden) ſchon durch die Lage der 
Dinge allein zu einer engeren Verbindung hingezogen, 
die bei dem erſten äußeren Anlaß leicht zu Stande 
fam; ‚nur war eben diefer Anlaß fo verfehieden, daß 
man den. älteiten DBereinigungen gar feine beftimmte 
Bedeutung beilegen- kann e), wenn fie gleich als der 


. . r \ 
b) ©. nachher in diefem Abfchnitt unter C. . 
c) Es ift fehr oft ſogar ſchwer zu fügen, wann die erſte Vereini⸗ 


Eichhorn. Bd. III. 15 


$. 423. 
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erfte Anfang der ſpäterhin nur weiter auögebildeten 
Gorporationsrechte betrachtet werden müſſen. Auch 
find die äAlteften Bereinigungen nicht immer . dauernd 
geweſen, weil der Anlaß, fie einzugehen, nur vorüber- 
gehend war; doch darf man ſich dadurch keineswegs 
verleiten laſſen, blos um deswillen eine Auflöfung ber 
Verbindung anzunehmen, weil, fie nur auf eine be 
flimmte Zeit eingegangen war, oder weil man nicht 
eine ununterbrochene Würkſamkeit derjelben wahrnimmt. 
Zemporäre Verbindungen find fehr. oft ſtillſchweigend 
in dauernde übergegangen, und die Würffamfeit derer, 
melche nicht nach ihrem Inhalt eine fortwährende Thaͤ⸗ 
tigfeit .eined Ausſchuſſes der Bereinigung erforderten, 


Tann nur bei bejonderen Beranlafjungen hervortreten, 


wo man jie dann auch ald Corporation Handeln fieht, 
ohne daß fich eine Spur einer neuen Vereinigung 
fände. | | 


Eben jo verfchieden ift der Gang,-weldhen die all- 
mälige Befeftigung der Verbindung, die Entftehung 
ihre3 urfundlichen Rechts und ihrer Corporationsver- 
fafjung genommen hat. Nicht einmal die Beftand? 
theile einer ſolchen Vereinigung find überall dieſelben 
geweſen. Daher ift e8 unmoͤglich, ein anderes allge 
meines Bild von der landftändifchen DVerfaffung -diefer 
Zeit zu geben, als ein ſolches, in welches das, was 
man am häufigften findet, aufgenommen, und dad 


gung gefchahb. Kin Beifpiel,x das zugleich über die Beſchaffenheit 
der erſten Vereinigungen in vielen Beziehungen Aufſchluß giebt, ſin⸗ 
det man in der zweiten Anmerkung. 
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Eigenthümliche einzelner Verfaſſungen ald Abweichung $. 43. 
von jenem gewöhnlichen. angegeben wird, wodurch es 
aber freilich doch noch nicht möglich wird, das Weſen 
ber ganzen Einrichtung vollftändig zu fehildern, das in 
der That nur durch dad Studium der einzelnen Ber- 
faffungen verftanden werden Tann. Eine Zufammen- 
ftellung der Verfaffungen auch nur der größeren Län- 
der zu geben, ift bei der Dürftigfeit der gedruckten 
Quellen unmöglich, weil diefe nur- zerſtreute Thatſachen 
wahrnehmen laſſen, deren Zuſammenhang erſt durch 
Vergleichung. deſſen, mas man von anderen Ländern 
weiß, ettathen werden muß. 


Erfte Anmerkung. Literatur.der Gefchichte Der 
Landſtände. | 


Wir Hefigen iber die Gefchichte der landſtaͤndiſchen Verfaſſung in 
Deutfchland im Allgemeinen noch nichte befriedigendes. Unbedentend ift: 
B. ©. Struv Diſcurs vom Urſprung, Unterſchled und‘ Gerechtſamen 
der Landftände in Deutſchland, mit Anmerkungen von C. G. J. (Jar: 
gow) Hamb. 1741. 8. F. C. Häberlins Grundliuien und Gefch. 
der t.. Landftände in Schlögers Staatsanzeigen H. 67. ©. 265— 277. 
Seb. Brendel die Gefchichte,. das Wefen und der Werth der Natio⸗ 
nalrepraͤſentation. Bamb. "und Leipz. 2. Abthh. 1817. 8. Manches 

Brauchbare über bie Entitehung der Landftände und ihre urfprünglichen 
Rechte findet fi bet: D. G. Struben Observationes juris et histo- 
riae Germanicae, zulezt Hannover 1769. 4. und in beſſen Nebenſtunden 
Th. 2. Nro. 10. Ueber das Alter landſtändiſcher Corporationen f. K. 
9. Lang Prüfung: des vermeintlichen Alters ber d. Landftände. Gott. 
1796. 8. (mo jedoch ohne hinreichenden Grund, die früheren nicht durch 
bie —S von Schnlden und Beten veranlaßten Vereinigungen, 
ans welchen nachher, durch die Entſtehung und Erwerbung Yon Corpo⸗ 
ratlonsrechten, freilich etwas Anderes geworden iſt, als das was fie 
neſprünglich waren, als erſter Anfang der landſtaändiſchen Verfaſſungen 
verworfen werden). C. G. Weber diss. J. et II. de‘ vera ordinum 
provincialium, tum in Germania generatim, tum speciatim in Ba- 
variae ducatu, epocha recte constituenda Lips. 179.4. A. . 
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8. 423. Jacobi Auflöfung einiger Zweifel über das Alter und Repräfentatione- 
recht deutfcher Landſtaͤnde. Hannov. 1798. 8. Notizen über einzelne 
landftändifche Verfaffungen, die hier und da bis auf die ältere Zeit zu⸗ 
rückgehen, bat 3. 3. Deofer von ber deutfchen Reichsftänhe Landen u. 
ſ. w. ©. 347 u. f. Die einzige Sammlung von hieher gehörigen Ur⸗ 
funden, bie fich über ganz Deutfchlaud erſtreckt; aber gerade für biefe 
ältere Zeit fehe wenig befriebigendes-hat, iſt: J. C. Lünig. Collectio 
nova, worin ber mittelbaren oder Tandfäffigen Ritterfchaft in Deutſch⸗ 
land — Brärogativen und Gerechtfame enthalten find. Franff. u. Leipz. 
1730. f. Unter den Schriften über die Gefchichte einzelner Ianbftändl- 
ſcher Berfaffungen, verdient befonders ausgezeichnet zu werden: J. Rud⸗ 
hardt Geſchichte der Landſtände in Baiern. Heidelb. 1816. 2 Bde. 8. 
Sehr lehrreich iſt auch Wiar das ofifriefifche und Weiß es ſaͤchſiſche 
Geſchichte, für die Verfaſſung dieſer Länder. Die meiſten Specialge⸗ 
ſchichten nehmen freilich auf Die Bildungsgeſchichte der Landſtände Rüds 
ficht, aber für diefe frühere Zeit fehlt es gar oft an Nachrichten, bie 
erft mit dem fechszehnten Jahrhundert vollftändiger werden. Bon ben 
Sammlungen von Urkunden für die Gefchichte der Lanbftände einiger 
Territorien verbienen befonders ausgezeichnet zu werden: Fr. u. Kren- 
ner baierifche Landtagshandlungen in den Jahren 1429 — 1513. Mänch. 
1803— 1805. 10 Bde. 8 A X. Jacobi. Landtagsabſchiede und ans 
dere die Verfaffung des Fürftenth. Lüneburg betreffende Urfunden. Hans 
nov. 1794. 2 Bde. 8. 


Zweite Anmerkung. Entftehung der Iandftändifchen | 
Verbindung im Fürftenthum Lüneburg. 


Man findet im Fürftenthum Lüueb urg bei den Berhaublungen 
über die fünftige Succeffion Herzogs Wilhelm von Lüneburg, ber feine 
männliche Erben hatte, ſchon um die Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts eine Vereinigung der Prälaten, NRitterfchaft und Städte, welde 
fehr thätig war, bie Landesverfaffung und die Rechte jedes Standes uns 
ter dem Fünftigen neuen Heren zu ſichern, und das Laub ungetheilt bei 
fammen zu erhalten; und biefe Vereinigung tritt auf, ohne bag man 
mit Gewißheit fagen fönnte, daß fie erft damals entftanden fey. "Herzog 
Wilhelm Hatte vor 1355 feinen Enkel Albrecht :von ber fächftfchen Kurs 
inte, für feinen fünftigen Erben erflärt (die Urkunde ift nicht mehr vor⸗ 
handen, Oriyy. Guelf. Tom. 4. praef. pag. 22.; es ift daher fehr un: 
—— fie, wie gewöhnlich angenommen wird, ein Teflament war); 
au abe aber hatte 1355 dem fächfifchen. Kurhauſe eine Eventualbeleh⸗ 

g uber Lüneburg ertheilt (Origg. Guelf. a. a. O. ©, 22.). Wilhelm 
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änderte jedoch in eben diefem Jahre feinen. Entfchlng, verabredete eine 6, 423. 
Heirath zwiſchen ſeiner Tochter Mechtild und Ludwig, dem Sohne des 
Herzogs Magnus von der braunfchweigifchen Linie, und traf Anſtalten 
jenen die, Sücceffion zuzuwenden, allen Umftänden nach auf den erfolg: 
ten Widerfptuch feiner Landfchafl. Denn in zwei Urkunden von 1355 
(ebendaf. ©. 24.) heißt es: „um Friede und Ruhe zu machen fel- 
nen Unterfaffen in feiner Herrfchaft, und fie bei Eintracht und Ehren 
zu erhalten nach feinem Tode, befenne er, daß er feinen Better Ludwig 
an bie Herifchaft fegen“ wolle, dem auch Herzog Maguus bie Herr- 
fchaft - Braunfchweig ‚geben ſolle, vergeflalt daß Ludwig beide Herr⸗ 
ſchaften mit Ausſchluß feiner Brüber befitzen moͤge. Auf den. Fall daß 
Ludwig ohne rechte Erben flürbe, wolle er einen andern von des Her⸗ 
zogs Magnus Söhnen wählen. Dagegen ftellte 9. Magnus eine Urs 
kunde ans (ebendaf.), in welcher er in diefe Bedingungen willigt. 
Hierauf flellte H. Ludwig 1356 eine Urkunde aus, worin er befennt : 
daß Herzog Wilhelm die nachbenannten frommen und weifen Mann (den Prä- 
Iaten von St. Blafius zu Braunfchweig, 7 benannte Ritter, 2 Rathe- 
Yente von Lüneburg,. 2 von Hannover, I von Melzen) geforen habe mit 
feiner wiffenden Einwilligung, die nach Wilhelms Tode in feinem Rath 
feyn follen. Diefe follen ihm nach beftem Wiſſen rathen, und die Ber: 
handlungen heimlich halten. Bor feinem dreißigſten Jahre foll er ohne 
ihren Rath nicht handeln Dürfen, und mo fie fich nicht einigen Fönnen, 
dem mehreren Theil folgen. . Wenu einer von biefen Räthen ſtirbt, fo 
wählt Herzog Wilhelm einen andern: dieſer kann auch ihre Sahl ver⸗ 
mehren; nach Wilhelms Tode aber ergänzt ſich dieſer Rath felbſt durch 
Wahl, nach Maaßgabe des Standes, aus dem der abgegangene iſt. 
Dagegen ſtellten an Ludwig, bie in dieſer Urkunde benannten Prälaten 
und Ritter (die Städte gaben alfo wahrfcheinlich einen befonderen Brief) 
eine Urkunde aus, in welcher fie erklären, daß fie fih „nah Wil: 
beims Willen und Upfate verbunden Haben“ nhch deffen Tode 
Ludwigs Räthe zu feyn, und biefen wo es nöthig ift, mit elgner Ge⸗ 
walt, allenfalls mit ver Macht des ganzen Landes vertheidigen _ 
wollen. — Hiernach läßt fich zwar nicht bezweifeln, daß fie das ganze 
Land vertreten follten, und folglich eine Vereinigung der Landſchaft 
befand, für welche "fie diefes Verfprechen leifteten, aber man möchte 
glauben, daß biefe Vereinigung erft jezt, durch ihre Auswahl aus den 
verfchiedenen Ständen, durch Herzog Wilhelm felbft bewirkt worben fey. 
Demohngeachtet findet man einen, vor dieſer Wahl eines Raths, 
von Herzog Ludwig 1355 ausgeftellten Revers (dem älteften deſſen Ori- 
ginal im Tüneburgifchen Landfchaftsarhiv iſt, ſ. Jacobi lüneb. Lands 
tagsabfch. Th. 1. ©. 1.), in welchem er gelobt: das Laud bei „aller: 


$. 423. 
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leye Rechte, Richte un Wonheyt“ zu laflen und mit gutem Wil: 
Ien zu behalten, die fie unter Herzog Wilhelm und befien Borfahren ge- 
habt Haben, und alle Privilegien und Briefe treulich zu halten. Bei 
der Verhandlung, welche diefen Revers vweraulaßte (over alle befien Etu- 
den um deghedingen), waren nach biefer Urkunde gegenwärtig geweſen: 
der Abt zu (St. Michaelis in) Lüneburg, der Abt von Scharmbke, ber 
Probſt zu St. Blafius in Braunfchweig, der Probſt zu Ebbekeſtorp, und 
der Probſt zu Lune, neun benannte Ritter und Kuechte, ſechs Rathman⸗ 
nen von &üneburg, und „anbere vele ghude Lude.“ Dieſe han⸗ 
beiten im Namen des Landes und ließen das herzogliche Nerfprechen ers 
theilen: Alle den Prälaten, Abbaten, Proveften, Brygen, Denflluden, 
Niddern un Knechten, de in der Herfchop to Luneb. un in den vorferes 
venen Lauben befeten find unde den Ratmannen un ben Borgern ber 
Steve Lineborch, Hannover, Ulfen, Küchowe, Dannenberg, Pattenfen, 
Mundere, Eldaghes, Nyenftadt Tzelle, un der Wifbelde Wiufen, Da: 
Ienborch un Blekede. Das Berfprechen ſelbſt fchüzte aber jedermann 
im Lande bei feinem Recht, denn der Herzog verfpradh: we wilt be 
Herfchop to Luneborch un de Laud de dar to horet, um be nfe. Vebber 
bar to had heft, un alle Stichte, Kloſtere, Ghoddeshus, Kerken an 
Speftliketen un alle Borghe un Stede un Wikbelde un Dorpe de darin 
ghelegen fin un alle de Perſonen de be vorgſtan un dar to hored, Pre 
laten, Nbbaten, Provefte, Vrygen, Denſtlude, Riddere un Knechte, 
Ratmann, Borgere un Bur, un alle de an enen jowelfen de dar Inne 
wonaftig un befeten fin, de nu lewet un de naym komet, fe fin Legen, 
Papen, Junckvrowen, Vrowen ebder men, ghefilid oder weltlid, in 
welcher Achte fe fin, famet ebber befunder — bei ihrem Recht u. f. w. 
lafien. — Folglich war nicht etwa die Auswahl der dem Herzog Ludwig 
an bie Seite zu ſetzenden Räthe, die aus Prälaten, Ritterfchaft und 
Städten genommen wurden, ber erfle von Herzog Wilhelm -felbft bes 
gründete Anfang der Vereinigung unter biefen Ständen, ſondern fie wer 
vielmehr eine Folge einer ſchon beſtehenden Vereinigung berfelben, mit 
beren Hülfe man durch einen aus ihrer Mitte gewählten Rath, das Land 
am ficherften bei dem braunfchweigifchen Hanfe zu bewahren hoffen durfte. 
Aber ob die Perfonen, welche fich den Revers Ludwigs ausſtellen lies 
en, bier zum erftenmale vereinigt handelten, ober ſchon früßer 
vereinigt geweſen waren, laͤßt fich fchlechthin nicht beftimmen. Daß fie 
ale Korporation, als eine Ginigung, und für das ganze Land ſpra⸗ 
hen, laßt fich gewiß nicht bezweifeln. 
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8. 424. 


Alle dieſe Vereinigungen hatten bei ihrer Entſte— 
hung den Zweck, hergebrachte Rechte, vornehmlich 
ber vereinigten Stände, zu fichern. Denn diefe 
handelten zunächft nur für fi, obwohl fie für daß 
Beſte des ganzen Landes zu forgen, fih auch ermäch⸗ 
tigt hielten, und in fofein ein Landesrepräfen- 
ta tivns recht auszuüben, wentgftend allmälig zu ih- 
ren Befugniffen rechneten 2). Don diefen war immer 
und allenthalben das am: häufigften gefährdete, bie 
Freiheit von Beten, fo weit fie der Landeöherr nicht 
rechtmäßig hergebracht hatte ($. 306... Die Siche- 
rung dieſes Recht? hat daher nit nur am häufig- 
ften aa) dergleichen Vereinigungen zu Stande gebracht, 
fondern auch hauptiächlich dazu gewürft, die auf dieſe 
oder andere Weile entftandene Vereinigung zufammen- 
zuhalten, zu befeftigen, und eben dadurch mitielbar 
neue Gorporationdrechte zu erwerben, oder die. urfund- 


a) Die nähere Entwicklung findet fich in der erften. Anmerfung. 


aa) Die außet diefer im $. befonders entwidelten Entſtehungsart land: 
Händifcher Vereinigungen, am häufigften vorkommenden DVeranlaf- 
ſungen, find etwa folgende: 1) bloße Vereinigung zur Handhabung 
des Landfriebens und überhaupt der Sicherheit der Rechte. 3. 2. 
in Münfter 1346. S. Lünig Collectio nova ©. 1531. 2) Bei 
Landestheilungen, zur Aufrechterhaltung ber Rechte des Landesherrn 
und der, etwa auch den Landfaffen, bei Gelegenheit der Theilung 
zugeficherten Rechte S. 3. B. Note g. 3) Bei dem Uebergang 
des Landes an einen nenen Herrn, ober in den Stiftern bei An— 
nahme eines neuen Prälaten. ©. 3. B. $. 423. zweite Anm. and 


$. 421. 


unten erfte Anm. 4). Bei Wieververeinigung getrennter Landestheile 


and Ginführung der Untheilbarfeit eines Landes, zu deren ı Füuftiger 
Sicherheit. S. z. B. oben $. 414. Nro. 6. 


$. 424. 
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liche Anerkennung und Berfiherung auf altem Her⸗ 
kommen beruhender Rechte zu erlangen. 

Sn den ſtürmiſchen Zeiten des vierzehnten und 
funfzehnten Sahrhunderts vergiengen oft viele Fahre 
hintereinander in Fehden, welche die ordentlichen Gin- 
fünfte des Landesherrn erfchöpften, zumal da bie mei- 
ften nicht ohne Söldner und. bei fleigendem Gebraud) 
des Feuergeſchützes nicht ohne koftſpielige Rüſtung ge 
führt werden Fonnten. Auch bei vielen Hofhaltungen 
gieng mehr auf ala vordem, weil auch der Fleinere 
Zerritorialhere dem größeren Sürften näher zu fliehen 
meinte als vormals, und diefer mit dem Kaiſer wett- 
eiferte; der Aufwand wurde um fo größer, als durch 
Handel und Gewerbe der Städte der Luxus flieg, und 
jene die Einfünfte des Landesherrn nicht vermehrten, 
wenn fie gleich die Städte_reih machten. Denn die- 
je8 „Gewerbe war zum Beften des" Landeöheren nur 
durch Zölle beiteuert, die er nicht willführlich erhöhen 
fonnte, und von denen überdieß viele Städte durch 
faiferliche und landesherrliche Begnadigung befreit wa- 
ren. Go wollten die ordentlichen Einfünfte nirgendd 
mehr reichen, und doch waren die Fälle, wo von 


Rechtswegen eine außerordentliche Hülfe. gefordert wer⸗ 


den durfte ($. 306. Note b u. ©. 459,), gerade für . 
die Anläffe, durch welche die Noth am dringendſten 
wurde, nicht vorhanden. Man empfand fie gewöhn- 
lich erfi, wenn viele Schulden gehäuft waren, und ein 
großer Theil der Einkünfte durch Verpfändung in den 
Beſitz der Gläubiger gefommen war, die bei dem ho— 
hen Zinsfuß der damaligen Zeit, durch bloße Erfpar- 
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nijje niemal3 wieder eingelöft werden Fonnten. -Allen= $. 424. 
alla Ffonnte von dem Bauernftand, wenn er nur nicht 
unter dem Schuß ‚anderer Landſaſſen ſtand, eine au⸗ 
ßerordentliche Bete eingefordert werden; denn wenn er 
auch ein Widerſpruchsrecht hatte, ſofern ſie nicht dem 
Herkommen gemäß war, ſo war er doch nicht zum 
wirklichen Widerſtand gerüſtet p)y, und es kam alſo 
mehr darauf an, ob der Herr. und ſeine Närhe viel 
oder wenig Achtung vor dem Herfommen hatten. Aber 
gerade der Bauernftand war durch die Fehden oft am 
meiſten verarmt, weil er durch Brand und Plünderung 
gelitten. hatte, und wenn die. Bett etwas reichlich auß« 
fallen jollte, mußten die Städte und bie Hinterjaffen 
des Prälaten- und Mitterfiande® mit dazu gezogen 
werden; überdieß durfte man auch den Bauer, bejjen 
Gutsherr der. Landesherr war, nicht zu Hoch’ beſcha⸗ 
gen, weil. er ohnehin ſchon mit Abgaben und Dien- 
ften hoch atigefezt war, und dann. der Landesherr ent» 
weder an diejen litt, oder der Bauer mohl gar, wenn 
- er ſich gedrückt fühlte, fein Gut verließ und in eine - 
Stadt zog, mo er gemädhlicheren und reichlicheren Un— 
terhalt fand e)y. Und mar auch eine Zeitlang durch 
ſolche von den Sinterfafjen des Landesherrn allein er⸗ 
hobene außerordentliche Beten ein Zuſchuß zu den or⸗ 


b) Und doch fehlt es auch hier nicht an Beifpielen. © oben $. 414. 
Note h. 


c) Noch gefährlicher war bie Hülfe ber Stäbte, fo lange fie mächtig 

genug waren, freie Bauern, welche nur wegen Unterwürfigeit. un- 
- ter das Landgericht Hinterfaffen des Lanbesheren waren, zu -Pfal- 
bürgern anzunehmen. DBergl. oben $. 401 und 402. Rote g . 


8. 424. 
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bentlichen Einfünften erlangt worden, jo wutde doch 
höchitend der Ausbruch wahrer Infolvenz dadurch ver 
ſchoben, denn da8 Uebel Tag pie ſolche Mittel gewoͤhn⸗ 


lich zu tief. 
In ſolcher Noth blieb dem Landebherrn nur 


übrig, Prälaten, Ritter und Städte um eine Hülfe 
- anzufprechen , die entweder in der Uebernahme Iandes- - 


herrlicher Schulden, zu deren Tilgung dann bis zu ih 
ver allmäligen Ablöfung eine Abgabe aufgebracht mer- 
den mußte, beftand, oder auch in der Berwilligung ei» 
ner Bete auf gewiſſe Jahre. Wo Schon bei einer frü⸗ 
heren Veranlaffung eine Vereinigung der verſchiedenen 
Stände ftatt gefunden hatte, geichah diefe Verwilli⸗ 


gung in einer Verf ammlung ber Perjonen, welche 


zu diefer gehörten 5; wo ed noch .an einer Bereini- 
gung fehlte, konnte e8 gefchehen, daß der Landesherr 
mehrmald mit einer jeden Glaffe und zwar mit den 
Städten fogar einzeln unterhandelte, ohne daß eine 
Bereinigung dadurch bemürft worden wäre e). Do 


d) ©. die nähere Entwicklung in der zweiten Anmerkung. 


e) So verhält es ſich z. B. mit dem Anfang der laudftändifchen Bers 
faffung in Baiern. In Ober Baiern verlangten 1302 bie damals 
noch gemeinfchaftlich regierenden Herzoge Rudolf und Ludwig von 
den Grafen und der Nitterfchaft eine Steuer ihrer Hinterfaflen ; 
diefe verwilligten fie, und erhielten dagegen einen Freiheitsbrief, 
daß Feine Steuer mehr von ihnen gefordert werden folle, und weun 
fie die Herrfchaft dazu nöthigen wolle, fie das Recht haben foll- 
ten, fich gegen fie zu verbinden und auch andere. in den Bund auf: 

. zunehmen, ohne Berlegung ihrer Pflicht. 1307 bewilligten auch 
Praͤlaten und Stüdte eine Steuer, aber für fich allein, und 1310 
. 8 Rudolf und Ludwig theilten, that die Nitterfchaft allein einen 
fchtedsrichterlichen Ausfpruch zwiſchen ihnen — ein ficheres Zeichen, 
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mar eine ſolche Behandlungsart des Gefchäftd befchwer- 8. 424. 
lich, und der Landeöherr rief wohl ſelbſt alle Stände, 
die er u fragen fich "verbunden hielt, zujammen ), 


3a noch feine Berbindung ber verfchienenen Glaffen vorhanden war. 
In Nieder = Baiern war das Verhältuiß etwas anders, aber auch 

‚ bier lange Feine wollfiändige Verbindung. 1311 verwilligten Praͤ⸗ 
laten und Städte dem Herzog Otto eine Stener, und diefer über- 
ließ feiner Seits der Ritterfchaft, den Prälaten und neunzehn Städ- 
ten die Civilgerichtbarfeit, -verfprach auch. Feine Steuer wieder zu 
fordert, und erlaubte den Städten und der Ritterfchaft in eine be- 

ſchworne Verbindang zu treten, durch welche fie fich Hülfe zufag- 
ten, wenn fie in den ihnen zugeficherten Rechten gefränft würden, 
ja ſich ſelbſt an einen anderen Seren zu ergeben. Die Prälaten 
weigerten fich jedoch, die Steuer zu geben, erhielten baher auch 
jene Gerichtbarfeit nicht, und blieben bis gegen Ende des vierzehn- 
ten Sahrhunderts von der Cinigung ber Ritterfchaft und Städte 
noch getrennt. 


f) 3. 3. in den meißnifch = fächfifchen Ländern A dieß der Fall, und 
zwar fo weit urkundliche Nachrichten reichen, zum erſtenmale 1350. 
Diefe Berfammlung,. in welcher Prälaten ,- Ritterfchaft und Stäbte 
der fämmtlichen damaligen’Befigungen des meißnifchen Hauüſes er- 
fchienen, muß wohl von ben älteren Verfammlungen unterfchleben 
werden, welche marfgräfliche Placita waren; wo Feine Staͤdte und 

Feine amtsfäßige Ritter erfchienen; dieſe wurden für jede Mark be- 
ſonders gehalten (In Golmen für. die meißnifche, in Delitfch für die 
Iandsberger und in Schköhlen für die thüringifche Mark) und hör- 
ten mit dem ‚Ende des dreizehnten Jahrhunderts ganz auf, weil fie 

- nach der damaligen Neichsverfaffung nichts anderes als bloße Ge- 
richte feyn Eonnten; und die, welche bier zu Recht ftanden, . feit 

- Heinrichs des Erlauchten Zeit fich "gefallen ließen, vor ein Hof- 

‚gericht zu folgen. Wenn die Berfammlurg von 1350, nicht die 
'erfte wahre Berfammlung -der Landſchaft war, fo Fonnte we⸗ 
nigfteus die Verbindung noch nicht alt und noch nicht feft ge⸗ 

- nannt werden. Denn die Landftände erhielten gegen die verwilligte 
Steuer feinen gemeinschaftlichen Revers über das Freiwillige ih⸗ 
rer Verwilligung, fondern die Nitterfchaft insgefammt einen, "und 

jede Stabt‘einen befonderen, ficheres Zeichen des. früheren Herfom- 
mens, mit jeder befonders zu handeln. S. Wed Chronik von 
Dresden ©. 437. 
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g. 124. oder auch, es traten Die Stände, bie einzeln bei 
Berwilligungen die Zuficherung erhalten hatten, daß 
fie nichts ſchuldig geweſen jeyen und Tortan mit Beten 
verſchont bleiben jollten, von jelbit in eine Einigung 
zujammen, in der fie ſich zuficherten, ſich gegenfeitig 
zur Dandhabung ihrer Rechte und Freiheit Hülfe zu 
leiften 8). _ Das Einigungsrecht hatten ordentlichermweile 
alle Stände ($.. 346.), die: in dieje Verbindungen tra- 
ten, und wenn man. im funizehnten Jahrhundert 
bei fortfehreitender Ausbildung der Landeshoheit die 
Gültigfeit folder Einigungen in Zweifel zog, die nicht 
mit Genehmigung des Landesherrn gejchloffen ſeyen, fo 
fehlte es nicht leicht an günftiger Gelegenheit, dieſe 
vom Landesherrn zu erlangen. Wenn man ihm neue 
Steuern verwilligen jollte, mußte er die frühere Ver⸗ 
bindung beftätigen, die alten Rechte und Freiheiten er- 
neuern, und wohl gar ihr dad Recht außdrüdlich ein- 
räumen, daß wenn er die hier zugeficherten Freiheiten. 
verlege, fie fich ihm widerjegen dürfe. Einigungen, 
die in älteren Zeiten errichtet waren, hatten dieſe Clau⸗ 
jel gemöhnlih in ihren Privilegien, weil in älteren Zei 
ten nach den Grundfäßen des Fehderechts niemand. an 


g) So erfolgke in Ober-Baiern zuerft die Vereinigung ber Städte und - 
Ritterſchaft, bei Gelegenheit eines Vergleiche, den fie zwifchen ih⸗ 
ven Herzogen Rudolf und Ladwig über die von ihnen vorgenommene 
Theilung vermittelten, indem fie fich zugleich verbanden, demjeni⸗ 
gen unter ihnen beizuftehen, der ihn nicht halten würde. Der Ver⸗ 

. ein der ganzen Landfchaft folgte dann, nachdem die verbundenen 
Ritter und Städte ihre Eorporationsverfaffung weiter ausgebildet - 
hatten, durch den Beitritt der Prälaten im Jahre 1396. In Nie: 
der⸗Baiern traten die Prälaten fchon 1394 bei. Mit diefen hatte 
man bis dahin befonders unterhandelt. 
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ihrer Rechtmaͤßigkeit zweifelte; 3. höchſtens ſezte man 8. am. 
Austräge nieder, vor welchen vorher dad De ge⸗ 
ſucht oder angeboten werden ſollte b). 


Beſtand erſt eine Einigung dieſer Art, ſo kamen 
neuerworbene Landestheile immer dazu, wenn ſie ſelbſt 
vorher noch in Feiner geſtanden hatten i); war aber 
für dieſe ſchon früher eine ſolche begründet geweſen, 

hatte ihre Berfaffung ſchon eine gewiſſe Feftigfeit, wa- 
ten der urkundlich vom Landeöheren anerkannten Rechte 
ſchon viele, ſo behielt fie gemöhnlich ihre Fortdauer, 

mußte vom neuen Landesherrn ausdrüdlich beftätigt 
werden, und dieſer hatte dann mehrere Landſchaften. 

Eben ſo geſchah ed auch, daß bei Landestheilun— 
gen verſchiedene Landſchaften entſtanden, und ſelbſt 
bei Wiedervereinigungen des Landes nicht wieder in 

eine Corporation zuſammentraten. Doch war die Ver⸗ 
einigung im Ganzen für die Corporation und den Lan— 
desherrn vortheilhaft, und daher findet man auch hier— 
von Beiſpiele x). Umgekehrt erſchien es in vielen Fäl- 

len der Corporation als etwas für ihre Rechte ſehr ge— 


h) Vergl. die zweite Anm. und Note e. 


i) So 3. B. erſchienen von der Erwerbung der fächfifchen Kurlande 
an, die Ritterfchaft und Städte derfelben auf dem meißnifchen 
Landtagen. ‚Ierie hatten aber noch Feine landfchaftliche Verbin⸗ 
dung gehabt, denn der neue Kurfürft gab nur der Ritterfchaft 
einen gemeinfchaftlichen Brief über die Anerfennung.ihrer bisheri⸗ 
gen Rechte, und jeder. Stadt eine befondere Urkunde. Versl. Weiße 
Geſch. von Sachjfen Th. 2. S. 276 u. f. | 


k) Die Geſchichte ſowohl der bairiſchen als der anf iuebng— 
ſchen Stände iſt hierüber beſonders lehrreich. 
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8. 424. fährliches, daß fie bei einer Landestheilung getrennt 
werben: follte; daher findet mar auch, daß fie in ihr 
urfundliches Recht aufnehmen ließen, Teine Zanbeöthei- 
lung dürfe ohne ihre Einwilligung geichehen, oder das 
Land folle überhaupt ungetrennt beifammen . bleiben; 
die Folge war, daß, wenn fie dann in eine Landes— 
theilung dennoch willigten, die: Landfehaft ein unzer⸗ 
mrenntes Ganzes blieb )JY. 


Da die Ritterſchaft zuweilen die nehmlichen -Zu- 
fiherungen, welche den vereinigten Ständen bei Ver— 
willigung von Beten oder anderen Gelegenheiten gege- 
.ben wurden, entweder allein, oder mit den PBrälaten 
verbunden, ſchon früher erhalten Hatte, als noch mit 
den Städten einzeln unterhandelt wurde, fo findet man 
auch, daß nach der Vereinigung anderer Stänbe, burd) 
die num erft eine Corporation entftand, welche für das 
ganze Land Handeln Fonnte, die [päter mit den Präla- 
ten und Nittern vereinten Stände im Gegenfaß von 
diefen mit dem, Ausdruck gemeine Landſchaft be 
zeichnet. werben, unter welchem dann aber nach ber 
DVerfchiedenheit der Verfaffung ($. 425.), bald’ nur die 
Städte allein, bald auch noch. andere Gtaffen von Per⸗ 
ſonen begriffen werden. 


H Wie in Mecklenburg, in Gefolge der Einigung von 1523 (f. oben 
$ 49. )» bei den fpäteren Thellungen. 
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Erfte Anmerkung. Ueber das Landesrepräfentati: 
onsrecht der Landftände und deſſen Verſchie⸗ 
benheit vom Steuerbewilligungsrecht. 


Die Entftehungsgefhichte der Landflände im Stifi Osnabrücck 
ft in dieſer Beziehung fehr Iehrreih. Hier Tieß ſich im 3. 14103 nur 
erft das Capitel vom Biſchof bei Gelegenheit feiner Wahl verſpre⸗ 
chen: quod nec per nos nec per advocatos nostros aliquas exactio- 
nes Capitulo, Monasterio vel ecclesiis civitatis et dioeceseos Osna- 
brugensis earumque personis in bonis eorum fäciemus vel fieri per- 
mittemus, sine consilio et consensu Capituli Osnabrugensis. — 
Hierauf traten aber bei Gelegenheit der Unruhen, welde bie 
Wahl -des Biſchofs Johann von Diepholz 1424 veranlaßte, Stifts⸗ 
mannſchaft und Staͤdte mit dem Capitel in eine Einigung, und vers 
Iangten von dem Bifchof vor der Huldigung die Zufage, Feine Schas 
gung, Bede oder Dienft zu verlangen, als nach Rath und Willen des 
Gapitels, der Stiftsmannen und der Stadt’ Osnabrück, die auch nach⸗ 
dem die Wahl, welche fie veranlaßt hatte, annullirt worden war, doch 
von den nächften vier neuen Bifchöfen wieder gefordert, bei dem 
fünften aber dahin- erweitert wurde, daß auch bie „Vryen de up eren 
Südern fitten” nicht ohme den Willen der. gedachten Perfonen befchazt 
werden follten. Hierbei blieb es bis in die Mitte des fechszehuten 


Jahrhunderts, wo das Berfprechen dahin gefaßt wurde; „fo follen wir 


dies Stift vor unfer felbft Perfon mit Feiner Schagung befchweren.” 
Möfer patriot. Phantaſ. Th. 4. S. 206 u. f. — Es tritt Hier aller- 
dings fehr deutlich hervor, daß die vereinigten Stände fich anfangs noch 
nicht als eine gemeine Landſchaft betrachteten, ſondern blos als 
eine Einigung, die für ihre Glieder forgte, und erft nach und nach 
fich kraͤftig genug fühlten, auch das Lande s beſte wahrzunehmen. Al 
lein wenn Möſer hieraus ſchließt, dag überhaupt eine ſolche Eint- 
gung nicht eher mit dem Namen Landftände bezeichnet werben. fönne, 
als nachdem fie das Recht erlangt, für das ganze Land Steuern zu be⸗ 
willigen (welches in Osnabrück 1471 zum erftenmale gefchehen fey, 
wo fich Gapitel, Ritterfchaft und Stadt Osnabrück zum erfienmale ge= 
einigt hätten, in welchen Fällen eine Landſchatzung Platz greifen folle, 
ſich alfo einer Landesrepräfentatton ermächtigt hätten), fo kann man 
diefer Anficht unmöglich beipflichten. Denn ein Bewilligungsredht 
für Andere haben die deutfchen Randftände in den meiften Ländern nte- 
mals gehabt, und niemals haben können, weil ihnen nach den mei⸗ 
ſten Berfaffungen, und in diefem Zeitraume nach allen ohne Ausnahme 
dazu die Vollmacht vom ganzen Lande fehlte, und ein folches Be⸗ 


8. 424. 
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6. 424. milligungsrecht für Andere muß von dem Landesrepräfentationgrecht 
weſentlich unterfchieden werden. ©. 8. 425. Unfere Vorfahren fühlten 
diefen Unterfchieb gar wohl, mährend unfere heutigen Politifer- ihn fo 
oft verfennen, und fich dadurch zu einem ganz ungerechten Urtheil über 
unfere älteren Iandftändifchen Verfaſſungen verleiten laſſen. Die lüne- 
Burgifchen vereinigten Stände zweifelten 1355 nicht, daß fie den neuen 
Herrn verpflichten. Fönnten, das ganze Land bei feinen Rechten und 
Gewohnheiten zu behalten, und legten fich mithin ein wahres Landesre⸗ 
präfentationsrecht bei, welches überhaupt den deutfchen Landfländen, zu 
allen Zeiten zugeitanden hat, und ihnen von Niemand, der unfere Ders 
faffung richtig beurtheilt, abgefprochen werden Tann. Demohngeadhtet 
fiel es ihnen nicht bei, daß fie ein Recht hätten, für irgend einen Men- 
fhen etwas zu verwilligen, als für fich ſelbſt. Als ſich die Eini- 
gung 1392 bei Gelegenheit der Friedensſate (f. oben 6. 415. Nro. 7.) 
die hergebrachte Verfaffung von neuem beftätigen ließ (f. ebenbaf.), konn⸗ 
ten fie eben barım wohl wieder bedingen, daß die Herzoge jeben bei 
feinen Rechten lafien follten, aber fie Eonnten ihn nicht ar ihre Ver⸗ 
willigung ber Bere, die er von feinen eigenen Meiern erheben 
wollte, binden; und als in der Folge eine regelmäßige Stenerverfaflung 
eingeführt wurde, hatte freilich in einem Falle, wo die NRothwen- 
digkeit einer Steuer von den Ständen als Lanbesrepräfentanten 
anerkannt worden war, dieß die Zulge, daß fie von allen Landes 
einfaffen entrichtet werden mußte, weil niemand das Dafeyn einer 
gemeinen Landeslaft beftreiten Eonnte, aber ein Berwilligungs: 
recht für Andere kann man ihnen deswegen fo wenig zufchreiben, als 
man es dem Richter zufchreiben koͤnnte, welcher zwifchen Ständen und 
Landesherrn zu Recht erkennt, daß ein Fall wirklich vorhanden fey, für 
weichen fich jene im Voraus jchuldig erklärt Haben, Steuern zu geben. 
Die Alles verwirrende Anficht von einem Bermwilligungsrecdht deut: 
cher Landftände, ift nur durch die Stenerbefreiungen entftanden, 
welche fich einzelne Claſſen der Landſtaͤnde gelegentlich zu verichaffen ges 
wußt haben, und die, fo rechtmäßig fie in ihrem Urfprung großentheils 
geweſen find, fpäter auf eine widerrechtliche Weife unter dem Borwande 
in Anfpruch genommen werden find, als bebürfe es für die, welche das 
Dafeyn einer Landeslaſt anerfannt haben, noch einer befoudern 
Berwilligung zu ihrer Mithülfe, und als gehe die auf urfundlichem Recht 
berubende Freiheit von Steuern, welche nicht verwilligt find, d. 
h. rückſichtlich deren das Daſeyn einer wahren Kandeslaft nicht anerfannt 
iR, auch dahin, daß man fih von biefer willführlich erimiren könue. 
Bergl. 8. 426. 
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Zweite Anmerkung. Uebergang der Einigungen in 
geregelte Iandftändifche Verfanimlungen. 


Wenn man die in dem Tandfchaftlichen Archiv zu Lüneburg vorhan⸗ 
denen, von Jacobi herausgegebenen (Landtagsabſchiede und andere die 
Verf. des Zürftenth. Lüneburg betr. Urfunden, Hannov. 1794. 2 Thle. 
8.) Urkunden durchgeht, fo findet man von dem älteiten Revers von 
1355 (oben $. 423. zweite Anm.) an bis zur Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts, nichts als einen ähnlichen Revers des Herzogs Magnus, 
ber, nachdem fein Bruder Ludwig vor dem Herzog Wilhelm geftorben 
war, auf gleiche Weife wie diefer zum Nachfolger Wilhelms ernannt 
wurde, einige Urkunden , die fich auf den hierauf entftandenen Erbfolge: 
frieg und die hiermit in Verbindung flehende Frievensfate von 1392 
(oben $. 415. Nro. 7.) beziehen, und eine den älteren Neverfen zu ver- 
gleichende Urkunde von 1457. Wie die Steuern bis dahin bewilligt 
wurden, iſt daraus nicht näher erfichtlich; aber in der erfien Urkunde, 
welche unmittelbar nach einer Steuerverwilligung ausgeftellt tft (Nro. 
VII. a. 1471), fieht man auch fogleich, daß fie gewiß von den feit ber 
Mitte des vierzehnten Sahrhunderts vereinigten Ständen von jeher ver- 
willigt worden find. Da die Urkunde zugleich zur Erläuterung mehrerer 
in diefem und den folgenden $ $. aufgeftellten Säße dient, fo mag hier 
ein Auszug ber wichtigften Stellen ftehen: befennet, — alfo unfe — 
Prälaten, Manne undt Steven unfes Landes Lüneborg — einem merf- 
lichen Summen Geldes nömlifen 20000 guede Rhein. fl. und — enen 
gemeynen Schatt — overgegeben hebben — als fihollen wy —: noͤm⸗ 
lien dat wy fothane Schattinge von den unfen vor nene plege 
Recht effte Wohnheit willen hHebben af enen jewelifen. by 
Gnaden, Fryheiten older herfommenden Wohnheiten und Rechtigfeiten — 
laten willen. Undt de genannten unfe Prälaten, DMännen undt Stebe, 
fampt und befündern, in thofamenden Tyden mit Lofften, Schattingen 
offte jenigerlei anderen Befchwerungen de wy fölnen deden, afte dohn 
laten, fürder nicht mehr befchweren, idt en ſchege den, mit eren gueben 
willen und vollborde. Were den dat noth wehre, dat man Een edder 
mehr vrouchen von und, ebder unfen Mann Erven uth der Herfchop tho 
Zuneborg beraden fchölle, edder bar Got vor fy, dat unßer welde mit 
den unfen nebderlegen und in Striven verlöhren, edder füß von unfes 
Landes wegen Weß under Ogen ftünde, darvon den nnfen Brälas 
ten, Maunen undt Steden unfes Rades erfant worde, dat behoff 
und noth wehre, us datho Troft und Hülpe tho donnde; wanner aver 
wy, unfe Erven und Nafömlinge anders ugen Prälaten Manfchop und 
Steven fampt oder befünder, Loffte, Schattinge ebber jenigerlei anderer 


Eichhorn. Bd. IN. 16 


$. 424. 


$. 424. 


$. 423. 
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Befchweringe, wen in baven geröbter wife anfinnende weren, fo wil⸗ 
len — my — Ehne — vor allen Dingen fothane 20000 Rhein. 31. mit 
fambt deſſen jegenwärtigen üvergegebenen Schattinge, in einer Summen 
gütlicten werder geven. — Were aver ba Gott vor ſy, dat be Borgerö- 
reden unfe Prälaten, Mänen undt Stäte, fämbtliden effte jemandt von 
ehner befündere, von uns unfen Erven efte Nafömelingen boven Recht 
und Redelike Thofage befchtweret worden ; fo höten und erlöven wy @en 
mit Uhrfund deßes brefes, dat fe fick fambt effte befündere ſchollen und 
mögen upholden, und jegen Uns unfe Erven und nafömelinge Erwehren, 
fo lange dat man de edder den tho Rechte ftadete, undt tho Andtworth 
lathe kamen ohne jenige wite affte infage.. — Wenn baher Lang a. a. 
D. ©. 35 u. f. nicht nur den Anfang der Tüneburgifchen Landfchaftsner- 
faffung im vierzehnten Jahrhundert nicht anerfennen will, ſondern ſelbſt 
im funfzehnten Jahrhundert hier noch keine wahre Landflände aunimmt, 
fo if dieß gegen bie von ihm ſelbſt S. II. angegebenen und von Ihm 
für richtig anerfannten Kennzeichen wahrer Tandfchaftlicher Gorporationen, 
welche darin beftehen ſollen, daß fie: 1) ein Recht haben follen, ſich 
zu verfammeln; 2) daß es eine dem Lanbesherrn aufliegende Rothwen- 
bigfeit if, ihren Rath zu vernehmen und zu bejelgen; 3) daß ihnen 
dieſes Recht wegen ihres Cigenthums (Gruntbeftges) zufemme, und 4) 
daß fe nicht blos aus einzelnen Perfonen, ſendern audy aus Gemein: 
beiten befieben und eine Follegialiiche Berfaflung haben. 


$. 425. 


Da. die landſtaͤndiſchen Vereine nicht überall auf 
gleiche Weite entſtanden, jo fonnten fie auch aus ver- 
ſchiedenen Beſtandtheilen zuſammengeſezt ſeyn. Ge 
woͤhnlich beſtanden jie nur aus dem Pralaten⸗, Her⸗ 
ren» und Ritterſtande, und den Städten, theils weil 
nur dieſe Perſonen ordentlicherweiſe das Einigungs⸗ 
recht batten (F. 346.), tbeils weil ter Aula in 
eine Sinigung zu irren, nich gewöhnlich zumächſt nur 
auf Tie Sicherung ihrer Rechte bezog. Am fichtbarften 
iM dieß gerade bei der gemößnlichiten Art, wie bie 
Serfintung enneeter zuerſt Begründer wurde, ober tod 
zu dauernder Feitigfeit gelangte. Wenn der Ritter 
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ſchaft oder den Städten eine Geldhülfe angefonnen s. 428. 
wurde, die der Landeäherr nicht bergebracht hatte, konnte 
freilich urfprünglich feine Verpflichtung diefer Ber- 
jonen behauptet werden, jie zu bewilligen, wie drin⸗ 
gend auch die Noth für den Landesherrn feyn - mochte, 
da die Landeshoheit nie etwas Anderes als ein Inbe⸗ 
griff einzelner Rechte gewejen, und in biefen nur 
ein Beftenerungsrecht für gewiffe Fälle enthalten 
war. Die Folge einer Verweigerung der Hülfe würde 
aber gemwefen feyn, daß ber Landesherr einzelne Lan⸗ 
destheile hätte veräußern müflen; und fehr oft bezog 
fich geradezu die Forderung auf den Zweck, verpfändete 
Landeötheile wieder einzuldfer und einer Zerftücelung 
des Landes vorzubeugen. Gin Vebergang an einen 
neuen Herrn war für die Erhaltung der hergebrachten 
Rechte der Landſaſſen immer gefährlih; ein wahres 
Widerſpruchsrecht gegen eine jolche Veräußerung hatten 
blos die Landjaflen, deren Untermürfigfeit nur duch 
ein ehemaliges Reichsamt begründet war, da deffen 
ganz oder theilmeife vorzunehmende Webertragung nicht 
ohne Bewilligung des Katjerd gefchehen konnte a); 
aber wenn diefe erfolgt und von dem neuen Landes⸗ 
herrn zugleich die Erhaltung der bisherigen Verfaſſung 
zugefichert war b), fo gab es feinen Grund mehr, aus 


a) Landfriede K. Friedrichs I. (N. Samml. der R. A. Th. 1. ©. A.) 

Qui allodium suum vendiderit, districtum et jurisdielionem Im- 
‘ peratoris vendere non praesumat; et si fecerit, non valeat. 

b) Man wird aus dem vierzehnten oder funfzehnten Jahrhundert ſchwer⸗ 
lich ein Beiſpiel finnen, daß vereinigte Landftände in einem folchen 
Falle nicht eine Urkunde erhalten hätten, in welcher ihre bisherigen 
Rechte anerkannt worddn wären, nud wo jeng Bereinigung fehlte, 


16 * 


$. 425, 
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welchem ſich auch ſolche Landſaſſen Hätten berechtigt 


halten koͤnnen, die Huldigung zu verweigern, da es ja 


in des Kaiſers Willführ Tag, durch wen er die Rega- 
lien ausüben laſſen wollte. Je mehr zugleidy Die po- 
litifche Lage von Deutſchland allen Landjafjen bad Be 
dürfniß fühlbar machte, fich ‘zu einem feftverbundenen 
Ganzen zu ‚vereinigen ($. 423.), mußten fie ſich auch 
in diefer Beziehung geneigt fühlen, jeder Landeöveräu- 
Berung vorzubeugen; und jo Tonnte die Hülfe, die der 
geldbebürftige Landesherr bei wahrer Landesnoth 
forderte, von dem ganzen Lande nur als eine Laſt be 
tracdhtet werden, der man fih gar nicht entziehen 
Tönne ohne fich felbft zu verderben. Eine Einigung, 
die dafür forgte, daß von folchen Fällen Fein Miß- 
braudy gemacht werden Tönne, erjchien daher nothwen- 
dig dem ganzen Lande ala etwas mohlthätiges, und 
trug gerade am meiften dazu bei, daß fih das ganze 
Land in dem Berhältnig einer Gemeinde beirad- 
tete, daher denn auch, je länger die Bereinigung dau⸗ 
erte, um deſto beflimmter das Repraͤſentationsrecht 
($. 424. erfte Anm.) diefer Einigung hervortritt. Daß 
dazu eine Vollmacht derer gehöre, die nicht in der Ei 
nigung waren, konnte nach der bisherigen Entwicklung 
ber Berhältniffe, da von jeher die Berfafjung der .mei- 
ften Gemeinden ihren Mitgliedern ungleiche Rechte 
gab, Niemand in den Sinn fommen; die vereinigten 
Stände waren durch ihr ganzes politiſches Verhaltniß 


wicht eine befonbere Urfumbe der Ritterihaft in ihrer Geſammcheit, 
und den Etädten einzelne Berficherungen ausgeftellt worben wären. 
Bergl 5 424. zweite Anmerkung und Rote i. 
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die eigentlich wollbürtigen Staatsbürger, das was in 8. 420. 
allen Gemeinden die jchöffenbaren Leute waren. Ihre 
Berwilligungen Tonnten alſo als ein Beweis gelten, 
daß für die nicht in der Einigung ftehenden Landes- 
einfafjen auch eine gemeine Laft vorhanden feyn müffe; 
aus der Natur der jezt bei veränderter Neichöverfaf- 
fung enger gewordenen Verbindung gieng die Noth- 
wendigfeit hervor, in einem folchen Kalle ein Befteue- 
rungsrecht des Landesherrn anzuerkennen, 
und Kraft. diejes Beſteuerungsrechts, nicht 
Kraft eines Einzelnen zuftehenden Verwilligungs— 
rechts für andere Einzelne, erhob der Landesherr 
die verwilligte Sieuer von denen, welche fie nicht felbft 
bewilligt Hatten e)y. Daß die Urfunden, die der Lan- 
deöherr darüber ausftellte, blos dahin lauteten: „mie 
die in der Einigung begriffenen blos nah ihrem 
guten Willen etwas verwilligt hätten und daß Fünf- 
tig ihnen feine Steuer wieder angejonnen werden folle,“ 
beftärft gerade jene Anficht von der wahren Bedeutung 
des landftändifchen Nepräfentationsredhts am vollfom=- 
menften; denn hiernach verwilligten freilich die Ein- 
zelnen nur für ſich, das Land aber wurde befteuert, 
weil die -vollbürtigen Mitglieder der Landeögenteinde 
fih zu einer Hülfe verftanden hatten, und alfo nie 
mand an dem Dafeyn einer wahren Landeslaſt zmei- 


c) Recht deutlich erhellt dieß In den bair iſchen Landtagsacten (bai⸗ 
rifche Landtagshandlungen von 1429— 1513. herausgegeb. von Fr. 
v. Kreuner, oben ©. 228.); die Steuer, welche die Stände ges 
ben, wird bier von der, welche der Herzog von feinen Hinterfaf- 
fen nimmt, felbft dem Ausdruck nach unterſchieden. 3. B. Land⸗ 
tagsh. Th. 10. ©. 23 u. f. 


& 425. 
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feln fonnte. . Sene Verſicherung fügte man in ber guts 
müthigen Hoffnung hinzu, daß ja dergleihen große 
Noth nicht wieder kommen werde, und die Anerfen- 
nung einer völligen Freiheit diente zur Sicherheit, daß 
nicht etwa der Landesherr als ein in feiner Türftlichen 
Obrigkeit Tiegende8 Recht geltend niachen möge, daß 
ibm allein die Beurtheilung zuſtehe, ob eine 
wahre Landeslaft vorhanden jey, und wie groBß-die 
Hülfe feyn müſſe. Auch erflärt fi Hieraus, dag ohn⸗ 
geachtet diefer behaupteten Freiheit, häufiger als vor- 
dem, gewille Falle von den Ständer, ſelbſt urfund- 
lich, als jolche anerfannt wurden, in welchen fie zur 
Hülfe verpflichtet jeien 4), und warum die Gtände be 
jonderd ihr Augenmerk dahin richteten, den Beran 
lafjungen entgegenzuwürfen, die zulezt zur Hülfe- 
bebürftigfeit führten. 


Dagegen laßt fi) feineswegs annehmen, daß ir- 
gendwo dem landftändiichen Verein ein wohlerworbe- 
ned Recht zugeftanden habe, ausſchließlich die ge 
meine Landſchaft dergeftalt zu vertreten, das es nicht 
dem Landesherrn frei geitanden bütte, auch Die ge 
wöhnlih in jenen Berein nicht aufgenommenen Glaf- 
jen von Perjonen zu den Gejchäften zuzuzichen, welche 
er mit den Landſtänden verhandelte. Daß fie in dem 
lantjtäntijchen Verein jich nicht befanden, kam haupi⸗ 
ſächlich daher, das jie feine urkundlich anerfannten 
Rechte harten, melde zu jichern fie in den Berein 


“ hätten treten fünnen: daß jie aber Durch den Verein, 


VIZR im tübinger Vertrag ven 15H. S. eben 6 IM. 


% 
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und in fo fern durch wahre Bevollmärhtigte ihre S. 425. 
herfömmlichen echte wahrnehmen und vertheidigen 
fönnten, daran zweifelte gewiß niemand. Hatte da- 
her der Landesherr entweder irgend ein befonderes In⸗ 
tereffe, den Bauerftand zu den Verhandlungen mit 
den übrigen Ständen zuzuziehen, oder war dieſer frü- 
her durch irgend eine Veranlaſſung zugleich mit ben 
übrigen Ständen zur Wahrnehmung feiner Rechte zu- 
jammengetreten ©), und dadurch ihm in landesherrli— 
hen Derficherungen der Verfaſſung felbfiftändig ein 
Recht gemeinfchaftlich mit jenen zugefichert worden, fo 
kam er dadurch von ſelbſt in den Tandflänbifchen 
Verein f), und übte in diefem Die nämlichen Mechte 
wie die Übrigen Stände Man kann daher fagen, daß 
es dem Landesherrn jeden Augenblick möglich war, dem 
Bauerftand die Landftandichaft zu verichaffen. Freilich 
ift diefee nirgends dazu gelangt, wenn er fie nicht 
ſchon zu Anfang des fechözehnten. Jahrhunderts beſaß; 
aber das ift hauptfächlich daraus zu erflären, daß mit 
dem fechözehnten Jahrhundert eine ganz neue Theorie 


e) So in Tyrol, wo 1511 die Landftände fich nennen: wir Georg — 
Biſchof von Trient, wie Chriftopp — Bifchof zu Brixen, und 
wir die von den vier Stenden, PBrälaten, Adel, Stedten und Ge: 
richten des Lands der fürſtl. Graffch. Tyrol. Lünig a. a. O. 
©. 437. 

N So war es in Würtemberg; j oben $. 414. Denn die gemeine 
Landfchaft entitand hier hauptſaͤchlich erft durch die Würfungen des 
münfluger Vertrags. Wenn bieß auch nicht der erſte Fall war, wo 
die Grafen mit ihrer Landfchaft verhandelten, fo war es doch ber 
erfte, wo 'diefe ganz beftimmt als Corporation anerfannt wurde. 
Denn als folche follte fie ja Handeln, wenn bie iedecmaligen regie⸗ 
renden Herren ſich nicht vereinigen könnten. . 


8. 425. 


$. 426. 
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von der Bedeutung der Tandfländifchen Gerechtfame bei 
den Hofpubliciften gangbar wurde, nach der man über 
haupt die Zandflände nicht nöthig zu haben glaubte; 
und weit mehr dieſen Grundfägen als der fehlerhaften 
Zufammenfegung der Stände ift es auch zuzufchreiben, 
daß es den alten Sandftänden möglich wurde, nicht ſel⸗ 
ten ihr Landesrepraͤſentationsrecht zu mißbrauchen. 


$. 426. 


Als eine aus einzelnen PBerfonen befiehende Ge _ 
meinde verhandelten die Landſtaͤnde ihre Gefchäfte ge 
mwöhnlich nicht, fondern die verſchiedenen Glafjen traten 
in den Berfammlungen ordentlicherweife für fih zur 
Berathung zufammen, und vereinigten fi) mit den 
übrigen eines gemeinfchaftlichen Schluffes, ohne daß 
felbft zwifchen den Glaffen unter fih Mehrheit der 
Stimmen gegolten hätte ®). Dieß war ſchon der Na⸗ 
tur einer Einigung gemäß, welche nicht nothwendig 
den Willen der Einzelnen dem der Mehrheit unterwarf, 
jondern nur Hülfe zur Behauptung der Einigungäbe- 
dingungen zuſagte. Und in dem Mangel einer Ein- 
richtung, durch welche für jeden Fall ein entſchei⸗ 
dender Beſchluß möglih gemacht wurde, fand jene 


a) S. z. B. Rudhart a. a. O. Th 2. S. 100 und 101. Diefe 
Verhandlungsart mußte von ſelbſt zur Beſtellung von Amsſchüſ⸗ 
sen führen, die in dieſer Zeitgfchen etwas Gewöhnliches zur Voll⸗ 
endung eines in feinen Hauptbeſtimmungen begründeten Befchluffes 
waren. Sehr lehrreich über bie Bildungsgefchichte der Former der 
landſtandiſchen Verhandlungen iſt bie fächfifche Landtagsorduung aus 
dem fechezehnten Jahrhundert. Vergl. Furfüchfifche Kanbtags: 
erdnung nebſt Beilagen, Vemerfungen und einem Anhange, her⸗ 
auegegeben von J. K. Yarndmann. Leipz. 1799. 8. 
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Zeit Teinen Anftoß, da man fi) noch nicht daran ge= 8. 426. 
woͤhnt hatte, öffentliche Verhältniffe nach Regeln des 
Privatrechts beurtheilen zu wollen, und bei dem Ieben- 

digen Antheil, den jeder an dem öffentlichen Intereſſe 
nahm, mit Sicherheit darauf rechnen fonnte, ‘daß wo 

dieſes eine Vereinigung erfordere, man fie auch zu 
Stande bringen werde, Wenigitens lieft man nirgends, 

daß durch den Mangel einer ſolchen Einrichtung ir- 
gendwo die Thätigfeit der Tandftände vermindert wor⸗ 

den wäre. 

Unter. diefen Umftänden fonnte bie Berwilligung 
von Steuern, in vielen Fällen die Form einer. von 
jedem Stande befonders übernommenen Laſt ha⸗ 
ben; und da dieſe gewöhnlich ungleich vertheilt wurde, 
fo befommen viele Verwilligungen den Schein, als 
hätten die vereinigten Stände blos auf Unfoften der 
nicht in ihrer Bereinigung befindlichen Landedeinfaflen 
die Steuern übernommen. Allein jene Ungleichheit 
war eine nothwendige Folge der ganz verjchiedenen Ver⸗ 
hältniffe der einzelnen Glaffen der Stände Die Nit- 
terfehaft trug gewöhnlich B) von ihren Gütern feine 


b) Denn völlig unerweislich ift, daß die Ritterfchaft nie mitgefteuert 
habe. 1376 bewilligten in den meißnifchen Rändern, „Herren, Rit- 
ter, Knechte, Pfaffen, Klöfter und Bürger‘ ihren Bürften- „einen 
halben Zins von allen ihren Gütern zur Bete.“ Wed Beict. 

von Dresden ©. 437. (aus archivalifchen Nachrichten); 1466 beiwils 
ligten in Sachfen „Prälaten, Domherren, Klöfter, gemeine Prie⸗ 
fterfchaft, Ritter und Mannen einen ganzen Jahreszins, fofie von 
ihren Unterthanen einzunehmen hatten.” Ebendaſ. S. 40. 
Mas unter dem Zins verftanden wird, iſt hier freilich ‚nicht klar, 
aber menigftens omiß, daß er an-der Einnahme der verrſeft ab⸗ 


gieng. 
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. Grundbeden, fondern verwilligte blos, daß fie von ih- 


ten eigenen Leuten und: Meiern erhoben werden durf⸗ 
ten, bebielt aljo die Ritterhufen fteuerfrei; die Präla- 
ten blieben mehrentheils bei der nämlichen Berwilli- 
gung fiehen, und ſogar die Städte übernahmen öfters 
nur beitimmte Summen °), während die Steuer auf 
das „platte Land nah einer allgemeinen Regel umge- 
legt wurde. Dafür fand man jedoch, den rechtlichen 
Grund, theild in dem Ritterdienft, welcher von ben 
befteuerten Unterthanen nicht geleiftet wurde, und ge 
rade in den unruhigen Zeiten, die eine außerordentliche 
Hülfe nothiwendig machten, meiftend am ſchwerſten auf 
der Ritterfchaft Taftete 4), theild in den Smmunitäts- 
rechten, welche die Geiftlichfeit für ihr Gut allgemein 
anzufprechen berechtigt gehalten wurde, Bei den Städ- 
ten aber war die Uebernahme einer beftimmten Summe 
öfter8 nothwendig, weil eine Grundfteuer auf fie nicht 
paßte, und die meiften Hülfen Grundfleuern waren ®); 


c) 3. 3. in dem zweiten, in ber vorhergehenden Note angeführten 
Falle. Weck a. a. O. 


d) Selbſt wenn es nicht zur wirklichen Dienftleiftung Fam; weil bie 
Ritterſchaft doch aufgefordert wurde, fich ftets gerüftet und zum Aufs 
gebot bereit zu Halten, wofür ihr nichte ‚vergütet zu werben 
pflegte. 


Es verdiente wohl eine genauere Unterfuchung , nach welchen Grund: 
fügen diefe im funfzehnten Jahrhundert umgelegt zu werben pfleg- 
ten. Das erfte Beiſpiel einer wirklichen Abfchägung des Grundbe⸗ 
ſitzthums, zum Behuf feiner Behtenerung, ft meines Wiſſens die 
Einführung der füchfifchen Schodfteuern, von melden fich fchon 
1523 fichere Spuren finden. ©. €. 3. Weiße Zufähe und Berich⸗ 
tigungen zn Schrebers ausführt. Nachricht von den churf. fächfifch. 
Landtagen. (Leipz. 1799. 8.) ©. 33. 


e 


Ni, 
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bei indireeten Steuern, welche in diefem Zeitraum fel- $. 126. 
ten 9), und nicht beliebt waren 8), blieben fie nicht 
fteuerfrei, und fehr oft war es bier der Natur der 
Steuer zufolge auch nicht die Nitterfchaft b$). Man 
mag dabei immerhin in Zweifel ziehen i), ob die Rit- 
terdienfte K) in allen Fällen wo fie ala Befreiungs— 


* 


N) Am haͤufigſten fommen fie in biefer Periode in Sadjfen vor, wo 
fchon 1438 „aller feile Verkauf” beftenert, und 1440 damit auch 
eine Trankftener verbunden wurde. Weißen. a. O. ©. 39. 


g) Die meiften Fälle, wo fie vorfommen, find ſolche, in denen fie wie 
derrechtlich eingeführt waren. ©. 3. B. oben &.414. nnd Ru d⸗ 
hart a. a. Th. 1. S. 298 uf. 


h) 3. B. bei der 1438 in Sachſen verwilligten Steuer, 


i) Inmal wenn man erwägt, daß in Fehden auch bie gemeine Lan- 
des hülfe nicht felten, und gemeiner Dienft von dem Lanbes- 
heren immer gefordert wurde. S. oben $. 304, 


k) Diefer Ritterdienſt, und nicht das volle freie Eigenthum, wie 
Struben (Nebenft. Th. 2. Abh. 9.) mit Andern will, muß als 
der im Mittelalter anerkannte Befrelungsgrund angenommen wer: 
ben. Das Eigenthum der Ritterfchaft war allerdings, wenn es 
Allodium war, . in feiner Eigenfchaft als echtes Eigenthum 
urfprünglich . frei von Beten, weil diefe bei ihrem Urfprung von 
feinem Grundbefiß gefordert werden Tonnten, der echtes Eigenthum 
geblieben war (8. 223. 306.). Aber diefer Befreiiingsgrund konnte 
nach ausgebildeter Landeshoheit nicht mehr würkfam bleiben, weil 
biefe das echte Eigenthum in ein ganz anderes Verhaͤltniß fezte; 
und wenn er noch gegolten hätte, nachdem fich auch der echte Ei⸗ 
genthümer als Mitglied einer Landesgemeinde betrachten mußte, fo 
wäre dadurch auch jeder Hinterfaffe der Nitterfchaft frei 
geblieben. Da fie diefen befteiiern ließ, gab fle eben felbft ihre 
Steuerfreiheit, fo weit fle auf jenem Grundſatz ruhte, völlig auf. 
Hingegen von ihrer perfönlichen Verpflichtung nahm fie 
den Grund ber, von gemeinen Landeslaften das Eigenthum, 
das fie felbft baute, fortwährend zu befreien. Gang deutlich 
tritt dieſe Anftcht in dem Winerfpruch hervor, den die balriſche 
Mitterfchaft 1489 dem Herzog Albrecht entgegenſezte, als er allen 


$. 426. 
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grund von der Steuer, mithin ald eine ohnehin grö- 
Bere Laſt betrachtet wurden, die der Adel zu überneh- 
men oder bereit3 getragen habe, wirklich ala ein Ae—⸗ 
quivalent gelten fonnten; daß fie e8 aber in der Re- 
gel wirfli waren und allgemein in die ſer Periode 


dafür gehalten wurden, dafür liegt gewiß. ein fehr 


ftarfer Beweis in dem Umfltande, daß die Bauern 
im Bauernfriege zu Anfang der folgenden Beriode, we⸗ 
der die Steuern überhaupt noch ihre ungleiche Ver⸗ 
theilung zu einem Gegenfland ihrer Beſchwerden mach⸗ 
ten ). 


perfönlihen Dienft, nicht nur der Ritterfchaft, fondern auch 
aller übrigen Landfafien, in Geldhülfe verwandeln wollte, uud ſich 
allenfalls mit Gewalt einer folchen Neuerung zu widerfehen, vurch 
ihre Vereinigung in einen für diefen Zweck gefchloffenen Bund, den 
fogenannten Löwenbund, Anftalt machte. Sie berief fich freilich, 
um eine folche Verpflichtung abzulehnen, zunächft darauf, daß fie, 
nach ihren alten Briefen ganz frei von Geldhülfe fey, was für 
Strubens Anſicht gedeutet werben könnte; aber fie berief ſich auch 
eben fo oft darauf: fie diene dem Herzog mit Gut und Blut 
wenn.er fierufe, uud nicht mit Geld. Sie behauptete alfo in 
‚der That, daß fie überhaupt jede gemeine Lanbeslafl buch 
perfönlichen Dienft frage. ©. Rudhart a. a. O. S. 337uf 


1) Sie Elagen in ihren befannten zwölf Artifeln durchaus nur über 
Bedrükungen, die aus der Gntsherrfchaft gerechtfertigt wurden, und 
die fich freilich aus den Anftchten der damaligen Juriſten leicht ers 
klaͤren, welche die Bedeutung der alten Hofrechte längft vergeſſen 
hatten. Bon Steuern, und befonders davon, daß fich Andere den 
Stenern entziehen, die fie fragen müflen, ft gar nicht bie Rede. 
©. die folgende Periode. — Bon einem der neneren Bearbeiter der 
Gefchichte des Bauernfriegs iſt gegen bie hier aufgeftellte Anficht 
erinnert, daB zwar in den allgemeinen Befchwerbeartifeln aller: 
dings der Steuern nicht gedacht fey, daß fie aber doch in den Bes 
ſchwerdepunkten einzelner Landfchaften und Gemeinden vorfämen. 
Oechsle (oben $. 408, erfte Anm.) S. 11. Ich fehe aber nicht, 
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Die Urkunden, welche den Landftänden ihre Rechte 
zuſichern, Iauten freilich großentheild wie Privilegien, 
oft aber auch wie Verträge. Jenes find, fie jedoch ih- 
rem ‚Inhalt nach nicht, fondern blos Anerkennung 
längft mit der Entſtehung der Verfaſſung felbft eriwor- 
bener Rechte, und in beiden ift ordentlicherweile nur 
neu, was der neuen Corporation felbft in Beziehung 
auf ihre Gorporationdverfaffung und die Aus— 
übung jener Rechte zugejtanden wird. Da die Ber- 
anlaffung zu ſolchen urfundlichen Berficherungen jehr 
verſchieden war, und von ihr gerade abhieng, über 
welche Gegenftände die Anerfennung gefordert und in 
welcher. Form fie zugeftanden wurde, jo iſt in ihnen 
auch dad Verzeichniß der einzelnen Rechte jeder Land- 
Schaft bald mehr bald weniger vollftändig. Won den 
Formen der DVerfiherungen find die gewöhnlichſten: 
1) Sreiheitäbriefe (Landeöfreiheiten) d. h. Urfun- 
den, welche Rechte einzelnen Ständen’ oder der Gorpo- 
ration von Alters her zuftehen, oder wenigftens jezt, 
alfenfall3 gegen gewiſſe Verwilligungen, zugeftanden 
“werden, bei verſchiedenen Anläffen, am häufigften vor 


$. 427. 


der Huldigung an einen neuen Landesherrn beftätigt - 


und felbft vermehrt a)y. 2) Schadlos briefe oder 


wie biefes an ber Stärke des Beweifes etwas ändern Tann, ber mel: 
nes Erachtens eben in dem Juhalt der allgemeinen Beſchwer⸗ 
ben Hegt; daß die Stenern hie und da, befonders wo landflän- 
bifche Berfaffung fehlte, vdrückender und ungleicher vertheil 
feyn konnten, habe ich nicht geläugnet. u 


a) Vollſtaͤndiger bei Feiner Laudſchaft als ver bairiſch en gefammelt, 
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$. 427. Meverfe, bei einzelnen Bewilligungen dahin aus— 
geftellt, daß diefe den Ständen an ihren Rechten nicht 
nachtheilig jeyn folfen b), 3) Verträge und Ber- 
gleiche, aufgerichtet bei Herftellung der unterbrochen ge- 
weſenen Einigkeit, auch zur Abftelung von Befchwer- 
den bei Zujammenfünften, die eine Verwilligung zum 
Hauptgegenftande hatten e). 4) In den Stiftern find 
die Wahlcapitulationen der Bifchöfe zuweilen wahre 
Landesverträge 4). 5) Seltener find Faiferliche Lehen- 
briefe für den Landesheren, in welchen auch der Lan— 
desfreiheiten und der fländifchen Nechte gedacht wird ©), 


und anch fchwerlich bei einer anderen zahlreicher vorhanden. Die 
Landſchaft felbft ließ fie uebft ihren wichtigften Bundbriefen und au- 
dern Urkunden 1514 druden (f. Rudhart a. a. O. Th. 2. ©. 87.) 
and veranftaltete eine vermehrte Ausgabe 1568, nach welcher fie 
mit einem Anhang im vorigen Jahrhimdert von neuem. unter fol 
gendem Titel gebruct find: Sammlung ber bairiſchen Freiheits⸗ 
briefe u. f. w. 1779. 4. 


Urſpruͤnglich faſt überall bei jeder Bewilligung gebraͤuchlich; f. 3. 
B. oben $. 424. zweite Anm. und Note e Lünig a. a. O. ©. 
342. (in Defterreih 1450) ©. 418. (1162 in Kärnthen) S. 1002, 
(1510 in Cleve). In Sachfen fcheinen fie feit 1438 bei jevem Lan⸗ 
tag ausgeftellt worden zn ſeyn, und find Hier die wichtigften Hrkmes 
den für bie einzelnen Tandfchaftlichen Rechte. Ginen ſehr lehrrei⸗ 
chen Aufſatz über die Geſchichte dieſer Reverſe ſ. in Hausmauns 
Beitr. zur Geſch. der ſaͤchſ. Landesverſamml. Th. 2. S. 64 u. f. 
Die Form. der Landtagsabſchiede, beſonders durch die Bes 
fhwerden veranlaßt, ift fpäter, und fängt, fo weit meine 
Kenutniß der landftändifchen Verfaſſung in Deutfchland reicht, a 
mit dem fechszehnten Jahrhundert an. 


c) 8. B. in Würtemberg ber tübfuger Vertrag vom Jahre 1514 (oben 
$. 414.). 


d) ©. oben $. 424. erfte Anm. ° 
e) Wie in dem Hetzogsbrief für Würtemberg. 


b 


ua 
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oder Beftätigung der Landesfreiheiten durch Den Kai⸗ $. 427. 
fer N). 

Don den einzelnen Rechten, die in dieſen Urkun— 
den vorfommen, find die gewöhnlichften: 1) Der Lan- 
desherr verfpricht von den Ständen Feine Steuer zu 
fordern (f. $. 425.), oder vom Lande Feine Steuer 
ohne der Stände Cinwilligung zu erheben 8). 2) Er 
foll Feine Bündniſſe ſchließen, keinen Krieg beginnen, 
ohne der Stände Rath, wenigftens fonft Feine Hülfe 
zur Beftreitung des Koftenaufwands erhalten b). 3) Je⸗ 
dermann bei feinem Grundeigentbum und dejjen Ge- 
rechtiamfeiten laſſen i). 4) Die Privilegien, welche er 
oder feine Vorfahren den Ständen oder Einzelnen er- 
theilt, Halten X. 5) Den Ständen oder dem Landes- 
herrn in Gemeinſchaft mit ihnen ſteht die Erhebung 
der Steuern, und jenen eine Goncurrenz bei der Ver⸗ 
waltung der Ginnahme zu, um fih zu verfichern, daß 
fie der getroffenen Vereinbarung gemäß verwendet wer- 


N) ©. 3.2. in den bairiſchen Freiheitsbriefen Nro. 39. (1434) und 
.Nro. 46. (1491). 


8) 3. B. in dem Regifter der bairifchen Landesfreiheiten die Artifel 13 
und 29. Die Stellen, in welchen jeder Artikel in den einzelnen 
Freipeitsbriefen erwähnt wird, find dafeldft Immer namentlich ans 
gegeben. 


h) 3. 8. oben 8. 414. In den bairiſchen Freiheitsartifeln der Ar— 
tifel 26. 


i) 8. 3. in den bairiſchen Landesfreiheiten Art. 20. 38. 106. Vergl. 
oben $. 415. Nro. 7. bie Beftimmungen ber lüneburger Sate. 


k) Vergl. z. B. oben $. 423. in der zweiten Anmerkung bie älteften 
lüneburgiſchen Landesfreiheiten. 


$. 427. 
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den I). 6) Das Land foll ungetheilt beiſammen blei- 
ben, oder doch nicht ohne Einwilligung der Stände 
geteilt, und nichts davon ohne Einwilligung der 
Stände veräußert werden m). 7) Bei Streitigfei- 
ten zwiſchen mehreren regierenden Herren follen fie ver- 
mitteln, oder auch wohl den, welcher das Recht auf 
feiner Seite bat, zu dieſem unterftügen, oder auch als 
Austräge entieheiden ). 8) Sie dürfen fich verfam- 
meln ohne vom Landesherrn berufen zu feyn, und bie- 
em, wenn er ihre Sreiheiten verlegt, fich widerfegen 9). 


)) Schon 1451 findet man in Kurfachfen ben Anfang einer abge 
fonderten von ben Ständen verwalteten Steuercaffe.. Weber Bai⸗ 
ern ſ. Rudhart a a. O. %.1. ©. 227 uf. In Würtems 
berg fiellt 1514 ber Landesherr und die Landſchaft Perfonen zur 
Erhebung der Steuer an, die noch Feine andere Caſſenverwaltung 
haben, und jährlich dem Herzog und der Landſchaft Rechnung flel- 
len follen. Tübinger Bertr. Art. 4. (in der Samml. von 1815. 
oben $. 414. Note b). 


m) ©. 3 B. oben $. 423. zweite Anmerfung und 6. 414. Zübin 
ger Vertr. 1514. Art. 1. In den bairifchen Freiheitsbriefen Art. 
24. 25. | 


n) 3. B. in den bair. Freiheitobr. Art. 26. 


0) Bergl. oben 3. 424. In Kurfachfen ließen fich die Stände 1438 
in dem Schabloshrief das Recht geben: Ob aber hierüber Wir 
oder unfer erben, — eine ungewöhnliche Sture, ale die ob. 
gefchrieben Ctzyſe oder dergiychen, oder funft einichgrley ander Nwe⸗ 
feit, die vor alter nicht gewest, von unfen obgefchriben Landen 
fordern würden, und fi doran betrangen und nöttigen wolden, das 
Gott bevare; So mügen fich diefelben unfere Lannde, von foldyer 
ungewonlichen Stwere und Nmwefeit wegen, und nicht anders, mit 
einander vertragen (mas offenbar heißt: nicht anders dann mit 
einander, — fie follen fich auf Feine andere Unterhandlungen als 
gemeinfchaftliche einzulafien Brauchen, vergl. Hausmann 
a. a. O. S. 3.), zufampne fegen, und ſich eines folchen gen uns, 
unfen erben ober nachkommen fchügen und uffhalden, - darumb wir 
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Wie ausgedehnt auch ſchon in diefen urfundlichen $- 427. 
Gerechtſamen die Würkfamfeit der Tandftändijchen Ber- 
eine erfcheint, fo enthalten fie jedoch bei weiten nicht 
deren vollftändigen Umfang. Denn fie traten nidht 
blos in dieſen Gefchäften auf, fondern in allen, mo 
des Landes Beftes zu erfordern jchien daB das Land 
felbft bandle Mo der Landesherr dem Lande 
fehlte, war es die Landfchaft und nicht die Diener- 
ſchaft deſſelben, wenigſtens nicht diefe allein, die es 
dem rechtmäßigen Landesheren zu bewahren fuchte und 
gewöhnlich mit dem beften: Erfolg bewahrte p). Be— 
ſchwerden Einzelner und des ganzen Landes vor den 
Landesherrn zu bringen, und deren Abftellung zu for- 
dern, ſchien jener Zeit Fein Necht dag man erft beion- 
ders erworben haben müſſe; fie waren daher ein Ge- 


fie danne, oder unfer erben nicht verbenfen follen noch anmwollen. 
Es fol Iu auch an iren Glübden, enden, und holdungen die fie 
uns oder unfern erben gethan hetten, Feinen fchaben oder unglympff 
fügen, bringen ober thun, in Feine wyB. S. Hausmann a. a. 
D. Th. 2.S. I u. f. wo fich eine Gefchichte dieſer willführlichen 
Bufammenkünfte bis auf die nene Landtagsordnung von 1728 findet. 


p) In den Jahren 1423 und 1503 war es in Baiern die felbfifländige 
Thätigfeit der Landflände, welche die Damals erlebigten Laudestheile 
(j. oben $. 412. Nro. 1.) dem herzoglichen Haufe erhielt. S. Nud⸗ 
bart a. a. O. Th. J. S. 167 u. ©. 503 u. f. In Oefterreich 
erhielt 1443 H. Siegmund (von ber öfterreich = tyrolifchen Linte), 
und 1452 R. Labislaus (posthumus), die Regierung feines väterlt 
chen Erblandes durch die Thätigkeit der Landftände, als ihr Vor⸗ 
mund KR. Friedrich III., nicht ohne Verdacht felbftfüchtiger Abſichten, 
über jenen bie Vormundſchaft zu verlängern fuchte, und gegen bie 
von des lezteren Vater angeordnete, den Ständen mit überlafs 
ſene vormundfchaftliche Verwaltung, fich diefe allein zueignete. 
S. Kurz Defterreich unter K. Friedrich IV. ©. 13 u. f. 


Gihhorn. Bd. II. 17 
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$. 427. genfland, der in jeder Verfammlung vorkommen konnte, 
und oft die Veranlaffung vom Landesherrn berufener 
oder freiwilliger Verfammlungen wurde. Eben jo me 
nig als der Dienerfchaft de Landesheren das Recht 
eingeräumt wurde, zu beurtheilen, wenn man fleuern 
müffe, ſchien auch den Landesherrn felbft der Math 
ihree Dienerfchaft in anderen wichtigen Gejchäften zu 
genügen, und viele Gegenftände, bei welchen die Gor- 
poration fich das Recht mitzufprechen keinesweges be 
dungen Hatte, wurden daher freiwillig von jenem vor 
die Iantfländiiche Verjammlung gebradi. Mit jei- 
ner Landſchaft Fonnte der Landeöherr ın der That 
in jeinem Lande mehr ald der Kaiſer mit den Reichs⸗ 
fländen im Reiche vollführen, denn es gab Feine Graͤnze, 
die ihrer gemeinſchaftlichen Autonomie gefezt 
geweien wäre, als die Verpflichtung gegen Kaijer und 
Reich ($. 346.), die wenigftend auf das innere Ber- 
haͤlmiß feinen beteutenten Cinfluß baben fonnte. Die 
Gewalt des Landesherrn flieg dadurch von 
jelbR zu einer Bedeutung, von ter man im An⸗ 
fang dieſer Periode noch feine Spur findet. Die Ge-- 
jeggebung, welde vellfäutig weder in ter Graf 
ſchart, noch in tem Herzogtbum, und folglich aud 
nicht in der Landeshoheit lag. kennte ven den Landes⸗ 
deren init ihren Yuntflänten ın einem jehr anögedehn- 
ven Umfang geübt werten. Ihr Gegenitand blieb am 
Hiufigfin auf jelde Anerduungen für daB gemeine 
Que deichvänkt. die unter heunger Sprachgebrauch 
unter dem Namen dir Voliceigeſetze begreiit: die 
damalige Jeu nannte jr Jewohnlich Sandeſor duaunm⸗ 
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gend). Ein ebenfalls jehr gewöhnlicher Gegenftand $- 427 
landeöherrlicher Verfügungen, wurden manderlei Ver- 
änderungen in der Gerichtäverfaffung, die allent- 
halben dem veränderten Zuftand des Landes angepaßt 
werden mußte, Da fich die ältere großentheild auf erio- 
ſchene Verhältniffe bezog; nur gründete fi . die neue 
Einrichtung gerade nicht immer auf eine Gerichtö- 
ordnung!) Am feltenften findet man eine Landes⸗ 
gefeßgebung über Gegenftände des bürgerlichen Mechts, 
weil da, wo man dad Landredt, d. i, die Rechts⸗ 
bücher und alte Gewohnheit, nicht. für ausreichend 
hielt, . meift. gerade das roͤmiſche Recht deſto mehr 
Anwendung fand Ss). (S. unten Abfchnitt D.) . 


q) Meber das funfzehnte Jahrhundert veicht Feine hinauf. Die bei 
Selchow bibl. jur. Germ. p. 213. angeführte preußifche Landes⸗ 
ordnung' gehört ganz gewiß nicht in das Jahr 1309. Beiſpiele 
von Landesordnungen find: " Thüringifche 1446. Sächfifche 1482. 
Würtembergifche 1499. Bairiſche (das Buch der gemeinen Land: 
bott Laudsordnung, Sazung und Gebräuche des Fürſtenthums in 

O. u. R. Baiern) 1516. Vergl. Seldhom a. a. O. Ks dürfte 
ſchwer ſeyn, außer dieſen noch vield audere anfzuzählen, wenn 
auch noch eines und das andere, was fich hieher rechnen läßt, im 
. Staube der Archive modern mag. 


r) Beifpiele von diefen: In Anfpach und Baireuth Reformation des 
“(faiferlichen) Landgerichts 1447 md des Hofgerichts 1458. ©. 
Lang Gefch. des Fürftenth. Bafrenth. TH. 1. ©. 76 uf. Ge: 
zichtsordnung H. Ludwigs von Balern Landshut 1474. ©. Feß— 
maier Grundriß des bair. Staatsrechis. S. 174. Gerichtsordnung 
Landgr. Lubwige von Heflen 1455. Bel Senkenberg Corp. 
jur. Germ. Tom. 1. Vol.% ©.139 u. f. 1497. 15W. ©. Kopp 
Nachr. von der Verf. der geiftl. und Givilger. in Heffen. Th. 1. 

. © 83. H. Albrechts von Sachfen Oberhofgerichtsorbnung 1488 
bei 8. ©. Bünther das Privilegium de non, appellunde des 
furf. und fürſtl. Haufes Sachſen. Dresden u. Leipz. 1788. 8. 


s) Eine wahre Gefeßgebung über Gegenftände des bärgerlichen Rechts, 
17 * 


“ 


$. 423. 
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§. 428. 


Da jede Spur einer Amtsgewalt, welche fonft 
($. 301.) in der Landeshoheit lag, verſchwunden war, 
fo fand der Beurtheilung der Erbfolge im weltlichen 
Ländern nad gemeinem Recht nichts im Wege 
Mit Ausnahme der Kurlande ($. 395.) Fonnten fie 
daber nach Willkühr getheilt werden, und wo es dazu 
fam, beachtete man ordentlicherweife hauptjächlich die 
Gleichheit der Einfünfte, und überließ jedem, an Aem⸗ 
tern oder Herrfchaften (gewöhnlich nach den Schlöffern, 
welche der Sig des Herrn waren, benannt), Städten, 
und Bafallen, fo viel, daß er den anderen an Macht 
und Einfommen gleich gehalten werden mochte a). Die 


ft weder K. Ludwigs des Baiern Rechtsbuch (6. 443.) noch bas 
oftfriefifche Luandrecht f. ebendaf. n. B. 2. S. 336. Die den Fries 
fen jenfeits der Elbe angehörenden Lanbrechte, welche in diefe Be 
riode fallen (vergl. Selhom a. a. D.), find aufgezeichnete Ge⸗ 
wohnbeitsrehte. Das Landrecht der Graffchaft am bornheimer 
Berg von 1303 (Selchow ©. 202.) it ein Weisthum über bie 
Hofrechte in dieſem Ealferlichen Landgericht. Wahre Gefehgebung 
iſt freilich: der Markgrafihaft Baden Statuten und Orbuungen 
von Teftamenten, Erbtheilungen und Bormundfchaften 1511. -Al 
lein fie liegt auch auf der äußerften Gränze diefer Periöde, und 
fanı als eine ber erſten Geſetzgebungen unter Einfluß bes roͤmi⸗ 
fhen Rechts betrachtet werben, deren benn freilich vom Schluſſe 
biefer Periode an bald mehrere folgten. Vergl. unten ben Abſchnitt 
unter D. j 


Beifpiele von ſolchen Theilungen, nicht nach alten Reichsamtsſpren⸗ 
geln, fondern nach den einzelnen nußbaren Beftandtheilen des Kans 
bes, liefert jede Laudesgefchichte. Bergl. 3.8. oben $. 415. Rote o 
bie über die Theilung von Heffen angegebenen Urfunden. Auch bie 
$. 413. erwähnten Theilungen im meißnifchen Haufe währen» bes 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts, find fehr Ichrreich. Die 
darüber fprechenden Urkunden findet man bei Weiße verzeichnet. 


— 
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Tochter fand man nah altem Serfommen mit einer $. 428. 
Ausftener ®) ab, die anjehnlich genug war, ihr eine 
anftändige Leibzucht zu verfchaffen, wenn fie heirathete. 
Denn deren Summe wurde dem Ehemann audges 
zahlt °), er dagegen fezte den Genuß gewifler Güter 
als Witthum aus, auf welde die doppelte 
Summe der Ausftener dergeftalt Pfandweije verfichert 
wurde, daß die Witt we jene Güter theild ala Pfand» 
inbaberin für die Auäfteuer, theild als Nubnießerin für 
das Witthum Iebenslänglih nutzen ſollte. Denn die 
‚Ausftener fiel zwar nad) dem Tode der Witwe an die 
Grben derfelben zurüd 4; es war aber Gebrauch, daß - 
zum Vortheil der Wittwe die Zurüdzahlung während 
ihres Lebens nicht gefchehen durfte dd). - Nach ihrem 
Tode wurde die Auöfteuer an ihre Erben ebenfalls 


b) Bis zur Verheirathung, oder Verſorgung in Frauenſtiftern ober 
Klöftern, gebührte ihnen nur flandesmäßiger Unterhalt. 


Oft auch nicht ausgezahlt, fondern nur pfandweife auf gewiſſe zum 

Pfandbefig übergebene Güter verfichert,. die dann ber Ehemann 

während ber Ehe benuzte, aber gegen die Ausftener zurücdgeben, 
oder wenn fie auch nicht ausgelöft wurden, wenn er nicht die Auss 

ftener felbft bezahlen wollte, den Erben der Fran herausgeben mußte. 
Vergl. 3. B. über die Gefchichte des pleißner Landes, welches K. 
Friedrich IL an Marfgraf Heinrich von Meißen für 10000 ME. Sil⸗ 
ber Ausfteuer feiner Tochter Margarethe verpfändete, Weiße füchf. 
Geſch. h. I. S. 122 u. f. 


d) ©. hieher gehoͤrige Stellen von urkunden bei Haltane unter 
bem Worte: Leibgebing. 


dd) Man fieht dieß daraus, daß es in ben Ehepacten bedungen wir, 
daß, Balls die Wittwe wieder heirathe, die Ausfleuer und Morgens 
gabe, wenn leztere auch mit auf die verfchriebenen Güter gelegt 
war, abgelöft werben dürfe. Vergl. unten $. 429. Anmerf. 


— cd 


© 
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nicht immer gezahlt; Söhne fanden ihre Schweftern 
wegen dieſes Theils der wmütterlichen Erbichaft ab; für 
den Fall, daß die Ehe Finderlos bliebe, und die Ge— 
malin vor dem Ehemann verftürbe, wurde auch oft be 
dungen, daß die Ausſteuer dem lezteren zufallen folle. 
Gegenbedingung war dann aber auch), daß bei Finder 
Iofer Ehe, wenn die Gemalin überlebender Theil wäre, 
ihr die gegen die Ausſteuer verficherte Summe des 
Witthums ehenfalls eigenthümlich zufallen ſolle. Die 
dafür nießbräudhlih verpfändeten Güter mußten alſo 
von den Erben des Gemals bei dem Tode der Wittwe 
mit der doppelten Summe der Auäfteuer eingelöft wer- 
den. Da bierzu oft die Geldmittel fehlten, fo giengen 
durch Beitellung eines Witthums oder einer Ausſteuer 
(Rote c) die Stammgüter Häufig in andere Familien 
über; denn obwohl der Beſitz bloßer Pfandbefig war, 
fiel e8 oft ſchwer, das Verhaͤltniß nach längerer Zeit 
urfundlih klar zu machen, auch bewog öfter8 eben ber 
Mangel an Geldmitteln, das Eigenthum dem Pfand- 
befiger zu überlafien, wenn er ſich dazu verfland noch 
eine baare Geldſumme berauszuzahlen. 

Maren Feine Söhne vorhanden, jo fielen Lehen, 
nad) dem alten Grundjaß, daß fie auf Seitenverwanbte 
nicht vererbt würden, dem Lehenöheren heim. Im 
Erbe an Land und Leuten, folgte dann, wo @& 
ber ältere Gebrauch mit fi brachte ($. 65.), der 
nädfte vom Mannsſtamm, in der Fahrniß die Tochter. 
In Sachſen fuccedirten in Ermangelung der Söhne 
aber die Töchter in allem was nicht Lehen war, und 
ed läßt jich nicht verfennen, daß dieß allmälig au 
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in Gegenden Gebrauch wurde, wo urfprünglich ein $. 228. 
andered- Syſtem gegolten hatte Die Veranlaffung 
darf wohl in väterlichen Dispofitionen gejucht werden, 
die, wenn fie häufig vorgefommen waren, leicht die 
alte Gewohnheit verdunfelten. Mancher zärtliche Va⸗ 
ter wendete der Tochter lieber das Erbe zu als dem 
Stammövetter; und dad war um_fo leichter, wenn 
das meijte Lehen war, und bei dem Lehenäherrn bie 
Belehnung für den Schwiegerjohn ausgewürft. werben 
fonnte; zeitige Uebergabe des Landes an den Begün- 
ftigten, benahm dem Erben die Hoffnung, in den Be 
fig des Landes ohne große Anftrengung zu Tommen, 
und er ließ ſich num leicht bereit finden einen Bergleich 
anzunehmen. Co oft feine Söhne da waren, gab es 
daher gemeiniglich Erbfolgeftreitigfeiten, zumal ba. die 
Lehnftüde vom Erbe nicht immer leicht zu unterfchei- 
den waren. Wo fie nur aus einzelnen Gütern und 
Nechten :beftanden, waren fie aus den allgemein 
üblichen Lehenbriefen leicht zu erfennen; aber in diefen 
war, bei den Fürftenthümern feldft ordentlichermeife ($. 
300. 394.), oft das ganze Land genannt, und ed war 
nicht immer nachzuweifen, was von einzelnen Herrſchaf⸗ 
ten, Gütern und Rechten von Anfang an dabei gewe—⸗ 
fen und was erft nachher durch einzelne Grwerbungen 
hinzugefommen war. 

Für den Fall der Theilung war auch deren 
Würkung fehr gefährlich. Theilte man das Eigen⸗ 
thum und die Gewehre (Dateylung,' Thattheilung), 
jo hob diefe das Folgerecht am Lehen auf (8. 364.). 
Gewöhnlich theilte man alfo nur die Nutzungen 
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. (Mutfchierung, Mutſchar, Derterung) e), und oft nur 


auf gewille Jahre; wenn man aber auch die Nutzun⸗ 
gen der Landeshoheit (Dafallendienft, Beten, Zölle, 
Bergwerfe u. |. mw.) theilte, jo befam das Berhältnig 
in der That die Geftalt einer völlig aufgehobenen Ge 
wehre zur gefammten Hand, und es ficherte wenigftend 
gegen den Lehenäheren nicht, wenn fid) aud) die Thei- 


e) Die Ausdrüde Mutfchierung und Derterung follen’ wahrſcheinlich 
beide eine widerrufliche Thellung anzeigen. Dieß ergiebt theils 
der Umftand, daß fie gewöhnlich auf beftimmte Jahre eingegans 
gen wurben, theils die Erklärung, die einzelne Urkunden felbft über 
bad Wort Derterung geben; 3. B. Urk. Friedrichs und Wilhelms 
gandgr. v. Thür. 1411. Bei Haltaus unter dem Worte Muiſchie⸗ 
rung: uns gefundert — und mit unfern Landen geortert Haben 
von Gebunge biffes Brifes vier Jar neft nach an andir folgende — 
wenn auch dife 4 Jar verlouffen, fo follen wir Friedrich vulle 
Macht haben zu Fifen, ab wir den Ort den wir iczund ingenom⸗ 
men haben fürber vier Sar behalden, oder den anderen Drt in- 
nemen wollen. — Den Ausdruck Mutfchar fest freilich das Kai⸗ 
ferreht B.3. Art. 12. einer Theilung des Lehens entgegen, durch 
welche die Gemeinfchaft aufgehoben werde, man kann daher ſowohl 
eine widerrufliche und da her die Gewehre nicht aufhebende Derte- 
rung darunter verfiehen, als eine Theilnng denken, we nur bie 
Nutzungen getheilt waren, wenn fie gleich nicht für befitmumte Jahre 
eingegangen war. Allein bei einer folchen konnten die Theilhaber 
eben weil fie bie Gewehre nicht getheilt hatten, immer auf wahre 
Theilung provociren, und in fofern war alfo auch eine ſolche 

Mutſchierung widerruflich. Bür dieſe Erklaͤrung fpricht auch ber 

Ausdruck, mit welchem man bie Theilung, welche die Gemeinfchaft 
ber Gewehre aufhob, bezeichnete, denn Dateylunge, Thattheilung heißt 
eine fefte unmiderrufliche Theilung. S. Hal ta us bei biefen Worten 
und bei d. W. Urtete. Bekanntlich hat es zu den Hypotheſen ber 
Schriftſteller des verfloffenen Sahrhunderts gehört, daß ein ſolcher 
Unterſchied zwiſchen Totheilung und Mutſchierung auch bei Erbgũã⸗ 

tern ſtatt gefunden und jene auch hier das Succeſſionsrecht ber 
Seitenverwandten aufgehoben habe. Allein biefe Annahme, bie 
den Grundſätzen ber Mechtsbücher geradezu entgegen iſt, habe ich 
nirgends beftätigt gefunden. 
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lenden gegenfeitiges Folgerecht bei der Theilung zujag- $. 428. 
ten. Die Regel war daher während bes vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhunderts, daß mehrere Söhne in 
Gemeinſchaft der Landeshoheit blieben, und wenn jie 
auch fonft die Nutzungen gleich oder ungleich theilten, 
wenigſtens ihre Landtage gemeinichaftlich behielten, Be⸗ 
ten gemeinjchaftlih hoben, und fi gemeinichaftlicdh 
buldigen ließen ). Etwas ſehr gewöhnliches war da⸗ 
bei, daß wenn beim Antritt der Megierung noch min- 
berjährige Brüder da waren, der ältere volljährige in 
ihrer aller Namen allein regierte, ihnen dann wenn fie 
volljährig wurden nur Nugungen zu ihrem Erbtheile 
anwies, und fie etwa zu wichtigeren Gejchäften zuzog, 
übrigens aber die Regierung allein fortführte e)., Da 
jedoch die Jüngeren an den Nutungen gewöhnlich ver- 
fürzt zu feyn glaubten, und überdieß die gemeinjchaft- 
liche Regierung felten lange gut that, fo endigte fie 
jich doch fehr oft mit einer Iheilung, wenn gleich an« 
fangd nur die Nutzungen der. Landeshoheit getheilt 
worden waren, zumal da die Gefahr derjelben ſich 
nah und nad verminderte. Denn die Lehenäherren 
ließen fich oft geneigt finden, den Theilhabern die Le— 
ben ungeachtet der Theilung zur gefammten 
Hand zu leihen h), was fonft nur bei gemeinfchaftli- 


- NH Bergl. oben $. 413. Note a. 


8) Bergl. oben $. 415. Nro. 7. Doch war dieß, wie oben gezeigt 
worben ift, nur der Form nach eine gemeinfchaftliche Regierung. 


h) So wird fchon 1307 die Braffchaft Holftein von Herzog Johann 
von Sachfen verliehen: quod nos nobilibus dominis — Gerbar- 
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5. 423. cher - Regierung geichah, und biefe Belehnungdart wurde 
im funfzehnten Jahrhundert bei den Reichälchen etwas 
fehr gewöhnliches i). 

Se leichter die Theilung wurbe, beflo mehr zer⸗ 
fplitterte man nun Lehen und Erbe in Heine Antheile, 
bie zulezt den Theilhabern kaum mehr flandesmäßiges 
Ausfommen verſchafften. Selbſt die goldene Bulle 
fchüzte die Kuchäufer dagegen nicht; denn fie gieng 
nur auf das Land, auf welchem 1356 die Kur gehaf 
tet hatte, und das übrige Befigthum wurde getheilt ®). 
Erft Die verminderte Macht der Häujer, bie ihre Ber 
gungen auf jene Weile zeriplittert hatten, und das 
fteigende Anfehen derer, bei welchen ber Zufall Thei⸗ 
lungen verhindert oder das Getheilte wieder vereinigt 


do, Johanni, Adolpho, Woldemaro et filiis domini Comitis Hen- 
rici — et eorum omnium veris heredibus perpetuo de heredi- 
bus in beredes, totam terram Holsatiae et Stormariae, univer- 
sum dominium domini Comitis Adolphi de Segebergh, de qui- 
bus erst lis et disceptatio inter nos et dictos deminos utrobi- 
que, contulimus manu unanimi, quae fambte Haud in vulgo 
dicitur, jure seu titulo feudali, et non obstante eo, quod 
praecedenies terrae et dominia, sive dividantur, aut saltem in- 
ter hos dominos comites maneant indivisa, nihilominus cülcub- 
que heredi dicti domini comitis aut eorum heredes, aliquam 
partem terrarum et dominiorum praedictorum assiguare et di 
videre voluerint, eidem conferimus jure feudali, servete d 
oblenta manu unanimi, sSicut superius est eıpressum. Püt- 
ter prim. lin. jur. priv. princ. &. 33. Rote a Freilich aber war 
das Berhälmig zwiſchen dem Lehensherru und Bajallen nicht aberall 
je ſehr zu unten des lezteren, als gerate bier. 


i) Denn Narkgraf Albrecht Achilles kennte es 1473 feinen Sõhren 
zur Pflicht machen, tie Belehnung über tie getheilten Lande ya 
geſammten Hand zu uehmen. 


k) Berzl. eben 6. 399. 412. 113. 
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hatte, führte na und nach zu Beflrebungen der In⸗ 5. 428. 
terefjenten jelbft, Theilungen möglichft zuvor zu 
fommen, Landeöveräußerungen zu verhindern und die 
fünftige Erbfolge und was damit von Berhältnifien 
des Cherechts und der Vormundſchaft zufammenhieng 
zu veguliren ). Dieſe Beftrebungen Hatten nur um 
deswillen nicht immer einen günftigen Erfolg, weil 
man ſich von dem alten Syflem noch nit ganz 
losmachen wollte, und duch halbe Maaßregeln, die 
man ergriff, den Uebergang zu einer wahren Theilung 
doch noch möglich machte, und weil die, welche durch 
bie aufgehobene Theilbarfeit verlieren follten, fich nicht 
fügen wollten, fo lange das neue Syſtem noch nicht 
durch häufige Anwendung eine gewiſſe Seftigfeit erhal 
ten hatte, und eben darum auch die Rechtägrundfäe 
der juriftiichen Rathgeber, die es einführten oder ver» 
theidigten, no) etwas Schwanfendes hatten. 

Zweierlei Geſchäfts⸗Formen dienten von An- 
fang dazu, die Untheilbarfeit eines Landes feftzufegen 
und die Erbfolge darin zu beflimmen. 1) Berträge 
zwifchen mehreren wirklich regierenden Herren, die ihr 
Land entweder fofort in ein Ganzed vereinigten, ober 
verfügten, daß es im Wall der Bereinigung nad) dem 
Tode des einen unter ihnen, kraft Erbfolgerechtö des 
Andern forthin vereint und untheilbar bleiben 
folle m). 2) Anordnung ded Vaters über die Fünftige 
1) Bergl. I. Di Reiche chronologifch ſyſtematiſches Verzeichniß zur 

Grläuterung des Privatfürftenrechts gehöriger Urkunden. Bückeb. 
1785. 4. Ein Regifter, das freilich, zumal feit 20 Jahren, durch 


manchen Nachtrag vermehrt werben Fönnte. 
m) Beifpiele: 1367 in Lüneburg oben $. 415. Note e\, Die ıkumbe 
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5.428. Succeffion feiner Söhne, die er mit deren Einwilli- 
gung traf). Die verbindende Kraft dieſer beiden Ar 
ten von Diöpofitionen für die Tünftigen Nachfolger, 
beruhte zu naͤchſt offenbar auf den Beftimmungen bes 
deutichen Rechts über die Rechte des nächſten Er- 
ben. Da nur diefer ein Widerfpruchörecht gegen bie 
Beräußerungen Hatte, _ welche fein Erblaffer vornahm 
($. 359.), fo fonnte- Niemand die Befugniß eines Erb⸗ 
laſſers bezweifeln, mit deſſen Einwilligung eine Verfuͤ⸗ 
gung über feine Güter zu treffen, welche dieſen eine 
beſtimmte Eigenſchaft beilegte, und etwas Ande- 
res war die lintheilbarfeit nicht. Dieſe Eigenſchaft blieb 
dann fortwährend würkſam, wie jede andere Dispoſi⸗ 
tion, welche die Beichaffenheit der in der Gewehre lie 
genden Rechte ($. 355.) beftimmte, und fo wenig ale 
die bejondere Natur der Erbfolge nach Hofrecht oder 
Lehenrecht bei einem Gut, das der Stammpvater zu 
Hof⸗ oder Lehenrecht aufgetragen hatte, von einem fei- 
ner Nachkommen angefochten werden mochte ($. 360, 
Note F), eben jo wenig. mochte ein folgender Erbe ge 

. gen die Beitimmung ded Stammpvaterd- auf Theilung 
dringen. Mit der Untheilbarfeit wurde auch ein ver 
tragsweiſe feftgefegted Verbot der Veräußerung 


- bat zwar bie Form eines Privilegiums für die Stände; allein ber 
Grund dieſer Berfiherung lag in ben Verträgen zwifchen der Alte 
ren lüueburgifchen und braunfchweigifchen Linie in Beziehung auf 
das Ausfterben der erfteren. 1368. 1378 in der Pfalz 8. 399. 

. 1482 — 1992 in Würtemberg oben $. 414. 1506 in Baiern $. 
412. Note i. 


n) Deifpiele: 1473 in Brandenburg $. 412. Note t. 1499 in Sad: 
fen $. 413. 
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nicht felten eingeführt °), dad man jedoch auch in fol- $. «28. 
chen Häufern findet, die noch Feine Untheilbarfeitäner- 
träge hatten p). Sn allen diefen Dispofitionen mag 
indefien eben fo wie in den Berträgen mit den Lands 
ftänden, welche die Untheilbarfeit des Landes beding- 
ten PP) oder dad Beräußerungdrecht beichränften, auch 
ſchon etwas mehr als der Grundfag liegen, daß die 


0) 3.93. nach der Dispoſition des Kurfürſten Albrecht Achilles von 
1473, fol fein xegierender Herr, von Land, Leuten, Schlofien 
und Gutern ichtwas zu vergeben, zu verjezen, ober zu verkaufen, 
fondeen allein mit dem, was er zu dem Lande bringt, oder ihm 
von Anfällen ober feiner Gemahlin Heirathgut zuftände, feines Ges 
fallens Macht Haben. — Hier tritt alfo fchon bie Idee einer forts 
währenden Ineorporation hervor, burch welche bas Neuerwor« 
bene im Hal nicht darüber verfügt werde, mit dem uns 
theilbaren Lande eine Gütermaffe werde, 


Die Grafen von Raffau verbanden fih 1491: Wir und unfere 
Erben, follen und wollen auch, unſere Schloge, Stätte, Plaͤze, 
Dörffer und andere unfere erblihe Güter und Renten gefährlich 
nicht veräußern oder in Ewigkeit entpfänden. Aber zur Nothburft 
und Nuzen unferer oder unfer Herſchaft wollen wir deshalb uns 
verdingt feyn, und auf Wiederlöfung zu verfchreiben Macht ha⸗ 
ben; folche Löfung Wir und unfere Erben allezeit beiden Stämmen 
vorbehalten follen, und ob fich der Fall alfo begäbe, fo full ein 
Stamm dem andern folches zuvor aubieten und der Pfandfchaft vor 
Andern gönnen. — Mofer von der Reichsflände Landen ©. 235. 
In dieſen Ausbrüden Tiegt die Idee einer wahren Stammgefeg- 
gebung bei weitem noch nicht fo deutlich, als in den Beflimmun: 
mungen Note 0. Es iſt nur von vertragsmweife gegen einan⸗ 
der übernommenen Verpflichtungen die Rebe, bie Macht zu vers 
äußern wird nicht beftimmt aufgegeben, und fchwerlich liege ſich 
aus biefem Vertrage herleiten, daß eine dennoch mit Cinwilligung 
bes nächften Erben vorgenommene vollfländige Veräußerung, nich⸗ 
tig gewefen fey, ba fie nach gemeinem Recht fräflig gewefen 
wäre. 


pp) Wie bei Einführung der Hutgeilbarteit im Zürkeuth. Lüneburg. 


u 


p 
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6. 428. zwiſchen einem Erblaſſer und feinem Erben getroffene 


$. 429. 


Verfügung die Nachfolger binden fönne Sie galten 
auch wohl zugleich ald eine für die Erben der pacidc 
renden Theile als Glieder eines Geſchlechts ven 
bindende Stammeinigung, deren Kraft aus dem 
außgedehnten Autonomierecht bed Herrenftandes ent- 
fprang, und die, wenn auch der Nachfolger gleiches 
Autonomiereht befaß, doch nad ihrem Urfprung 
aus einem wahren Stammvertrage, wenigftend 
nur vertragsweiſe wieder aufgehoben werden konnte. 
Bon diefer Seite betrachtet, darf man daher die Stamm- 
verträge. diefe Zeitalter, unbedenflih ſchon wahre 
Hausgeſetze nennen. | Ä 


$. 429, 


Die Beitimmungen felbft, durch welche man das 
Land ungetheilt beifammen erhalten wollte, waren noch 
höchft unvollkommen. Meiftend zwar entſchloß man 
fi, die gemeinfchaftlide Verwaltung ganz aufzuhe 
ben 2), die Regierung einem ausſchließlich zu über- 


a) Die feſtgeſezte Untheilbarfeit machte dieß noch nicht nothwen⸗ 
dig. Kurfürft Friedrich der Sanftmüthige verordnete 1459 gemeins 
fchaftliche Regierung feiner Söhne Ernft und Albrecht mit Aus⸗ 
nahme der Kurlande die dem Herzog Ernſt Kraft der goldenen Bulle 
ausfchließlich gelaflen werden mußten), und nachdem ber Anfall von 
Thüringen (auf das fich diefes Hausgeſetz nicht erſtreckte) die Thei- 
lung möglich gemacht Hatte, blieb in der erneftinifchen Linie Uns 
theilbarfeit mit gemeinfchäftlicher Regierung mehrerer Brüder bis 
über die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts Obfervanz, deren Bes 
obachtung noch das Teſtament Johann Triedrichs des Großimüthigen 
von 1551 einfchärfte. Vergl. I. &. Heinrichs fächf. Geſch. (2. 


ru) TG 1. ®. 406. Th. 2. &, 13. 628, 
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laffen und den übrigen nur flandeamäßiges Auskom⸗ 9. 429. 
men zu fichern; aber in Rüdficht der Nugungen, die 
jeder genießen follte, konnte man fidh jelten überwin⸗ 
den, das alte Syſtem ganz zu verlaflen, und den 
nicht regierenden Herren nicht wenigſtens einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil von Herrfchaften und Schlöffern zu ihrem 
Unterhalt anzuweifen P). Da diefe neben den grund⸗ 
herrlichen Rechten auch wohl einzelne Regalien auszu⸗ 
üben haben follten, jo legte man gleich jelbfi einen 
Keim in die neue Einrichtung, aus der fich ‚bei güns 
fliger Gelegenheit wieder eine wahre abgejonderte Lan- 
deöhoheit entwickeln konnte. Auch wurde bie bereits 
getroffene Einrichtung der Untheilbarfeit zumeilen wie- 
der umgeftoßen, und durch eine ungleiche Theilung 
oder ein Verhaͤltniß der zum Unterhalt angewieſenen 
Herrfchaften, das ſich durch den Umfang der damit 
verbundenen Regalien der Landeshoheit näherte, einft- 
weilen nur der Tünftige Uebergang zur wahren Untheil- 


b) So feste in Sachſen das Erſtgeburtsgeſetz H. Albrechts, oben $. 
413. Nro. 3., ein Drittel oder nach Beichaffenheit der Umftände 
ſelbſt die Hälfte der Nußungen für die Nachgeboreuen aus. Der 
Primogeniturvertrag Herzog Albrehts un Wolfgangs von 
Baiern verorbnete, die Nachgeborenen follten „nit mehr dan ainen 
Graven titl und flandt halten und gebrauchen; derſelben jedem, 
fo er 18 Jar feines Alters erreicht, Sol ein zimlich Deputat ainer 
Summen nemlih 4000 Fl. Rh. — SJährliher Gült, wo die 
Grafſchaft fo ihm eingeben würd, angeregte Eummen nit 
erraicht” — aus ber Nentlammer gezahlt werden. — Kurf. Al⸗ 
brecht Achilles rechnete dagegen darauf, bag die Eöhne, welche 
nicht in einen der von ihm angeordneten Landestheile fuccebiren 
könnten, geiftlich werben würden, und fprach ihnen bie fle Bisthü⸗ 

- mer erhalten würben einftweilen Geldzahlungen zu. Freilich war, 
Da er drei regierende Herren zuließ, ſchon dadurch genug für bie 
Nachgeborenen geſchehen 


8.429. 
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barfeit vorbereitet, wenn die abgetheilte Linie ausge⸗ 
ftorben feyn würde e). Beſonders aber fehlte es an 
feften Beſtimmungen, nach weldyer Ordnung die Erb⸗ 
folge den Einzelnen treffen folle. Im Ganzen richtete 
man fich nach der Verordnung der goldenen Bulle für 
die Kurhäufer; man beftimmte aber jo wenig als es 
in diefer geſchehen war, genau genug, in welcher Ord⸗ 
nung bei dem Auöfterben ber erfigeborenen Linie, bie 
Nachgeborenen berufen werden follten 4); fo baß «8 
nach diefen älteren Hausgeſetzen jehr häufig zweifel⸗ 
haft bleibt, ob die Succefjiondordnung, nach dem 
Sprachgebraud unferer Zeit, eine Primogenitur, oder 
ein Majorat oder gar ein Seniorat feyn follte Am 
häufigften gieng wohl die Abſicht auf eine aus Pri- 
mogenitur und Majorat gemiſchte Succeſſionsord⸗ 


c) 3. B. in Baiern ſollte durch den Vertrag H. Albrechts mit H. 
Wolfgang von 1506, ſofort nach dem Ausfterben der Linie Wolf⸗ 
gangs völlige Untheilbarkeit und Erſtgeburtsrecht ftatt finden, und der 
Zandestheil, den H. Wolfgang erhielt, war eigentlich nur eine Ans 
weifung von Nußungen mit einzelnen aber fehr ausgedehnten Ho⸗ 
heitsrechten. Auch trat nicht gleich nach Albrechts Tode wahre 
Erfigeburtsfolge ein; Albrechts Wittiwe wollte „junge Herzoge, 
nicht aber Grafen (Note b) oder gar Baſtarde“ in ihrer Ehe ge⸗ 
boren haben, und H. Ludwig erlangte von feinem älteren Bruber 
5. Wilhelm noch einmal eine ähnliche Theilung wie jene feines 
Baters und Oheims gewefen war, fogar mit gemeinfchaftlicher Re⸗ 

gierung. 


d) Die Worte der G. B. laſſen unentſchieden, ob, im Falle der Erſt⸗ 
geborene ohne männliche Deſcendenz abgegangen ift, auch die De⸗ 
feendenz eines älteren vorherverftorbenen Bruders dem noch les 
benden älteften Bruber des Erftgeborenen vorgehe. Nach den Wo rs 
ten Cap. 7. 8. 3. „ad seniorem fratrem laicum — et deinceps 
ad illius primogenitum“ laͤßt fi gar wohl auch annehmen, es 
folle zuerk auf die Nähe des Grades gefehen werden. 
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nung, wo neben der ‘Brärogative der Linie, die Nähe $. 129. 
des Grades, und bei gleicher Nähe das Alter der Li- 

nie oder (unter Brüdern) die Erfigeburt entjcheiden 
jollte, da dieß der Analogie der gemeinen Succeffions- 
ordnung am angemeflenften war ®). 


Mit der Erbfolge ftand die Vormundſchaft über 
unmündige Regierungsnachfolger, die Ausſteuer der 
Töchter und die Verforgung der Wittwen in fo enger 
Verbindung, daß in den Hausgeſetzen, wenn über jene 
verfügt wurde, aud) diefe Verhältniffe oft berührt wer- 
den. Wahre Hausgeſetze veränderten an dem alten 
Grundjfag , daB dem nmächften Verwandten von der 
Schwertfeite, und unter mehreren gleich nahen dem 
Aelteften die Vormundſchaft zuftehe, nicht leicht etwas; 


e) Im münfinger Vertrag (oben $. 414. Nro. 5.) war fir Würtemberg 
eine gemeiufchaftliche Regierung feftgefezt, die der Aelte ſte Na- 
mens ber übrigen jedesmal vorhandenen von den beiden Paciscenten 
abftammenden Grafen führen follte.e Dem Wortfinn nah, alfo 
ein Seniorat. Im Vertrag zwifchen H. Albrecht und Wolfgang 
von Baiern heißt es: „fol — folich Fürſtenthum — an den Elti⸗ 
ften unfern Sun — wo der Im Leben wäre, oder wo nit, — an ben 
Elteften nach Im unfern Tebendigen Sun” — füllen. Denn „fol 
derfelb, an welchen — foldy Herzogtum — gefallen ift, und nad) 
Im fein eltifter Sun, nnd alfo für und für in abftaigenter Linien 
zu aller Zeit der eftift aus den Sunen, wo ber mer dan einer Im 
Leben wäre, allain Regieren.“ — „Wo aber die andern all, Te 
abftaigenter Linien unfer Herzog Albrechts auch unfer Sunen gebe- 
ven, Tods abyangen, und der feiner mer im Leben wär, alsram 
fol ſolich Fürſtenthum —-an den nehften und Elteften Seither 
Erben unfer Herzog Nlbrechts und unſer Sune Manlich Emm: 
me3 fallen, und damit Erbfchaft — halben feiner amaer- 
ter Linien und ber Eeiten Erben in allweg gehalter wmezer re 

hievor mit den Erben in den Fahl erfter abürigexrm Sur ur: 
gefezt iſt.“ 
Eichhorn. Bd. II. i» 
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3. 423. Succeſſion feiner Söhne, die er mit beren Einwilli- 
gung traf 9). Die verbindende Kraft dieſer beiden Ar- 
ten von Diöpofitionen für die Tünftigen Nachfolger, 
beruhte zunächft offenbar auf den Beſtimmungen des 
deutfchen Rechts über die Mechte des naͤchſten Er- 
ben. Da nur diefer ein Widerfpruchörecht gegen die 
Beräußerungen batte, . welche fein Erblaſſer vornahm 
($. 359.), fo fonnte Niemand die Befugniß eines Erb- 
laſſers bezweifeln, mit defien Einwilligung eine Verfuͤ⸗ 
gung über feine Güter zu treffen, welche biefen eine 
beftimmte Eigenfchaft beilegte, und etwas Ande⸗ 
res war die Uintheilbarfeit nicht. Diefe Eigenſchaft blieb 
dann fortwährend würkſam, wie jede -andere Dispofi- 
tion, welche die Beichaffenheit der in der Gewehre lie 
genden Rechte ($. 355.) beflimmte, und fo wenig als 
bie befondere Ratur der Erbfolge nach Hofrecht oder 
Lehenrecht bei einem Gut, dad der Stammvater zu 
Hof⸗ oder Lehenrecht aufgetragen hatte, von einem fei- 
ner Nachkommen angefochten werden mochte ($. 360. 
Mote F), eben jo wenig mochte ein folgender Erbe ge 

. gen die Beſtimmung ded Stammvaterd- auf Theilung 
dringen. Mit der Untheilbarfeit wurde auch ein ver⸗ 
tragömeije feſtgeſeztes Verbot der Veräußerung 


hat zwar die Form eines Privilegiums für die Stände; allein ber 
Grund biefer Berficherung lag in ben Verträgen zwifchen der ältes 
ten lüneburgifchen und Bbraunfchweigifchen Linie in Beziehung anf 
das Ausſterben der erfteren. 1368. 1378 in ber Pfalz 8. 399. 
1482 — 1492 in Würtemberg oben 8. 414. 1506 in Baiern $. 
412. Note i. 


n) Beifpiele: 1473 in Brandenburg 5. 412. Note t. 1499 in Sach⸗ 
fen $. 413. 
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nicht felten eingeführt °), dad man jedoch auch in fol» 8. «28. 
chen Häufern findet, die noch Feine Untheilbarfeitäver- 
träge hatten P),. In allen diefen Dispofitionen mag 
indeflen eben fo wie in den Berträgen mit den Land» 
fländen, welche die Untheilbarkeit des Landes beding- 
ten PP) oder dad Veraͤußerungsrecht beichränften, auch 
fon etwas mehr als der Grundfag liegen, daß die 


0) 3.3. nad der Dispoſition des Kurfürſten Albrecht Achilles von 
1473, ſoll fein regierender Here, von Land, Leuten, Schlofien 
und Gutern ichtwas zu vergeben, zu verfezen, oder zu verfaufen, 
fondern allein mit dem, was er zu dem Lande bringt, oder ihm 
von Anfällen ober feiner Gemahlin Heirathgut zuflände, feines Ges 
fallens Macht Haben. — Hier tritt alfo fihon bie Idee einer forts 
währenden Incorporation hervor, durch welche das Neuerwor« 
bene im Gall nicht Darüber verfügt werde, mit dem un⸗ 
theilbaren Lande eine Gütermaſſe werbe, 


Die Grafen von Naſſau verbanden fih 1491: Wir und unfere 
Erben, follen und wollen auch, unfere Schloße, Stätte, Pläge, 
Dörffer und andere üunfere erbliche Güter und Renten gefährlich 
nicht veräußern ober in Ewigfeit entpfänden. Aber zur Nothburft 
und Nuzen unferer ober unfer Herrſchaft wollen wir deshalb uns 
verdingt feyn, und auf Wieberlöfung zu verfchreiben Macht has 
ben; folche Löfung Wir und unfere Erben allezeit beiden Stämmen 
vorbehalten follen, und ob fich der Ball alfo begäbe, fo foll ein 
Stamm dem andern folches zuvor anbieten und der Pfandfchaft vor 
Andern gönnen. — Mofer von ber Reichsflände Landen S. 235. 

In dieſen Ausdrücken liegt die Ibee einer wahren Stammgefes- 
gebung bei weitem noch nicht fo deutlich, als in ben Beflimmun- 
mungen Note 0. GEs iſt nur von vertragsweſiſe gegen einan- 
ber übernommenen Derpflichtungen die Rebe, bie Macht zu vers 
äußern wird nicht beſtimmt aufgegeben, und fihwerlich ließe ſich 
aus diefem Vertrage herleiten, daß eine dennoch mit Ginwilligung 
bes nächften Erben vorgenommene vollfländige Veräußerung, nich⸗ 
tig geweſen fey, da fie nach gemeinem Recht Fräflig gewefen 
wäre. 


pp) Wie bei Ginführung der Unteilbarkeit im Fürkentf. Lüneburg. 


— 


p 
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5.429. gen zum Behuf des Witthums zu verjehreibende Wi⸗ 
berlage (donatio propter nuptias , contrados), 
war, weil fie nach Standesgebrauch ebenfalld gegeben 
werden mußte, gleich der Auäfteuer eine nothwendige 
Laft des Stammgutes und hier ließ fi) die Bertchrei- 
bung auf Landesſtücke wegen der Natur des Witthums 
felbft nicht umgehen. In den Ehepacten findet. man 
auch wohl noch einen Theil der Fahrniß als bejon- 
deren Vortheil der Wittwe verfichert ”). 


Anmerkung. Furſtliche Ehepacten des funfzehnten 
Jahrhunderts. 


Die Eheberedung zwiſchen H. Albrecht von Baiern und Kunigunde 
von Deſterreich von 1486, die überhaupt in mehreren Pnukten den In⸗ 
Halt diefes und des vorhergehenden 8. erläutert, gehört namentlich hie 
her: „stem dagegen foll Herkog Albrecht Freulein Runigunden ir Hey⸗ 
rathgut widerlegen mit 60000 Fl.“ Sein Lieb ſoll auch ir die bemelte 
60000 Fl. Heurathgut und die 600100 Fl. Widerlegung und 10000 3. 
Morgengab, das alles in Eumma 130000 Fl. machet, vergwiflen und 
verfichern auf guten Echlofien oder Etetten, alfo, wo das zu Fällen 
tommt, in Maaß hernach folgt, dag Ir Lieb alsdann je von 20. 1 FI. 
Rein. zu Gült haben mög und was auf die Pfleger, Bögt oder Amts 
leut jerlich geiwönlichen geet, foll Ihrer Lieb nit abgezogen werben, fun- 
der über bafjelbig je von 20 Fl. ı Fl. Gült haben. Item wo Ir bat- 
der Lieb leiblich Erben mit einander gewinnen, fo foll die Widerlegung 
ab feyn. Und gieng unfer Oheim, Hertzog Albrecht, vor ihr mit Todt 
ab, das Gott lang geruhe zu verhneten und ließ leiblich Erben, fo fy 
ihm gebohren hätte, hinder Ihm, fo foll Ihr bleiben Ihr Heurathgut 
und Morgengab, die in einer Summe 70000 Fl. Rhein. machen, und 


fere Töchter, die wir nach unferm Tode hinter ung unberathen ver- 
laffen, auch ten Töchtern, die unfere Eöhne ehelich überfommen 
und in eheliche Stände berathen würden, ihr Feiner über 10000 
Rh. Bl. zu Heurathsgut pflichtig ſeyn ſoll zu geben. — Doc foHl 
er weder Land oder Leut dazu übergeben. 


n) ©. bie Anmerfung. 
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Iaffen und den übrigen nur ftandesmäßiged Auskom⸗ 8. 429. 
men zu fihern; aber in Nüdficht der Nutungen, die 
jeder genießen follte, Fonnte man ſich felten überwin- 
den, das alte Syftem ganz zu verlafien, und den 
nicht regierenden Herren nicht wenigftens einen beträchte 
lichen Theil von Herrfchaften und Schlöffern zu ihrem 
Unterhalt anzumeifen d). Da diefe neben den grund⸗ 
herrlichen Rechten auch wohl einzelne Regalien auszu⸗ 
üben haben follten, fo legte man gleich felbft einen 
Keim in die neue Einrichtung, aus der ſich bei güns 
ſtiger Gelegenheit wieder eine wahre abgejonderte Lan- 
deshoheit entwideln konnte. Auch wurde die bereits 
getroffene Ginrichtung der Untheilbarfeit zumeilen wie- 
der umgeftoßen, und durch eine ungleiche Theilung 
oder ein Verhältniß der zum Unterhalt angewiefenen 
Herrfihaften, das ſich durch den Umfang der damit 
verbundenen Regalien der Landeshoheit näherte, einft- 
weilen nur der Tünftige Uebergang zur wahren Untheil- 


b) So feste in Sachſen das Gritgeburtsgefeh H. Albrechts, oben $. 
413. Nro. 3., ein Drittel oder nach Befchaffenheit der Umftände 
felbft die Hälfte der Nubungen für die Nachgeborenen aus. Der 
Primogeniturvertrag Herzog Albrechts un Wolfgangs von 
Baiern verordnete, die Nachgeborenen follten „nit mehr dan ainen 
Graven titl und ſtandt Halten und gebrauchen; derſelben jedem, 
fo er 18 Jar feines Alters erreicht, Sol ein zimlich Deputat aluer 
Summer nemlih 4000 Fl. Rh. — Sährliher Gült, wo die 
Grafſchaft fo ihm eingeben würd, angeregte Eummen nit 
erraicht” — aus ber Rentkammer gezahlt werden. — Kurf. Als 
brecht Achilles vechnete dagegen barauf, dag die Söhne, welche 
nit in einen ber von ihm angeordneten Landestheile ſucecediren 
fönnten, geiftlich werden würden, und fprach ihnen bis fie Bisthä⸗ 
mer erhalten würben einſtweilen Gelbzahlungen zu. Freillch war, 
da er drei regierende Herren zuließ, ſchon dadurch genug für bie 
Nachgeborenen gefchehen 
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. barfeit vorbereitet, wenn die abgetheilte Linie audge 


ftorben feyn würde e). Beſonders aber fehlte es an 
feften Beflimmungen, nad welcher Ordnung bie Erb⸗ 
folge den Einzelnen treffen ſolle. Im Ganzen richtete 
man fich nach der Verordnung der goldenen Bulle für 
die Rurbäufer; man beftimmte aber fo wenig als es 
in diefer gefchehen war, genau genug, in welcher Ord⸗ 
nung bei dem Ausfterben der erfigeborenen Linie, bie 
Nachgeborenen berufen werden follten d); fo daß «& 
nach biefen älteren Hausgeſetzen jehr häufig zweifel⸗ 
haft bleibt, ob die Sucrefjiondordnung, nach dem 
Sprachgebrauch unferer Zeit, eine Primogenitur, oder 
ein Majorat oder gar ein Seniorat feyn follte Am 
häufigften gieng wohl die Abfiht auf eine aus Pre 
mogenitue und Majorat gemiſchte Succeſſionsord⸗ 


c) 3. B. in Baiern ſollte durch den Vertrag H. Albrechts mit H. 
Wolfgang von 1506, ſofort nach dem Ausſterben der Linie Wolf: 
gangs völlige Untheilbarfeit und Erftgeburtsrecht ftatt finden, und der 

. Zandestheil, den H. Wolfgang erhielt, war eigentlich nur eine Ans 
weifung von Nugungen mit einzelnen aber fehr ausgedehnten Ho⸗ 
heitsrechten. Auch trat nicht gleich ach Albrechts Tode wahre 
Gritgeburtsfolge ein; Albrechts Wittwe wollte „junge Herzoge, 
nicht aber Grafen (Rote b) oder gar Baſtarde“ in Ihrer Ehe ge: 
boren haben, und H. Ludwig erlangte von feinem älteren Bruder 
H. Wilhelm noch einmal eine ähnliche Theilung wie jene feines 
Baters und Oheims gewefen war, fogar mit gemeinfchaftlicher Re 

gierung. 


d 


— 


Die Worte der G. B. laſſen unentſchieden, ob, im Falle der Erſt⸗ 
geborene ohne männliche Deſcendenz abgegangen iſt, auch die De⸗ 
ſcendenz eines älteren vorherverſtorbenen Bruders dem noch le⸗ 
benden aͤlteſten Bruder bes Erſtgeborenen vorgehe. Nach den Wo r⸗ 
ten Cap. 7. 8. 3. „ad seniorem fratrem laicum — et deinceps 
ad illius primogenitum“ laͤßt fi gar wohl auch annehmen, es 
folle zuerſt auf die Nähe des Grades gefehen werben. | 
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nung, wo neben der Prärogative der Linie, die Nähe 8. 429. 
des Grades, und bei gleicher Nähe das Alter der Li- 

nie oder (unter Brüdern) die Erfigeburt entjcheiden 
follte, da dieß der Analogie der. gemeinen. Succeffiond- 
ordnung am angemeffenften war ©). 


Mit der Erbfolge ftand die Bormundfchaft über 
unmündige Negierungsnachfolger, die Ausfteuer der 
Töchter und die Verforgung der Wittwen in fo enger 
Berbindung, daß in den Hausgefegen, wenn über jene 
verfügt wurde, auch diefe Verhältniſſe oft berührt wer- 
den. Wahre Haudgejege veränderten an dem alten 
Grundjat , daß dem nächſten Berwandten von der 
Schwertjeite, und unter mehreren gleich nahen dem 
Aelteften die Vormundſchaft zuftehe, nicht Teicht etwas; 


e) Im münfinger Vertrag (oben $. 414. Nro. 5.) war für Würtemberg 
eine gemeinfchaftliche Regierung feftgefezt, die der Aeltefte Nas 
mens der übrigen jedesmal vorhandenen von den beiden Paciscenten 
abflammenden Grafen führen folltee Dem BWortfinn nah, alfo 
ein Eeniorat. Im Vertrag zwifchen H. Albrecht und Wolfgang 
von Baiern heißt es: „fol — folich Fürſtenthum — an den Elti- 
ften unfern Sun — wo der Im Leber wäre, oder wo nit, — an ben 
Elteften uach Im unfern lebendigen Sun” — fallen. Denn „fol 
berfelb, an welchen — ſolch Herzogthfum — gefallen iſt, und nad 
Im fein eltifter Sun, und alfo für und für in abftaigenter Linien 
zu aller Zeit ber eltift aus den Sunen, wo ber mer dan einer im 

. Leben wäre, allain Regieren.“ — „Wo aber die andern all, fo 
abftaigenter Linien unfer Herzog Albrechts auch unfer Sunen gebos 
ren, Tods abjangen, und der feiner mer im Leben wär, alsdaun 
fol ſolich Fürſtenthum —-an den nechften und Elteſten Seithen 
Erben unfer Herzog Albrechts und unſer Sune Manlihe Stam- 
mes fallen, uud damit Erbſchaft — halben feiner abfleigens 

ter Linien und der Eelten Erben in allweg gehalten werben, wie 

“ bievor mit den Erben in den Fahl erſter abſteigenter Linien davon 
geſezt iſt.“ 

Eichhorn. Bd. III. 18 


274 Dritte Periode. B. 1272— 1517. 


. Verfügungen des Vaters aber fezten dieſem ſehr Häufig 


einen vormundfchaftlihen Rath aus der Landicdhaft an 
die Seite f), deilen Anordnung jene Hausgeſetze fei- 
neswegs ausſchloſſen 8). Neben diefen Eonnte au 
eine Bormundfchaft der Mutter vorfommen, und bald 
ihr allein b), bald zugleich mit dem nädhften Agna- 
ten i), oder dem Rath landftändifcher Verordneter al- 
lein die Bormundfchaft anvertraut werden K); man fin- 


ft) 3.3. die Verfügung K. Albrechts von 1439 (bei Kurz Oeſter⸗ 
reich unter Friedr. IV. Th. 1. Beil. 1.), welche ber öfterreichifchen 
Hausobfervanz wohl angemefjen war; denn über H. Albrecht ſelbſt 
hatte die Landfchaft die Bormundfchaft feinem Alteften nächſten 
Agnaten H. Leopold anvertraut. Ob indeflen die Landfchaft Hier 
und in ähnlichen Fällen ein beftimmtes Recht Hatte, an der Bor: 
mundfchaft Theil zu nehmen, iſt eine ganz andere Frage. In ben 
meiften Fällen ift ihre Mitwürkung vielmehr nach den oben $. 427. 
a. E. aufgeftellten Regeln zu beurtheilen. 


Wie Kurz aa. O. ©. 13. in dem in der vorigen Note erwähn- 
ten alle glaubt. Das Gegentheil erhellt ans den überaus zahl: 
reichen Beiſpielen folcher Anordnungen, unter denen ich nicht eine 
einzige gefunden Habe, wo von den Agnaten gegen bie Mitwürkung 
ber Landfchaft MWiderfpruch erhoben worden wäre. 


Diefe verordnete 3. B. Herzog Friedrich der Strenge von Satin 
für feine Söhne Friedrich (deu Streitbaren) und Wilhelm im 9. 
1381 (Horns Leben Friede. des Streitb. S. 17. ©. 651.) und lieh 
feine beiden Söhne elblich geloben: „wein wir zu unfern Jahren kom: 
men, das wir denn niemand anders zu Bormunden Fiefen und nen 
nen fuln noch wuln, denn bie obgedachte unfere liebe Mutter.“ 
(Vergl. oben $. 353. Note c.) 


i) 8. 3. in dem Note f erwähnten Falle. _ 


k) 3. 3. von 9. Friedrich zu Braunſchweig⸗Lüneburg 1477. Bünde 
fit od, dat wy vor demfelven unfes Eones Son, ehe be to fo: 
danne vorgefereven namlicken achteyn Jar gekommen wäre, von Do: 
beswegen affgiengen, fo geven und fetten wy ome, denn alße nu, 
und nu ale denn, to rechten waren Vormundern, unge getruwen 


— 


h 


— 
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det ſelbft, daß durch dergleichen Verfügungen die ge⸗ $. 429 
jegliche Vormundſchaft der Agnaten zurückgeſezt wur- 
de !. Der Gebrauch, daß den Töchtern außer einer 
ftandesmäßigen Ausftattung an Kleidern und Klein- 
odien eine Summe Geldes ald Heirathgut (Heimfteuer, 
dos) gegeben und in den Chepacten verabredet wurde 
(8..428.), veranlaßte, daß deren Größe in ben Haus- 
gelegen hie und da auf eine beftimmte Summe gefezt 
wurde, wohl auch mit dem Merbot, fie auf Landes- 
ftüde zu verfichern ($. 428. Note c), weil dieß leicht 
zur Veräußerung der Pfandſtücke führte m); die dage— 


Rade unßes Landes Luneborch, alle Geiſtlick und Weltlick, und den 
Rad to Luneborch, und andern Nemende; denfulven — wy 
den genanden Unſern Raden by alſo dann getrnwen Lofften und 
Erden, darmede fe Uns und nuſer Herßcup bewant ſign mit ſynen 
Landen und Luden, wolto manande, und on truwelicken, na orem 
Witten und ſyenen, alſo ſee vor dem leven Gode willen be⸗ 
kenut ſyn vortoweſende, und fo vorſtande, ock denn alzo mu 
und uu alße den bevelend, und bevalen gehabt hebben willen. 
Und wann he denn achteyn Jat oli geworden were, fullen je on 
to den vnilen Regimente foner Lande und Lude ftaden und 
kommen laten und ome den fort truwelicken helpen raden, un 
da denn, alße truwen Underßaten orem Heren to donde wol gefogek. 


H 3.8. in dem Note h. erwähnten Ball; aber freilich nicht Immer 
ohne Wiverfpruch der Agnaten. 3.8. als H. Erich II. von Bram⸗ 
fchweig auf Verlangen der Landftände unter feiner Mutter Vor⸗ 
mundfchaft erzogen wurde, hielt bieß der nächfte Agnat Herzog 
Heinrich von Wolfenbüttel fir einen Eingriff. in feine Rechte als 
Mitbelehnter und rechter Vormund. Mofer Staatsrecht Th. 17. 
©. 359. 


my. In der Dispofition des Kurf. Albrecht Achilles von 1473 heißt es: 
Ob wie — mehr dann drei Söhne, -and Töchter, nach, unferm 
Tode hinter uns unberathen verließen, daß die andere unfere Söhne, 
ihre Brüder ſamtlich, diefelbe unfere unberathene Söhne und Töch- 
ter mit einander berathen helffen folten. — Wollen auch, daß un- 
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5.439. gen zum Behuf des Witthums zu verfehreibende Wi- 
derlage (donatio propier nuptias , conirades), 
war, weil fie nach Standesgebrauch ebenfalld gegeben 
werden mußte, gleich der Ausſteuer eine nothwendige 
Laft de8 Stammguted und hier ließ fi) die Berichrei- 
bung auf Zandesftüde wegen der Ratur des Witthums 
jelbft nicht umgehen. In den Ehepacten findet. man 
auch wohl noch einen Theil der Fahrniß als beſon⸗ 
deren Bortheil der Wittwe verſichert "). 


Anmerkung. Fürftfiche Ehepacten des funfzehnten: 
Jahrhunderts. 


Die Eheberedung zwiſchen H. Albrecht von Baiern und Kunigunte 
"von Defterreich von 1486, die überhaupt in mehreren Punkten den In⸗ 
halt diefes und des vorhergehenden 8. erläutert, gehört namentlich hie: 
ber: „Item dagegen foll Herkog Albrecht Freulein Kunigunden ir Hey: 
rathgut widerlegen mit 60900 Fl.“ Sein Lieb fol auch ir die bemelte 
60000 #1. Heurathgut und die 60000 FI. Widerlegung und 10000 #1. 
Morgengab, das alles in Eumma 130000 Fl. machet, vergwiſſen und 
verfichern auf guten Echlofien oder Etetten, alfo, wo das zu Bällen 
kommt, in Maaß hernach folgt, daß Ir Lieb alsdann je von 20. 1 FI. 
Rein. zu Gült haben mög und was auf die Pfleger, Vögt oder Amts 
leut jerlich gewönlichen geet, fol Ihrer Lieb nit abgezogen werden, fun- 
der über daflelbig je von 20 Fl. ı Fl. Gült haben. Item wo Ir bal- 
ber Lieb leiblich Erben mit einander gewinnen, fo foll die Widerlegung 
ab feyn. Und gieng unfer Oheim, Herkog Albrecht, vor ihr mit Tobt 
ab, das Gott lang geruhe zu verhneten und ließ leiblih Erben, fo ſy 
ihm gebohren Hätte, hinder Ihm, fo foll Ihr bleiben Ihr Heuratägut 
und Morgengab, die in einer Summe 70000 Fl. Rhein. machen, und 


jere Töchter, die wir nach unferm Tode hinter ung unberathen ver: 
laffen, auch ten Töchtern, die unfere Eöhne ebelich überfommen 
und In eheliche Etände berathen würden, ihr Feiner über 10000 
Rh. Fl. zu Heurathsgut pflichtig ſeyn foll zu geben. — Do ch foll 
er weder Land ober Leut dazu übergeben. 


n) ©. die Anmerfung. 
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A ihr Silber⸗Geſchirr, Kleinod, Geſchmuck und darzu halber Theil $. 429, 


alles Hausraths, Silber-Geſchirr, Kleider und Kleinod, fo Unfer Oheim 
hinter Ihm verliefie. Darzu follen Ihr, diewell fie ihren Wittibftul nit 
verrudt, von feinen Erben und Nachkommen alle Jahr jährlicher Gült 
folgen und werben 1000 1. Rein. „„„Item ob Ir baider Lieb nit 
leiblih Erben mit einander gewünen , oder die Erben vor Unferm Ohei⸗ 
men, Hertzog Albrechten, mit Tod abgiengen und derſelb Unfer Oheim 
auch vor Ihr mit Tod abgieng, alsdann foll Ihr folgen und werben 
Ihr Morgengab und alle fahrende Haahe, ausgenommen bar Gelt, ver= 
brieffte Schuld, Getraid, Gezeug und anders, das zu Beveftigung und 
Were der Stette und-Schloß gehört. Und mehr foll Ihr nachfolgen 
Ihr Heurathgat 60000 Fl. und bey Ihrer Bermächtnuß oder Widerle⸗ 
gung der 60000 ZI. foll fie einen Beyfig haben ire Leibe Lebtage lang.“ 
„Und dieweil fie ihren Mttibſtuhl nit verrüdt, ſo follen Seiner Lich 
Erben ‚oder Nachkommen nit Macht haben, ir die Rent und Zins um 
ihr Henrathgut, Morgengab und Widerlegung verfchriben, abzulöfen. 
Mo fie aber ihren Wittibftuhl verrüden würde, fo follen Unfers Oheim, 
Herkog Albrechts, Erben und Nachkommen jährlih Macht und Gewalt 
haben, folch ihr verfchriben Rent und Zins um ihr Heurathgut Mor- 
gengab und Widerlegung abzulöfen, mann fie wollen, doch daß ſolch 
Ablöfung jährlich vor St. Martins» Tag zugefchriben und bie Haupts 
Sunme, mit famt den verfallenen Binfen, auf Lichtmeß darnach be⸗ 
zahlt werden.“ 


$. 430. 


Die Verwaltung der landesherrlichen Rechte wurde 
in diefem Zeitraum planmäßiger eingerichtet. Für die 
Verwaltung der Iandesherrlichen Einfünfte, die bei den 
Aemtern ($. 307.) auffamen, pflegte in höherer In=- 
ftanz über ‚größere Landesdiltriete ein Beamter beftellt 
zu ſeyn, der zugleich alle übrige Iandeöherrliche Rechte 
mit Ausnahme der Gerichtbarfeit verwaltete, und den 
Titel eines Landeshauptmanns a), Großbogts b) oder 


a) 3. B. in Anfpadh und Baireuth, ſ. 8. 9. Lang Geſchichte von 
Baireuth Th. 1. S. 24. Wohl auch in Kurſachſen. ©. Wabſt 


$. 430. 
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. Verfügungen des Vaters aber fezten dieſem ſehr haufig 


einen vormundfchaftlihen Rath aus der Landichaft an 
die Seite N), deſſen Anordnung jene Hausgeſetze kei⸗ 
neswegs ausſchloſſen 8), Neben dieſen Tonnte auch 
eine Vormundſchaft der Mutter vorkommen, und bald 
ihre allein b), bald zugleich mit dem nächſten Agna⸗ 
ten 1), oder dem Rath Iandftändifcher Verordneter al⸗ 
lein die Bormundfchaft anvertraut werden K); man fin- 


ft) 3.3. die Verfügung K. NAlbrechts von 1439 (bei Kurz Oeſter⸗ 
reich unter Friedr. IV. Th’ 1. Beil. 1.), welche ber öfterreichifchen 
Hausobfervanz wohl angemeffen war; denn über H. Albrecht felbft 
hatte die Landſchaft die Bormundfchaft feinem älteften nächften 
Agnaten 9. Leopold anvertraut. Ob indefien die Landfchaft hier 
und in ähnlichen Fällen ein beftimmtes Recht Hatte, an der Bor: 
mundfchaft Theil zu nehmen, iſt eine ganz andere Frage. In ben 
meiften Fällen ift ihre Mitwürfung vielmehr nach den oben $. 427. 
a. E. aufgeftellten Regeln zu beurtheilen. 


8) Wie Kurz a.a. O. ©. 13. in dem in der vorigen Note erwähn- 
ten Falle glaubt. Das Gegentheil erhellt aus den überaus zahl: 
reichen Beiſpielen folcher Anordnungen, unter denen ich nicht eine 
einzige gefunden habe, wo Yon den Agnaten gegen die Mitiwürkung 
der Landfchaft Widerfpruch erhoben worden wäre. 


bh) Diefe verordnete 3. B. Herzog Briedrich der Strenge von Sachfen 
für feine Söhne Friedrich (den Streitbaren) und Wilhelm im 9. 
1381 (Horns Leben Friede. des Etreitb. S. 17. ©. 651.) und ließ 
feine beiden Söhne eidlich geloben:: „wein wir zu unfern Jahren kom⸗ 
men, das wir denn niemand anders zu Bormunden fiefen und nen 
nen fuln noch wuln, denn bie obgebachte unfere liebe Mutter.“ 
(Vergl. oben $. 353. Note c.) 


i) 38. 3. in dem Note f erwähnten Falle. - 


k) 3. B. von 9. Friedrich zu BraunfchweigsLüneburg 1477. Bünde 
fit od, dat wy vor demfelven unfes Eones Son, che be to fo: 
danne vorgefereven namlicken achteyn Jar gefommen wäre, von Do- 
beswegen affgiengen, fo geven und fetten wy ome, denn alge nu, 
und nu alße denn, to rechten waren Bornunbern, unße getruwen 
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det felbft, daß durch dergleichen Verfügungen die ge⸗ $. 429. 
jegliche Vormundſchaft der Agnaten zurückgeſezt wur- 
de !. Der Gebrauch, daß den Töchtern außer einer 
ftandesmäßigen Außftattung an Kleidern und Klein- 
odien eine Summe Geldes ald Heirathgut (Heimſteuer, 
dos) gegeben und in den Chepacten verabredet wurde 
($. 428.), veranlaßte, daß deren Größe in ben Haud- 
geſetzen hie und da auf eine beftimmte Summe gefezt 
wurde, wohl audy mit dem Verbot, fie auf Landes- 
ſtücke zu verfichern ($. 428. Note c), weil dieß leicht 
zur Veräußerung der Pfandftüde führte m); die dage— 


Made unßes Landes Luneborch, alle Geiſtlick und Weltlick, nnd den 
Rad to Luneboch, und audern Nemende; denfulven — wy 
den genanden Unfern Raden by alſo dann getrnwen Lofften und 

Erden, darmede fe Uns und unfer Herßcup bewant fign mit ſynen 
Landen amd Luden, wolto manande, und on truwelicken, ng orem 
Witten und fyenen, alfo fee vor dem leven Bode willen be⸗ 
fenut ſyn vortomwefende, und fo vorftaude, od denn alzo au 
und na alße den bevelend, und bevalen gehabt hebben willen. 
Und wann he denn achteyn Fat olt geworden were, fullen fe on 
to den vnllen Regimente fyner Lande und Lude ſtaden und 
fommen laten und ome ben fort truwelicken helpen raben, un 
da denn, alße trumen Underßaten orem Herren to donde wol gefoget. 


H 83.8. in dem Note h. erwähnten Ball; aber freitich nicht Immer 
ohne Widerfpruch der Agnaten. 3.8. als H. Erich II. von Brann- 
fchweig auf Verlangen der Landſtände unter feiner Mutter Bors 
mundfchaft erzogen wurde, hielt dieß ber nächte Agnat Herzog 
Heinrich von Wolfenbüttel für einen Eingriff. in feine Rechte als 
Mitbelehuter uud rechter Vormund. Mofer Staatsrecht Th. 17. 
S. 359. 


my. In der Dispoſition des Kurf. Albrecht Achilles von 1473 heißt es: 
Ob wir — mehr dann drei Söhne, auch Töchter, nach, unferm 
Tode hinter ung unberathen verließen, daß die andere unfere Söhne, 
ihre Brüder famtlich, diefelbe unfere unberathene Söhne und Toͤch⸗ 
‚ter mit einander berathen helffen folten. — Wollen au, daß nn- 
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5.439. gen zum Behuf des Witthums zu verfchreibende Wi- 
derlage (donatio propter nuptias , conirados), 
war, weil fie nach Standesgebrauch ebenfalls gegeben 
werden mußte, gleich der Ausfteuer eine nothwendige 
Laft des Stammgutes und hier ließ fi die Verſchrei⸗ 
dung auf Landesſtücke wegen der Natur deö Witthums 
jelbft nicht umgehen. In den Ehepacten findet. man 
auch wohl noch einen Theil der Fahrniß als bejon- 
deren Vortheil der Wittwe verfichert "). 


Anmerkung. Fürftliche Chepacten des funfzehnten 
Sahrhunderts. Ä 


Die Sheberedung zwifchen H. Albrecht von Baiern und Kunigunte 
von Deflerreich von 1486, die überhaupt in mehreren Punkten den In: 
Halt diefes und des vorhergehenden 8. erläutert, gehört namentlich hie 
ber: „Item dagegen foll Hergog Albrecht Frenlein Kunigunden ir Hey: 
rathgut widerlegen mit 60000 51.” Sein Lieb foll auch ir bie bemelte 
60000 Fl. Heurathgut und die 60000 FI. Wiverlegung und 100600 3L 
Morgengab, das alles in Summa 130000 Fl. machet, vergwiſſen und 
verfihern auf guten Echloffen oder Etetten, alfo, wo das zu Faͤllen 
kommt, in Maaß hernach folgt, daß Ir Lieb alsdann je von 2. 1 FI. 
Rein. zu Gült haben mög und was auf die Pfleger, Bögt oder Amt: 
leut jerlich gewönlichen geet, foll Ihrer Lich nit abgezogen werben, fun- 
der über bafjelbig je von 20 81. ı FI. Gült haben. Item wo Ir bal- 
ber Lieb leiblich Erben mit einander gewinnen, fo foll die Wiberlegung 
ab ſeyn. Und gieng unfer Oheim, Hertzog Albrecht, vor ihr mit Todt 
ab, das Gott lang geruhe zu verhueten und ließ leiblich Erben, ſo ſy 
ihm gebohren haͤtte, hinder Ihm, ſo ſoll Ihr bleiben Ihr Heurathgut 
und Morgengab, die in einer Summe 70000 Fl. Rhein. machen, und 


fere Töchter, die wir nach unferm Tode hinter ung unberatgen ver- 
laffen, auch ten Töchtern, die unfere Söhne ehelich überfommen 
und in eheliche Etände berathen würden, ihr Feiner über 10000 
RH. Fl. zu Heurathsgut pflichtig ſeyn foll zu geben. — Do ch foll 
ev weder Land oder Leut dazu übergeben, 

n) ©. die Anmerkung. 
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all ihre Silber» Gefchire, Kleinob, Geſchmuck und darzu halber Theil $. 429. 


alles Hausraths, Silber-Geſchirr, Kleider und Kleinod, fo Unfer Oheim 
hinter Ihm verlieffe. Darzn follen Ihr, dieweil fie ihren Wittibftul nit 
verrudt, von feinen Erben und Nachkommen alle Jahr jährlicher Gült 
folgen und werben 1000 Fl. Rein. „„„Item ob Jr baider Lieb nit 
leiblich Erben mit einander gewünen, oder die Erben vor Unſerm Ohei⸗ 
men, Herbog Albrechten, mit Tod abgiengen und berfelb Unfer Oheim 
auch vor Ihr mit Tod abgieng, alsdann ſoll Ihr folgen und werden 
Ihr Morgengab und alle fahrende Haabe, ausgenommen bar Gelt, ver⸗ 
brieffte Schuld, Getrafd, Gezeug und anders, das zu Beveſtigung und 
Were der Stette und-Schloß gehört. Und mehr foll Ihr nachfolgen 

Ihr Heurathgat 60000 FI. und bey Ihrer Vermächtnuß oder Widerles 
gung der 60000 Fl. foll fie einen Beyſitz haben ire Leibs Lebtage lang.“ 
„Und dieweil fie ihren Mttibſtuhl nit: verrũckt, ſo ſollen Seiner Lieb 
Erben oder Nachkommen nit Macht haben, ir die Rent und Zins um 
ihr Henrathgut, Morgengab und Widerlegung verfchriben, abzulöfen. 
Wo fie aber ihren Wittibſtuhl verrüden würde, fo follen Unſers Oheim, 
Herkog Albrechts, Erben und Nachkommen jährlih Macht und Gewalt 
haben, ſolch ihr verfchriben Rent und Zins um ihr Heurathgut Mor: 
gengab und Widerlegung abzulöfen, wann fie wollen, doch daß fol 
Ablöfung jührlih vor St: Martins» Tag zugefchriben und die Haupt 
Sunme, mit famt den verfallenen Zinfen, auf Lichtmeß darnach bes 
zahlt werben.‘ 


$. 430. 

Die Verwaltung der Iandeöherrlichen Rechte wurde 
in dieſem Zeitraum planmäßiger eingerichtet. Für die 
Verwaltung der landesherrlichen Einkünfte, die bei den 
Aemtern (8. 307.) aufkamen, pflegte in höherer In- 
ftanz über ‚größere Landesdiltriete ein Beamter 'beftellt 
zu feyn, der zugleich alle übrige landesherrliche Nechte 
mit Ausnahme der Gerichtbarfeit verwaltete, und den 
Titel eingd Landeshauptmanns 2), Großvogts B) oder 


a) 3. B. in Anſpach und Baireuth, f. 8. 9. Fang Geſchichte von 
Baireuth Th. 1. S. 24. Wohl auch in Kurſachſen. ©. Wabſt 


5. 430. 


6. 130. 
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Vicedoms °) führte. Sein Hauptgeichäft beftand nad 
der damaligen Beichaffenheit der Geſchäfte in der Der- 
theidigung des Bandes mit Hülfe der in feinem Amts- 
Sprengel gefeffenen Ritterfchaft und allenfall3 eines Lan⸗ 
desaufgebots, in der Vorſorge für die Erhaltung ber 
öffentlichen Sicherheit und der Aufficht über die Der 
waltung der ihm untergeordneten Amtleute und alles 
was fonft das Iandeöherrliche Snterefje betraf. An 
ihn wurden bie Iandeöherrlichen Gefälle eingeliefert und 
berechnet, für welches Geſchaͤft ihm noch einer oder 
mehrere untergeordnete Beamte beigegeben zu ſeyn pfleg⸗ 
ten 2); der eigentlihde Rechnung führende Beamte 
führt gewöhnlich den Titel eines Nentmeifterd oder Kam⸗ 
mermeifterd ©) und vergleichen Beamte kommen au 
in der Negel bei den untergeordneten Aemtern vor N). 
Zur Beförderung einer geordneten Erhebung aller lan⸗ 


hiſtor. Nachr. von des Kurf. Sachſen Verfaſſung der Juſtiz S. 
251. 

b) Z. B. in Braunſchweig und Lüneburg. S. Grupen Discept. fo- 
rens. ©. 551. 


ec) 3. 2. in Baiern. S. 3. ©. Feßmater diplomat. Gefch. von dem 
alten Vitzthumamte Langenfeld. 1800. 8. 


d) 3.8. In Baireuth war dem Landeshauptmann ein Landfchreiber, 
fäterhin ein Rentmeiſter und Gegenfchreiber beigegeben. Lang 
a. a. O. ©. 36 u. f. 


e) Bergl. Hüllmann hiſtor. Preisfchrift über die Domänenverwal- 
tung in, Deutfchland. ©. 64 u. f. 


f) Amtsfaftner, Amtsverwalter, Kellner, Amtsfchreiber, find Benen⸗ 
nungen biefer. Behörde. Vergl. 3. B. Lang. a. a. O. S. 28. ı f. 
In der Berwaltungsart find, gegen die vorige Periode, noch 
feine Veränderungen wahrzunehmen. Vergl. Hüllmann a. a. D. 
S˖ 39 u. f und ©. 59 u. f. 
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beöherrlihen Einfünfte, wurden Landes- oder Amtsbe⸗ $. 430. 
Ichreibungen (Landbücher, Amtsbücher), in welchen alle 

Güter von benen der Landeöherr eine Einnahme hatte, 

mit Beifügung der auf ihnen haftenden Laften verzeich- 

net wurden, fehon fehr gewöhnlich 8). 

Wo noch die alten Landgerichte ($. 302.) -beftan- 
den, war der Landrichter von dem Landedhauptmanne 
gewöhnlich verſchieden; aber diefe mußten. immer häus 
figer den Iandeöherrlihen Hofgerichten weichen. : In 
manchen Territorien traten diefe, die urfprünglich nur 
eine befondere Form der Ausübung ber dem Landes» 
heren ſelbſt zuftehenden Gerichtbarfeit waren b), fehr 
frühe ganz an die Stelle der Landgerichte, weil man 
fich gefallen ließ, das Gericht, das fonft an der or 
. dentlichen Dingftätte gehalten worden war, und nur 
außerordentlichermweife als gebotened Gericht, am lan⸗ 
beöherrlichen Hofe gehalten wurde, ftet3 an diefem zu 
hegen, woran fich die Ritterfchaft leicht gewöhnte, da 
fie ohnehin in Lehens- und Dienftfachen dahin folg- 
te i). Zuweilen erhielt ſich aber auch das Landge⸗ 


g) S. oben $. 302. Note d. In ben fraͤnkiſchen FürkentGümern des 
brandenburgifchen Haufes gab es bereits Landbbücher über einzelne 
Aemter von 1398 und 1444. 1499 bis 1502 wurden fie über das 
ganze Land ausgedehnt. Lang a. a. O. S. 48. 


h) D. h. ſofern der Laudesherr, ſtatt an der gewöhnlichen alten Ding- 
ftette felbft oder durch feinen Landrichter zu Gericht zu fihen, bie 
Parteien an feinen Hof zu Recht entbot. Bergl. oben 8. 302. 8. 2. 
©. 439. 


i) In den meißnifchen Ländern hören bie Placita an den alten Ding: 
ftätten (f. $. 425. Note g) unter Heinrich dem Erlauchten auf, nnd 
fertan erfcheint auch ein Hofrichter und ein Hofgericht als das ein- 
zige Gericht, wo bie Sachen der Perfonen entfchleden werden, bie 
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3. 430. richt neben dem SHofgerichte noch als ein beionderes 
Gericht, das in allen Sachen, die nicht Lehensſa⸗ 
den waren, mit dieſem concurrirte k), bejonderd dann 
wenn ed das zu einer ehemaligen Reichsvogtei gehi- 
rende Landgericht war, welches als kaiſerliches Gericht 
die Jurisdiction über den ganzen ehemaligen Reichs⸗ 
pogteifprengel behauptete ). Ein Urtheil, weldes 
vor diefen höchften Gerichten gejcholten wurde, konnte 
man regelmäßig m) noch vor ben Landesherrn felbft 
ziehen n), folgli da der Hofrichter an defjen Stelle 
richtete, vor diefen, wodurch in manchen Ländern bie 
Landgerichte in fpäterer Zeit zu bloßen -Aemtern her 
abgefunfen find; aber auch von dem SHofgerichte konnte 
man an den Landeöheren gehen, der dann mit feinen 
Räthen zu Gericht faß, oder an feine Stelle den Kanye 


fonft vor jene Placita gehörten. Vergl. Hausmann Beitr. zu 
Kenntn. der furfächl. Landtagsverfamml. Th. 2. S. 112. und Gün⸗ 
ther das Privilegium de non appellando des fur= und fürftlichen 
Hanfes Sachfen. (1789. 8.) ©. 3 u f. Das Hofgericht;- das fm 
Calenbergifchen feit 1466 zu Ronnenberg und nachher zu Pattenjen 
gehalten wurde, iſt das alte Landgericht auf dem Baumgarten vor 
Lauenrode. ©. Grupen a. aD. ©. 559 u f. 


x) 3.8. in Bamberg. S. Schubarth hiſtoriſcher Verſuch über 
bie Staates und Gerichtsverf. des Hochſtifts Bamberg (Grlang. 
179. 8) S. 111. In Baireuth. ©. Lang a. a. O. ©. 76 
u. f. 

1) Ein Fall, ber namentlich mit dem Laubgericht der Burggrafen zu 
Nürnberg eintrat. ©. Lang a. a. O. 


m) Etwas Abweichendes iſt die Appellation von einem Hofgericht an 
das eines anderen Landestheiles, wie fie in Baireuth und Anſpach 
üblih war. S. Lang a. a. O. ©. 83. 


n) In der fächfifchen Oberhofgerichtsoronung von 1482 ift dieſe Befug- 
niß ansbrüclic vorbehalten. ©. Günther a. a. O. ©. 24. 
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ler verordnete, den man ſchon im funfzehnten Jahr-⸗ $. 430. 
hundert an allen fürftlihen Höfen antriff. Er war 
immer ein, Gelehrter, und an vielen Höfen der einzige 
gelehrte Rath , orventlicherweife ein Doctor juris. 
Don ihm wurden alle Ausfertigungen ded Landedherrn 
beforgt, und in allen, innere und auswaͤrtige Angeles 
genheiten betreffenden Gefchäften war er der vornehmfte 
Rath. Befoldete Räthe waren außer ihm nur wenige 
am Hofe; bei wichtigen Gejchäften berief man vertraute 
Perſonen aus der WRitterfchaft, die jedoch zuweilen 
auch als Näthe von Haus aus 0) eine Befoldung be 
zogen. 
Bon dem Hofgerichte ließen fich die Iandeöherrli- 
chen Aemter des Rechts belehren, die Städte hatten 
jedoch dazu gewöhnlich noch ihre eigenen Oberhöfeoo), 


0) Bergl. z. B. Spittler Urk. zur Geſch. von Würtemberg Th. 1. 
©. 368. nt 


00) Es wäre zu wünfchen daß die Gefchichte der ftäbtifchen Oberhöfe 
noch weiter aufgellärt würde. Einen fehr verbienftlichen Beitrag 
dazu enthält: der Oberhof zu Frankfurt a. M. und das fränfifche 
Recht In Bezug auf denfelben; ein Nachlaß von I. &. €. Tho⸗ 
mas, herausgegeben von 2. H. Euler und bevorwortet von 3. 
Grimm. Franff. 1841. 8. Der Frankfurter Oberhof ift wie der 
Magdeburger, aus einem Pfalzgericht hervorgegangen (6. 291. 
Anm. B. 2. ©. 369.) und Hat duch die Bewibmung einzelner 
Städte mit Frankfurter Recht, einen fehr ausgebehnten Kreis ers 
halten, in dem er Rechtsbelehrungen ertheilte. S. Thomas ©. 
71. und vergl. das Verzeichniß der Bewidmungen mit Stadt- und 
Marfrecht, und der von dem Oberhof ertheilten Rechtsbelehrungen 
©. 119 bis 162. Die Ausbildung des Frankfurter Stadtrechte 
fällt in eine viel fpätere Zeit, als die große Thätigkelt des Ober- 
hofs, und jenes hat daher ganz ficher zu befien Anfehen wenig beis 
getragen; das gefchriebene Stadtrecht von 1297 (bei Thomas 
©. 217—221.) enthält faft noch nichts vom Privatrecht; die erſte 
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$. 430. und daher kamen auch die in ihren Gerichten geicholte- 
nen Urtheile gewöhnlich an diefe p). ine höhere In⸗ 
ftanz als die Hofgerichte war durch dad neu errichtete 
Reichöfammergericht entftanden ; obgleich aber deſſen 
Ordnung zu befagen fchien, daß von jedem höchften 
Landesgericht an dafjelbe appellirt werden koͤnne T), fo 
waren doch diefe Appellationen in dieſer Periode noch 
nicht eben. häufig "); die Haupturjache Tag wohl darin, 


pP) 


q) 


r) 


bedeutende Aufzeichnung des Privatrechts, in der man freilich nicht 
unterfcheiden faun, mas altes Gemwohuheitsrecht feyn mochte, ges 
fhah erft im 3. 1509 (S. unten $. 434. Note e). Die Berleis 
hung bes befonderen Frankfurter Stadtrechts, die bei jenen Bewid⸗ 
mungen allerdings gemeint war (f. Thomas ©. 81. 82.), ſcheint 
daher eigentlich Feinen anderen Zwed gehabt zu Haben, als ben 
Orten wo fränfifches Recht (den Ausdrud in dem Sinn genommen, 
in welchem er $. 192. 3. 1. ©. 738. genommen wird) hergebracht 
war, einen Oberhof zuzumeifen, wo fle über fräntifches Hecht be- 
lehrt werden Eonnten. Dazu wählte mau begreiflih den Sig eines 
Pfalzgerihts. Die Städte die mit Frankfurter Recht bewidmet 
wurden, find auch ohne Ausnahme auf fränfifchem Boden belegen. 


Eine - merfwürbige Befchränfung dieſes - Rechts enthält der 1432 
von Kurfürft Sriedrih dem Eanftmüthigen von Sachſen erlafiene 
Befehl, daß die Unterihanen nicht mehr zu Magdeburg fich bes 
Rechts belehren laſſen follen, fonderu von den „Doctoren, verftän- 
bigen und ehrbaren Bürgern (den Echöffen) zu Leipzig” ©. Gün- 
ther a. a. O. S. %. 


Sm $. 13. wird in Rüdficht der anzunehmenden Appellationen blos 
verordnet, daß fie „gradatim‘ gefchehen follen, alfo in ker That 
nur das Ueberfpringen der vorhandenen böchften Tandesherrlichen 
Juſtauz verboten. 


©. z. B. Lang a. a. O. S. 84. Sehr merkwürdig iſt, daß das 
erſte und wie hier aus archivaliſchen Nachrichten bemerkt wird, 


‚ lange das einzige Beiſpiel, das im J. 1497 vorkam, nicht eiue 


eigentliche Appellation, fondern eine Klage wegen verweigerter Ju: 
ſtiz war. 
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daß man, die Länder abgerechnet, wo das hochſte Lan⸗ $. 430. 
deögericht ein ehemaliges Faiferliches Landgericht war, 
bad von jeher ein Fatferliches Hofgericht zu feinem Ober- 
hof gehabt hatte, vor der Errichtung des Reichöfammerges 
richts überhaupt nicht an ein kaiſerliches Gericht zu 
appelliren gewöhnt war, den Fall der Nechtöverwei- 
gerung auögenommen, in welchem aber die Unzufrie— 
denen am hHäufigften an die weftphälifchen Gerichte 
giengen. Db die Furfürftlichen Länder überhaupt in 
dem Reichskammergericht eine neue Inftanz erhalten 
hätten, mochte bei dem beitimmten Inhalt der golbes 
nen Bulle wenigftens ſehr zweifelhaft ſcheinen, da bei 
der Stiftung defjelben die Errichtung einer höheren In⸗ 
ftanz für Mittelbare nur ein fehr untergeordneter Zweck 
geweſen war, und darum ſchwerlich die Abſicht der 
Kurfürſten geweſen ſeyn konnte, jenem Privilegium zu 
entſagen, wenn ſie das Kammergericht auch überhaupt 
als ein Gericht für Mitelbare in hoͤchſter Inftanz er⸗ 
kannten. 

Einzig in ihrer Art Rand noch die Einrichtung 
der Sandeöverwaltung da, melde K. Marimilian fee 
nen öfterreichifchen Erblanden gegeben hatte. Die Ge- 
richtsverfaſſung hatte bier zwar nichts Abweichendes; 
aber für das was jonft der Landesherr mit feinen Rä- 
then oder die Sandeshaupfleute beforgten, waren hier 
befondere Eollegien, eine Regierung und eine Hof- 
fammer angeordnet, und die wichtigeren Sachen über- 
dieß einer höheren Behörde vorbehalten, die der Hof⸗ 
rath genannt wurde, und in denjelben dem Kaijer 
gutachtlich vortrug. - Damit ihr auch die Reichsſa⸗— 
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$. 432. Heiden Formen konnte außer dem eigentlichen Math, 


$. 433. 


noch eine bejondere Behörde errichtet jeyn, welche un- 
ter dem Namen des äußeren Raths jenem entgegenge- 
fezt, ober von ber Zahl ihrer Mitglieder oder der Art 
ihrer Zufammenfegung benannt wurde, nur an einzel- 
nen Verwaltungszweigen (Stadtämtern) Theil nahm, 
oder eine mannigfach beftimmte Art der Gontrolle aus⸗ 
übte, oder bei einzelnen bejonderd wichtigen Gefchäften 
einwilligen mußte e). In manchen Städten. befchränfte 
ſich die ganze Veränderung der Berfaffung darauf, daß 
bem bisherigen Rath eine folche Behörde. zugeordnet 
wurde N). | on 


. 433. 


Für da8 Gewerbe der Städte und befonders 
für ihren Handel war diefer Zeitraum die. glänzendfte 
Epoche, welche jie überhaupt gehabt haben. Beide 
waren fortwährend im Zunehmen, ohngeachtet des 
Zuftandes der Unficherheit und des fcheinharen Man- 


tel Hiftorie bes Regiments in Augsburg. 1734. fol. ©. 21 u. f. 
Ueber Mainz ſ. Vogt Abriß der Geſch. von Mainz ©. 118 ı. 
f.; über Strasburg: Jacob von KRönigshoven Elſaß. 
Chronik S. 304 u. f.; über Speier: Lehmann fpeir. Chron. 
B. 6. Cap. 2.; über Zürich f. oben F. 311. Note c. 


Eine folche Behörde war 3. B. in Nürnberg ber äußere Rath ober 
bie Oenannten (nominati), Die Anzahl berfelben bieng vom 
Gutfinden des Inneren Raths ab, und er wurde aus „ber erbaren 


und gemeinen Bürgerfchaft” beſezt. S. Jo. ab Indagine a. a. 
NM. ©. 809. " 


— 


N) Zu einem ſolchen Berhältniß verſtand fich ber Rath zu Hamburg 


1410. 


90 ©. Lünig Reichsarchiv Pars spec. Cont. 4. P. 1. pag. 
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geld aller gefellfchaftlichen Ordnung, der aus dem g. 433. 
Mißbrauch des Fehderechts mährend des vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhunderts entiprang 2). Die 
Städte waren Fräftig genug, ſich felbft gegen-jene Ue— 
bel’ zu helfen, fie brachen die Burgen, aus welchen 
ihre reifenden Kaufleute beraubt wurden, und forgten 
felbfe für die Sicherheit der Straßen, wenn ber Ge— 
leitsherr ($. 312. Note e) nicht mächtig genug war, 
oder fie ſelbſt unficher machte, und ein Mäuber ritterli- 
chen Stande, wenn er in ihre Sände fiel, wurde 
nicht befler behandelt als der gemeine Verbrecher b). 
Im füdlichen und füdweſtlichen Deutfchland waren die 
dortigen Einigungen, vornehmlich der Städte, - und 


a) Er war unzertrennlich von dem Siufen der Faiferlichen Gewalt, ba 
bie Iandesherrliche, die nur nach und nach einige Feſtigkeit erhielt, 
die Stelle ber erfteren und der großen Neichsbeamten, bie in ihrem 
Namen Haudelten, nicht fogleich erſetzen konnte. Die Berwilderung 
bes Herren= und Ritterftandes, durch welche ein Theil des deut⸗ 
fchen Adels einer großen Räuberbaude nicht unähnlich wurde (vergl. 
oben $. 408. Note m), follte man daher nicht als eine Gigenheit 
bes Feudalſyſtems betrachten, wie es fo vielen neueren Schriftftels 
lern eigen ift, fondern als eine Folge des Verfalls diefer Verfaſ⸗ 
fung. Daß übrigens in den Schilderungen, welche von Räubereien 
des Adels im vierzehnten nnd funfzehnten Jahrhundert gemacht 
werben, manches übertrieben ift, barf auch nicht überfehen wer⸗ 
den. Die grellften Befchreibungen,, die man in den Handbüchern 
der dentſchen Gefchichte gewöhnlich angeführt findet, rühren von 
Staliäanern ber, denen jede Selbfihülfe, die fich der beutfche 
Ritter erlaubte, ein Raub fihien (4. B. Campani Epist. bei 
Freher scr. rer. Germ. T. 2. p. 294.), und die nicht erwogen, 
wie oft biefe Gewaltthätigkeiten von ihm blos um beswillen be: 
gangen wurden, weil ihm ber mächtige Gegner nicht zu Recht ftes 
ben wollte. 


b) Vergl. Aen. Sylvius de morib. Germ. (in der bafeler Ausgabe 
feiner Werke oben pag. 2.) ©. 1059. 
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$. 433. gegen das Ende dieſer Periode der ſchwaͤbiſche Bund 
für dieſe Zwede thätig; im nördlichen und nordweſtli⸗ 
hen Deutihland, die Hanja, welche im diefer Zeit 
ihre höchfte Blüthe erreichte. Ueber fiebenzig Stäbte 
gehörten "im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert 
zu ihrem Bunde e). Der urfprünglidhe Zweck deſſel⸗ 
ben, die Handeläftraßen zu fidyern und die von ihren 
Hanbeltreibenden Bürgern ald Handel - Compagnie er⸗ 
worbenen auswärtigen Handelöfreiheiten zu erhalten 
und zu erweitern ($. 247. Note b), blieb freilich der 
oberite Zweck, den fie fortwährend verfolgte und in ih ' 
ten von Zeit zu Zeit ernenuerten Bundeöbriefen 4) aus 
ſprach; allein eben dieß führte von felbft zu Einrid- 
tungen und Anordnungen, die dem Bund nad und 
nach ein weiteres Feld der Thaͤtigkeit eröffneten. Auf 
ber Beichaffenheit ihrer Handelöprivilegien, welche die 
Errihtung großer Factoreien ©) an den Orten, nad 
welchen fie handelte, und beftimmte Geſetze über bie 
Einfuhr, Ausfuhr und den Vertrieb der eingeführten 
Waaren zur Folge hatten, beruhte die Nothwendigkeit, 
den Handel der Genofjeufihaft einer beflimmten Lei- 
tung zu unterwerfen, die fih nicht nur auf den Ber- 
fehr im Ausland, fondern auch auf viele Verhältniffe 
in Deutfchland felbft bezog 9. Die Aufreiptechaltung 


c) S. Sartorius Geſch. des hanſeat. Bundes 2, 2. ©. 120 und 
1590 u. f. 


d) Ebendaf. ©. 10 u. f. 


e) Die wichtigften waren zu London, zu Brugge in Flandern, zu Ber⸗ 
gen in Norwegen und in Nowgorod. 


) Vergl. Sarto rius a. a. O. ©, 69 u. f. 
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der in jeder Stadt beſtehenden Berfaffung, unb ihrer 8. 433. 
Berhältniffe zu ihren-Lanbesherren, wurde ein Gegen⸗ 
fand der Thaͤtigkeit des Bundes, weil aud den inne- 
ren Unruhen wichtiger Städte, auch immer für bad 
Gewerbe aller übrigen Nachtheile entfprangen, und die 
- Sanfe wohl gar in Gefahr Fam, jene Mitglieder einzu- 
büßen. Sie verlangte daher von den einzelnen Staͤd⸗ 
teh in ihren inneren Streitigfeiten Unterwerfung unter 
die ſchiedsrichterliche Gewalt des Bundes, und drang 
diefe den Lanbeöherrn: eben fo leicht auf, wenn fie 
mit ihren Landſtädten in Uneinigfeit geriethen; denn 
für jenen Kal war die Ausfchliegung einer Stadt von 
der Hanſe, folglich von den Freiheiten des Handels, 
welche fie bei den bundeöverwandten Städten &) und 
im Auslande genoß, ein Zwangsmittel, welches feine 
MWürfung nie verfehlte, und der Landesherr Hatte bie 
Unterftügung feiner Stadt dur den Bund zu gewaͤr⸗ 
tigen, wenn er deſſen Ausfpruch zuzulaffen ſich wei- 
gerte. Die Gefetgebung für die Bundedangelegenhei- 
. ten übten bie verbundenen Städte, bald auf allgemei- 
nen Sanfetagen, auf welchen fich ihre Abgeordneten 
verfunmelten, bald in Vereinigungen der Städte eines 
einzelnen Kreifeö oder Quartiers b), wenn die An- 


g) Ebendaf. ©. 697 n. f. 


h) Die verbündeten Städte Hatten in Rückficht ihrer Abtheilung in 
einzelne enger verbundene Kreife, zu verfchlebenen Zeiten verſchie⸗ 
dene Einrichtungen. Nah Sartorius Urfpr. der Haufe B. 1. 
©. 85. war bie ältefte Abtheilung in brei fogenannte Drittel. 1) 
Das wendifche, welches. aber Hinwieber in das eigentlich wen⸗ 
difche und das fähhfifche zerfiel. Bu dem lezteren, wie es ſcheint, 
gehörten urfprünglich Bremen und Hamburg. Lübeck fand an ber 
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$. 483. gelegenheiten nur ein partielled Interefie hatten; und 
von eben diefen Verſammlungen, im Notbfall nur von 
Lübeck ald dem Haupt des Bundes oder von den vor⸗ 
figenden Kreisſtaͤdten 3), giengen ‚überhaupt alle Maaß⸗ 


Spige des eigentlich wenbifchen Drittels, zu welchem ſich außer den 
medlenburgifchen uud pommerfchen Städten auch die märfifchen hiel⸗ 
ten. Zu dem füchfifchen Drittel gehörten nur die Städte rechts ber 
Mefer, welche jenes 2) von dem weftphältfch-preußifchen 
Drittel fchied; in biefen fand Köln an der Spike der Berbünde- 
ten. Die nieberländifchen Städte, welche ſämmtlich dazu gehörs 
ten, waren mit ben weftphälifchen in natürlicher Verbindung; daß 
die preußiſchen zu biefem Drittel gerechnet wurden, Tann kaum 
einen anderen Grund haben, als alte Verbindung der preußlfchen 
Stäbte mit mweitphälifchen, die auf der früheften Colonifation ber 
erfteren durch Einwanderer aus Weftphalen beruhte. Da man 
in den Gegenden, bie ber dentſche und Schwerbiorden eroberte, 
viele ritterliche aus Weſtphalen eingewanderte Gefchlechter findet, 
fo Tann eine Bevölkerung der Städte aus benfelben Gegenden 
nichts auffallendes haben. 3) Das gothlänbtfch »Lieflänbifche. Gpä- 
terhin zu Ende diefes Zeitraums wurde die Eintheilung in vier 
Duartiere bie ausfchliegend gebräuchliche; diefe waren: I) bas 
wendiſche, zu welchem außer Hamburg, das fpäter entſchieden ſich 
an biefes anfchloß, und Luͤbeck, die mecklenburgiſchen md pommer: 
‚chen Stäbte gehörten ; vorfigeube Stadt war hier Lübed. 2) Das 
preußifch = Liefländifche; Hauptort Danzig. 3) Das Tölnifche, In 
welchem aber noch befondere Vereinigungen unter den dazu gehört: 
gen weftphälifchen, cleve= märfifchen, geldriſchen, frififchen und 
overyſſelſchen Städten beſtanden. 4) Das füchflfche unter dem Vor⸗ 
fig von Braunſchweig. Als Hanpt der ganzen Hanfe galt Lübed 
wenigftens feit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts. S. Sar⸗ 
torius a. a. O. S. 9 u f. 


i) In der Zwiſchenzeit war die Verhandlung über Ausführung der ger 
fapten Befchlüffe in ben Händen von Lübeck und ben vorfigenden 
Städten der Kreife. Auch giengen Befchwerden und Berichte an 
biefe, befonders an Lübeck, und ausdrüdliche Bundesbefchlüffe von 
1413 und 1447 erlaubten Lübeck, in dringender Noth mit den näaͤchſt⸗ 


gelegenen Städten einen Schluß zu faſſen. ©. Sartoriusa. a. 
D. ©. 32 1 f. 
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regeln aus, „die zur Erreichung des Bundeszwecks ge⸗ 8. 433. 
troffen wurden. Wenn der Bund Kriege mit dem 
Auslande zu führen hatte, die er nicht felten um feine 
Handeläfreiheiten zu ſchützen oder zu erweitern befte- 
ben mußte, jo waten e8 freilich hauptjächlich nur die 
Seeftädte ,. die daran unmittelbaren Antheil nahe 
men; aber durd Beiträge,. welche. von den übrigen 
Bundeöverwandten beiwilligt wurden, deckte man we⸗ 
nigftend einen Theil der Koften, und. auf eben diefe 
MWeife andere Ausgaben für da8 gemeine Beſte. Aus 
einzelnen Statuten, die auf Sanfetagen entworfen wur- 
den, und aus den Gewohnheiten ihrer .Seeflädte bil- 
dete fich nach und nach ein gemeined Seeredt k) 
der Hanfe, und in ihren Handelsgewohnheiten über- 
haupt die Grundlage eines, gemeinen Handelsrechts; 
eine umfaſſende Gefeßgebung über die !rechtliche Natur 
. der Handelögefchäfte haben aber die Statuten des Bun- 
des zu Feiner Zeit zum Gegenftande gehabt !). 


Anmerfung. Weber dad Seerecht der Hanfe. 


Auch nach neueren Unterfuchungen (Elh. Meyer hist. legum ma- 
ritim. med. aevi celeberr. Goett. 1824. 4.) ift für bie ältefte gefchrie- 
bene Quelle des Seerechts ber Hanfe, das fogenannte wishyfche See- 
vecht zu achten, welches in den Handfchriften die Ueberfchrift oder den 
Schluß bat: „Water effie zee recht, dat de ghemene Kopman unbe 
Schippers geordineret unde gemafet hebben to Wißbuy, dar ſick alle 
manne de tho feewerts vorfehret hier na richten mach“. Unter einem 


k) Bergl. ebendaf. ©. 706 u. f. und ſ. die Anm. a. E. d. 6. 


1) Ihre Berfügungen betreffen meiſt Gegenflände der Handelspolicei, 
und mit policeilihen Verfügungen bejchäftigt ſich auch ein fehr gro⸗ 
Ber Theil der das Seerecht angehenden älteren Statuten, welche 
bei Sartorius a. a. D. ©. 707—714 angeführt werben. 


$. 433. 
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ähnlichen nur kürzeren Titel ift es znerſt 1505 zu Kopenhagen gedruckt. 
Diefe Ausgabe, welche Feiner der neneren Schriftfleller.. vor fich gehabt 
bat, enthielt allen Umftänden nah, wie alle Ausgaben mit Ausnahme 
der bei Brokes (Selectae observationes forenses, quibus adpendix 
trium -juris Lubecensis codicum una cum antiquo jure Wisbyensi 
accessit. Lub. 1765. fol.) 72 Artikel (Meyer a. a. D. $. 30); es 
ift daher wenigftens bis jezt nicht dargelhau, daß das wisbyſche Ser 
recht ein erft durch allmälige Vermehrung, entflandenes Rechtshuch von 
biefem Umfang geworben ift; denn in.ber von Brokes benuzten Hand 
fhrift, welche nur 63 Artikel zählt, if diefe geringere Zahl durch neus 
ere Veränderungen entflauden (Meyer 8. 26). Als ein gemeines 
Seereht der Hanfe kündigt es jene Ueberfchrift felb an; bean 
unter dem „ghemenen Kopman“ ſind ohnftreitig die Mitglieder der 
Haufe zu verſtehen (Meyer a. aD. 8.39. Pöhls Darftell. des 
Handelsrehts B. 3. Th. 1. ©. 20... Der Inhalt laͤßt fi anf brei 
Quellen zurüdführen (Meyer $. 32.): 1) Art. L— 12. und 71. 72. 
find Beftimmungen, welche fich and in Haudſchriften des lübiſchen Rechte 
(in ven bei Brokes a. a. D. abgebrudten Handfchriften befielben) fin⸗ 
den. Mit Feiner berfelben flimmt aber bas wisbyſche Seerecht vollſtän⸗ 
dig überein; bie ältefte enthält weniger als biefes; neuere enthalten 
mehr feerechtliche Beftimmungen (Meyer $. 32). 2) Art. 1336. 
gehören urfprünglich ber franzoͤſiſchen Alteften Sammlung: feerechlil: 
cher Gewohnheiten an, welche unter dem Ramen ber roole des juge- 
mens d’Oleron befanut ift; fie find aber nicht unmittelbar aus jener, 
fondern aus einer niederländifchen Sammlung berfelben, bem- Sees 
recht von Damme entlehnt (Meyer $. 34 — 36.) 3) Die Artikel 37 
— 70. ftub aus einer anderen nieberländifchen Summlung genommen, 
welche in Seeland, Holland und Flandern gebraucht wurde, und in ber 
Handfchriften „oude gemeene Cofluimen van ber See tot Amfterbam” 
oder auch „tot Enkhniſen“ genannt wird. Wer biefe Beſtandtheile ber 
Sammlung zufammengeftellt Hat, iſt nicht befannt; auch bie Zeit ihrer 
Abfafiung laͤßt fich nur in fo weit beftimmen, daß fie in diefer Ge 
ftalt nicht über das funfzehnte Jahrhundert hinaufreichen Tann (Meyer 
8. 41.). Erwaͤgt man das Verhältniß, in welchem ber erfte Theil zu 
den Hanbfchriften des Lübifchen Rechts flieht, und daß die zwoͤlf erflen 
Artikel (deun Art. 71. und 72. find offenbar ein jpäter von bem Sanım- 
ler noch beigefügter Zufab) ebenfo aus einer beſtimmten ſchriftlichen 
Dnelle genommen zu feyn fcheinen, wie es die beiden auberen Beſtand⸗ 
tHeile gewiß find, fo wird es wahrfcheinlich, daß jene einer Handſchrift 
des Lübifchen Mechts angehört Haben möchten, bie zwifchen dem älteften 
unvollſtaͤndigeren und bem neueren reichhaltigeren Inhalt von Handſchrif⸗ 
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ten des lezteren in der Mitte fand. Die Anficht, weiche der Samm⸗ g. 433. 
lee auszufprechen fchelut, daß die Quellen, deren Inhalt er zufammen: 
ftellte, ein von der gemeinen Hanfe verfaßtes (nicht blos an- 
erfanntes) Rechtsbuch des Seerechts feien, fcheint mir am beiten erklärt 
werden zu Tonnen, wenn bie Handfhrift, aus welcher er den er: 
fen Theil entlehnte, ben Inhalt ihrer feerechtlichen Beſtimmungen 
für ein von dem gemeinen Kaufmann und den Schiffen zu Wisby anges 
nommenes Mecht erklaͤrte. Die älteren Privilegien der Hanſe bezeich⸗ 
nen biefe bekanntlich oft mit der Benennung der Kaufleute in Gothland, 
und ein Brivilegium von 12377 fpricht von den Rechtsgewohuheils 
ten ber. Raufleute in Sothland, nad welchen beren Streitigkei⸗ 
ten iu Liv⸗- und Eſthland, wenn fie nur unter jenen ſelbſt ſtatt finden, 
enifchiedeu. werden follen (Sartorius Urfpr- der Hanfe ©. 108.). 
Wenn in einer Handſchrift des lübiſchen Mechts aus dem vierzehnten 
Jahrhundert Beflimmungen des Seerechts vorfamen, waren biefe ohne 
Zweifel nicht in Lübeck gemachte Sapungen, ſondern das was ber See⸗ 
gebrauch; eingeführt Hatte; wer fie aufnahm, konnte daher and wohl 
beifügen, daß fie dem gemeinen Gebrauch der Hanfe angehörten; 
hiernach möchte ich annehmen, daß der Sammler, weil fich in feiner 
Handfihrift des Tübifchen Rechte eine folhe Bemerkung bei biefen 
Artikeln vefelben fand, und weil das übrige was er damit verband, . 
wie er wohl wußte eben fo als gemeines Segrecht betrachtet wurde, Das 
Banze fo bezeichnete. Die Berfchlevenheit in bem Inhalt der Sands 
ſchriften des lübiſchen Mechts, fieht wohl damit in Verbindung, dag vor 
jener wisbyſchen Sammlung nirgends eine planmäßig. auf Vollftändigkelt 
berechnete Aufzeichnung ber beſtehenden ſeerechtlichen Gewohnheiten ber 
Hanſe flatt gefunden zu haben ſcheint; hei den älteren Redactiouen bes 
Iabifchen Rechts hieng es unter biefer Vorausſetzung von der Kunde 
desjenigen ab, ber fie gerade beſorgte, ob mehr ober weniger vom ben 
beſtehenden feerechtlichen Gewohnheiten darin erwähnt wurbe; ber Ins 
halt wurde daher nur allmälig durch Zufäge erweitert, welche ben fchon 
früher aufgenommenen Artikeln beigefügt wurden. Die feerechtlichen Ge⸗ 
wohnheiten, die in den Niederlanden aufgezeichnet wurden, Hatten 
begreiflich den nehmlichen Character, wie bas was Tin Rechtskundiget 
in Lübel in eine Redaction bes geltenden Reis aufnahm; zu den 
Mitglienerd der Sanfe gehörten ja eben die Städte In Friesland, 
Holland und Flandern, deren Gewohnheiten man nieberfchrieb , oder bie 
Hanfeaten hatten doch hier ihre Stapelpläge und im Berkehr mit ihnen 
hatten fich eben jene entwidelt. Hieraus erklärt ſich leicht, daB biefe 
niederlaͤndiſchen Gewohuheiten in ben Keceſſen der Hanſe im funfzehuten 
Jahrhundert als geltendes Recht exfcheinen (Böhlsa.a. O. S. 21.). 
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8. 433. Ber alfo das Seerecht ber Haufe aufzeichnen wollte, mußte, wenn er 
es aus eigner Kunde nieberjchrieb, mit dem Inhalt der Beftimmungen 
des Lübifchen und nieberländifchen, nur der Form nah ſtatuta riſchen 
Rechts übereiuftimmen,, und man fonnte eben fo gut durch bloße Zufam- 
menfügung jener flatutarifchen Rechte, ein gefchriebenes Seerecht wie es 
„der gemeine Kaufmann‘ anerfaunte, befommen. ben daher Fonnte 
man auch die nieberlänbifchen Rechte, und bie oleronfchen Gewohnhei⸗ 
ten, in der Form, in welcher biefe in den Niederlanden einheimifch ge 
worben waren, und alfo einen Theil des bier anerfannten Seerechis bil 
beten, im funfzehnten Jahrhundert in Deutfchland wie Mechtebücher des 
Seerechts brauchen; da die hanfeatifchen Receſſe biefer Zeit Spuren ber 
Bekanntfchaft mit jenen gefchriebenen Quellen verratben, if es Bar, 
daß dieß auch wirklich geſchah; hiernach lag auch der Gedanke fehr ze: 
he, alles was fonach an fchriftlichen Quellen bes hanſeatiſches 
Seerechts im Umlauf war, zufammen zu fügen. Die Ipentität oder we 
nigftens Gemeinſchaft des Urfprungs bes hauſeatiſchen und niederlaͤndi⸗ 
ſchen Seerechts, bewährt füch auch dadurch, daß jenes auf Die gebachte 
Weiſe zufammengefezte wisbyſche Seerecht, gleichergeftalt als bie 
gangbare fchriftlihe Duelle des niederländifchen gebraucht (Böhle 
©. 28.), und der Inhalt der zwölf erften Artifel, von dem was ur 
fprünglich nieberländifcd; war, in Holland fo menig unterfchieben. wurbe, 
als man in Deutfchland an ein ungleiches Anfehen der verſchiedenen Be 
flandtheile der Sammlung denken Eonnte. Diefe-felbft möchte ich Faum 
über die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts hinaufrücken, ba es Feine 
fihere Spur giebt, daß die nieberländifche Sammlung in Ihrer neueren 
Geſtalt ſchon im vierzehnten Jahrhundert vorhanden geweſen feyn möchte. 
Die Hanſe felbft berüdfichtigte in ben Befchlüffen, welche fie anf Hanſe⸗ 
tagen faßte, weniger das Privat: Sees und Handelsrecht, als bie 
Schifffahrts⸗ und Handelspolicet. Jenes Privatfeerecht der Hanfe, und 
der Inhalt der Receſſe ſtanden alfo neben einander. Als bie Hanfe 
felbft im 3. 1591 ihre Statuten und Gewohnheiten fammelte, und fie 
im Jahr 1614 revidirt und georbnet unter dem Titel: ber ehrbam- 
Hanfe » Städte Schiffsorbuung und Seerecht — im Namen der Bürgers 
meifter und Raͤthe der vereinigten Hanfeftäbte publicirte, wurbe and 
wieder das Policeirecht ber Gauptgegenftand der Beftimmungen. Dieß 
war bie erfte von der Hanfe aufgeftellte Sammlung wirklicher Geſetze, 
bei welchen bie älteren Gewohnheiten, die jene Sammlung enthielt, be⸗ 
rückſichtigt wurden, fofern fie nach dem Hauptgegenſtand ber Geſetzge⸗ 
bung in Betracht kommen konnten; denn die Aehnlichkeit ſehr vieler 
Artitel dieſes neueren hanſeatiſchen Seerechts, mit dein "Inhalt des 
wiobyſchen, iſt nicht zu verkennen (Poͤhhls S. 23.), wenn auch nur von 
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wenigen nachgewiefen werben Tann, bag fle unmittelbar aus biefem ents 
-Iehnt feien (Meyer $. 36.). Daß man darum nicht fagen Fönne, jenes 
publicirte hanſeatiſche Seerecht, ſei blos eine Revifion ber älteren 
"Sammlung, ober felbft nur, es fei eine Nachbildung des lezteren Poöhls 
a. a. O), tft vollfommen richtig; jene Anficht (welche mir von Pöhlo 
a. a. O. untergelegt wird) habe ich ‚aber auch niemals aufgeftellt. 


$. 434. 


Durch ihr Autonomierecht wurden bie Städte in 
_ Stand gefezt, nicht nur duch Polizeieinrihtun- 
gen und Polizeigefege 2) über jeden Gegenfland 


a) Diefe machen einen Hanpttheil der meiften Statuten des vierzehn- 
ten und funfzehnten Jahrhunderts aus, und die Befugniß, fle zu 
errichten, galt für ein von dem Heren der Stadt gar nicht abhän- 
giges Recht des Raͤths, wenn ihm gleich die Aufficht, und bie Be⸗ 
fugniß, bei entflehenden Streitigkeiten zwifchen Rath und Bürger: 
fhaft oder den dabei beiheiligten Zünften zu entſcheiden, nicht. freis 
tig gemacht wurde. Die fähfifhen Diftincetionen (in der 
Ausgabe von Bolman, unten 6. 443.) lehren hierüber: B.8. Art. 
5. Diſt. 1. Wo eine Statt Magdeburgifch Recht hat, da haben 
die Rathsmanne die gewalt und macht, daß fie mögen wilföre fezen, 
mit der Wigigeften rathe, ohne volbort ihres Burggrafs 
fen,.alfo daz die Wilföre den Bürgern unfchedlich fey, den (Burg⸗ 
grafen an) feinem Rechte, uud das befchriebene Recht nicht krenke. 
Mag auch geiflich Recht antrifft, und weltlich Recht nicht ruͤret, 
da mögen fie nicht wilföre auffegen, aber über alle Ding, bie welt- 
liche Recht antreffen, da mögen fie wol wilköre aufſetzen, ale 
übrige Hoffark zu flüren, ihrer Bürger Frawen und Man, und auff 
ihr Gefinde, und uber Erbe an zu fprechen, und unrecht zu flören, 

“aber ja nicht bey Buffe, Hals oder Hand, fondern bei pfennig 
Buße, oder bei meihen aus der Stad, ein Jar weiniger oder mehr, 
oder folle Fein Bürger mer fein, oder bei anderen gezwange. Auch 
mögen fie wilföre fegen auff Gefle, die ihre Kauffmaunſchaft trei⸗ 
ben in der Bürger Schaden. Diſt. 2. Die Rathemanne mit dem 
wißigeften Rathe, mögen ſetzen allerhande Speifefauff, unn allen 
Trank, als Wein, Meht, Bier und andern Tran, unb über Fi⸗ 
ſche, Fleifch, Brot, und was zu Speifefäuf gehört, nach der Zeit 
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ihrer inneren Berhältniffe Anordnungen zu treffen, ſon⸗ 
dern auch ihre bürgerliches Recht ihren Beduürfnif⸗ 
fen gemäß fortzubilden. In die Gewohnheiten, 
welche man bei den Stadtgerichten befolgte, kam durch 
die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe des ftädtifchen Lebens 
nothwendig Vieles, was von den älteren Rechtsgrund⸗ 
fägen abwich, und deſſen Gültigfeit, jo lange es un- 


geichriebenes Mecht blieb, oft beftritten werden mochte; 


auch mochte es Feine geringe Schwierigkeiten Haben, 
bei foldhen Gewohnheiten zu beftimmen, wie weit nun 
der Inhalt ver Rechts bücher, welche man zur Er 
gänzung derjelben brauchte und auch Behufs dieſes Ge⸗ 
brauch noch fortwährend bearbeiteten), noch neben 
jenen Snftituten anwendbar bleibeb), Wenn ſich die 


und ber Stadt Bequemlichkeit, ſondern zuthun ber Herrſchaft, 
denn fie haben fich mit den Dingen nicht zu beweren. Diſt 4. 
Auch mögen fie alle ire Wilköre, bie fie gefagt haben zu ber Stab 
nüge wid fromen, mit der wigigeflen Rathe alle Jahr verwande 
len, und ablegen und mehren, nach ber Stad unnd Gemeine 
Bequenigfeit, nutze und fromen, und Haben des mit niemande zu 
thun. - 


aa) Wegen des Zufammenhangs berfelben mit den Bearbeitungen ber 
Rechtsbücher überhaupt, iſt das was die Etädte insbefondere be 
teifft, exit unten 6. 443. berücfichtigt. 


b) Geht man den Jnhalt der Statuten biefes Zeitraums durch, fo 
weit fie das bürgerliche Recht betreffen, .unb rechnet ab, "was aus 
den Rechtsbüchern und fpäterhin aus dem römifchen Recht genom: 
men iſt: fo wird man ohngefähr folgende Gegenſtände auszeichnen 
Tönuen „ über welche fie eigenthümliche Grundfäge enthalten: 1) 
Unterſchied zwiſchen ererbtem und wohlgewonnenem Gnt, in Rüd: 
ficht des Veraͤußerungsrechts. - 2) Revveationsrecht und Retractrecht 
ber Erben in Beziehung auf das Erbgut. 3) Gfeichflellung ter 
Söhne und Töchter beim Erbe. 4) Berhältuiß der (beſouders durch 
bie Ehe) legitimirten Kinder. 5) Abſchaffnug von Gerade und Heer: 
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Bearbeitung der Mechtäbücher unmittelbar auf das 8. 134, 
Stadtreht bezog, welches einer Stadt gegeben war, 
wie dad ſaͤchſiſche Weichbild ($. 284.), oder das Rechts⸗ 
buch, welches Kailer Ludwig ber Baier für die baitie " 
hen Städte fammeln ließ ($. 443.), fo war ſchon 
dadurch für das Bedürfniß, das aus jenem. Rechtszu⸗ 
ftand ſich ergab, ziemlich geforgt. Wo aber eine ſolche 
ſubſidiariſche Entſcheidungsquelle von allgemeinerer An⸗ 
wendbarkeit fehlte, mußte die Unſicherheit des Rechts 
durch ergaͤnzende ſchriftliche Normen gehoben werden, 
die unmittelbar auf das einzelne Stadirecht ſich bezo⸗ 
gen. Diefe beftanden bald allein aus Willkühren ober 
Meisthümern über die Gewohnheit, welche‘ blos den 
Gegenftand berührten, deſſen genauere Beftimmung 
gerade Beduͤrfniß ſchien ©), noch häufiger aber aus ei» 
nem revidirten Stadtrecht. Die Materialien eines 
jolden, wurden immer zum Theil aus den Rechtsbü⸗ 


geräthe ober eigene Grundfäge über diefe. 6) Güterverhältnine der 
Eheleute während ber Ehe und nach deren Trennung zu den Kins 
bern oder anderen Erben. 7) Mündigfeit und Bormundfchaften. 8) 
Rentenfauf und Zinsgüter. 9) Berpfändung ber Güter. 10) Bürg-⸗ 
fhaften: — Gerade dieſe Verhältniſſe aber find es, bei welchen 
das alte Recht, das bei freien Grunbeigenthümern entflanden und 
anf die maunigfachen Eigenheiten des bürgerlichen Verfehrs nicht 
berechnet war, durch Gewohnheiten nach und nach verändert wer⸗ 
ben mußte. - 


c) Dahin gehören - beſonders die Statuten über die Güterverhältniſſe 
der Eheleute, welche jedoch auch oft noch andere verwandte Gegen⸗ 
flände berühren. Bergl. 3. B. das Statut von Landshut in Bai⸗ 
een von 1423 über die Gütergemelnfchaft und das Erbrecht, in der 
Zeitſchr. für gefch. Rechtsw. B. 2. H. 3. ©. 318 u. f. — Die 
Statuten von Offenburg bei Walch Beitr. zum deutſchen Recht, 
Th. 3. ©. 112 u. f., welche Selch ow ibibl. jur. Germ. $ 151.) 
ohne allen Grund in das Jahr 1600 fest. 
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8. 134. Gern genommen, mit welchen daher einzelne Stellen 
gewöhnlich wörtlich übereinftimmen, zum Theil aber 
auch wohl aus verwandten Stadtrechten ent 
Iehnt; ‘die revidirten Stadtrechte, welche urfprünglid 
eine gemeinjchaftlihe Wurzel hatten, find fich in ihrem 
Inhalt daher gewöhnlich aͤhnlich, wenn fich gleich meir 
ſtens nicht mit Sicherheit beftimmen läßt, ans welder 
Duelle einzelne Säge entnommen find d'). Die ergän- 
zenden Beftimmungen diefer Art, find auch zuweilen 
von dem getrennt, was aus älteren fchriftlicden Ma- 
terialien oder Willführen entnommen wmurbed?’); - man 
betrachtete fie als Ausdrud der fchon beftehenden Ge 
mohnheit oder ald genauere Entwidlung des darin an 
erfannten Grundſatzes d’); fie konnten alfo aus jeder 
Quelle entnommen werden, wo man jenen zu finden 
glaubte. Die Ergänzung ift wohl meiſtens durch eine 
förmlich dazu Beauftragte Commiſſion rechtskundiger 
Männer geſchehen, welchen man überließ, aus den ih- 
nen befannten ſchriftlichen Quellen zufammenzuftellen, 


a!) Belege zu biefen Bemerkungen finden ſich bei: H. G. Hülse- 
mann Observationes ad statuta Stadensia de 1279. Goett. 


"18%. 4. 


a) Vergl. F. Donandt Gefchichte des brem. Stadtrechte x, 2. G. 
353 u. f. Sie heißen im bremiſchen Stadtrecht von 1303 die „me⸗ 
nen ordele“. 


a?) Selbſt der Ausdruck „mene Ordele“ könnte ſo gedeutet werden. 
Doch bemerkt Douandt a a. O. S. 354. wohl richtig, daß fie 
jene Benennung erhalten haben möchten, weil die von den Rechts⸗ 
kundigen angegebene Beflimmung, die ein Ausfpruch, Ordel, 
war, nicht in Beziehung auf einen einzelnen gerade zu entſcheiden⸗ 
den Ball, fondern über die Rechtsfrage im allgemeinen aufgezeich⸗ 
net wurde, 
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was jie für anwendbares Recht hielten d)); weil aber $. 434. 
allmälig neue Urtheile in einzelnen Fällen, Weisthü— 
mer, wo ſich Veranlaſſung fand nicht aufgezeichnete 
Ausſprüche auf den Eid der Schöffen aufzeichnen zu 
lajien, und Willführen hinzugefügt wurden, verniehrte 
ſich allmälig aud ein folches revidirted Stadtrecht; 
was demjelben anfangd urigeoronetd”) beigefügt War, 
iheint dann keineswegs immer durch eine förmlich an⸗ 
geordnete neue Revifion fpäterhin an paflenden Orten 
eingefehaltet worden zu jeyn, fondern häufig, zumal 
wenn Abjchriften des Stadtrechts von anderen Städ- 
ten verlangt wurden, mag die von einer einzelnen 
dazu beauftragten Perſon vorgenommene bequemere 
Anordnung die Stelle einer Revifion vertreten haben. 
Daher ftinmen die Godiced der Stadtrechte von ver- 
Ichiedenen Jahren faft nie ganz überein, ohne daß 
man deswegen mehrmalige fürmliche Revifionen anzu⸗ 
nehmen Urſache hätte 4°). 

Geit dem Ende F Zeitraums brauchte man 
zu einer Ergänzung des Materiald der Stadtrechte auch) 
das römifche Mecht, deſſen fteigender Gebrauch ala Kai- 
ferrecht 4), die Schwierigkeiten mit den alten jehrift- 
. lichen Stadtrechten und den Gewohnheiten außzureichen, 


dt) S. die Anmerkung. 


d5) Wo bei ber erften Abfaſſung ein Regifter beigefügt wurde, wie bei 
dem bremifchen Stabtreht von 1303, find dieſe Zuſaͤtze leicht zu 
erkennen. So 3.2. bei Delrihs ©. 141. ein Orbel von 1308. 
Bergl. Don andt a. a. O. S. 4. 

as) Man vergleiche z. B. das hamburgiſche Stadtrecht von 1270. 1276. 
1292. bei Anderſon hamburgifche Statuten. 1782. 8. 


da?) Bergl. unten den Abfchnitt unter D, s 
Eichhorn. Bd. IL 20 
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$. 434. nothwendig vergrößern mußte, da es fogar oft mit 
dem, was man fonft nad jenen Quellen und ben 
Rechtsbüchern für Necht gehalten Hatte, in Directem 
MWiderfpruh fand, und einen Grund mehr enthielt, 
dad flatutarifche Recht durch Gefepgebung gewiß zu 
machen und zugleih mit dee neuen ſubſfidiariſchen 
Rechtöquelle in Webereinftiimmung zu bringen ©). Yür 
Stadtrechte diefer Art wurde der Name Reformation 
beſonders gebräuhlid. Ob die Stadt in ihren Privi⸗ 
legien ausdrücklich das Recht erhalten Hatte, Köhren 
diefer Art abzufaffen f), darauf Tam bei einer ſolchen 
Gejeßgebung wenig an, weil die lIandeöherrliche, und 
bei Neichaftädten ‚die Faiferliche Beftätigung von Sta- 
tuten, die das bürgerlide Recht betrafen, niemals 
Schwierigfeiten hatte 8); doch war fie immer nüplic, 


e) Zahlreich find freilich die Statuten diefer Art noch nit Man 
Tann dahin rechnen: das cölnifhe Stabtreht 1437 (gebrudt 
1570. 4. Nürnberg 1621. 4). Der Stadt Worms Reforma⸗ 
tion, Statuten u. |. w. von 1498., gebrudt 1507 fo. Die Re⸗ 
formation der Stadt Nürnberg von 1479, gebrwdt 1484 und 
noch in diefem Zeitraum mehrmals revidirt, wo denn bei jeber 
Revifion immer mehr vom römifchen Recht hineinfam. Vergl. 7. 
D. Koeler diss. historia juris statutarii Norimb. 1721. 4. 
Die franffurter Reformation von 1509. gevrudt in Orths 
Anm. zur franff. Reform. Bergl. Senkenberg selecta juris et 
histor. Tom. 1. pag. 522 u. f. und Thomas (oben 6. 430 Rote 
00) ©. 94 u. f. 


f) Die Reichsftädte ließen es ich fehr Häufig ertheilen und denwoch 
ihre Stadtrechte vom Kaiſer und die biſchöflichen Etädte ſelbſt von 
ihrem Biſchof beftätigen. 3. B. Köln. ©. Niccius von Stadt 
gefeßen ©. 43. 

Wie die Landesherren darüber dachten, fieht man ans dem Note c 
angeführten Tandshuter Etatut, um befien Abfaffung die Bürger 
ben Herzog gebeten hatten, wegen ber „mangveldige große Stöſſe, 


— 


8 
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und wenn man fie ohnehin nachzuſuchen gedachte, gab s. 434. 
dieß oft die Beranlaffung, daß, man fich auch geradezu 

an den Landeöheren wandte und eine landeöherrliche 
Urfunde über die Abftellung eined alten oder die Ein- 
führung eined neuen Rechts auswürkte, die im Grunde 
nichtd Anderes als ein Statut war 6b). 


Anmerkung. Abfaffung Des bremifchen Stadtrecht 
vom J. 1303. 


Stat. 1. (©. Delrichs vollftändige Samml. alter und neuer Ges 
feßbücher dev — Stadt Bremen. Br. 1771. 4. p. 15.) Tho na .go- 


Unwillen und zwayungen, fo oft gewefen ift in unfer Stat zu Lands⸗ 
huet zwifchen Armen und Reichen, als von Heurath, Erbſchaft und 
‚wider Erbichaft wegen; worauf jedoch der Herzog meinte: „daß 
Niemandt das alles wol, und aigentlich getun und fürfhommen mö- 
ge, dann fy felber, und Haben dem Cammerer, dem Rathe und 
Bürgeren gemeinklich dafelbft bevolgen, baß nach dem wenften für 
Handt zu nemmen, uud ber fach nach Ihrem beiten verfteen mit 
einand ainig zu werben, wie es Hinfür darumb geftelt feyn, und 
gehalten werben ſolle.“ 


So befchränfen z. B. 1329 H. Otto und Wilhelm von Bram: 
ſchweig und Lüneburg, die Gegenftände, welche zur Gerade in ber 
Stadt Lüneburg gerechnet wurden: Dilectorum igitur nobis, con- 
sulum et universitatis civitatis nostrae Luneborch insinuatio 
patefecit, quod jus sive consuetudo in tollendis et percipiendis 
rebus, quae vulgariter Vrowenradhe dicuntur, esset adeo di- 
latatum, quod plures vivi eorum conburgenses post suarüm 
uxorum obitum in bonis suis gravem jacturam perciperent, et 
in retroactis temporibus percepissent. Ad imponendum ergo 
rigori sive consuetudini hujus juris moderamen congruum, 
dicti consules et universitas de nostro consensu et beneplacito 
statuendo ordinaverunt, quod nemo etc. — Et ut haec ordi- 
natio sive statutum inter ipsos praedicto modo perpetuis ob- 
servetur temporibus, huic litterae in signum nostri beneplaciti 
et confirmationis nostra sigilla duximus apponenda.. Sc eidt 
Nachr. vom hohen und niedern Adel. S. 585. 


20 * 


h 


— 


8. 434. 


8. 436. 
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des bort ghegan waren thusund iar threhundert iar unde twe iar. 
an theme dridden iare.. thes naghesten daghes. sint andreas tho 
wurden the ralmanne. her arnold van harpstede (es folgen bie ein- 
zelnen Namen) — thes to rade mitter menen stad. dhat se wolden 
ere rechte bescriven. also als ed eweliken scolde bliven to hol- 
dende al ghelike them armen alse them riken. Dar hebbet the ral- 
manne unde the mene stad sesteyn man. ut ieweliken verdel vere. 
heren gotscalken vresen (es folgen bie einzelnen Namen) — thesse 
sesteyn man hebbet dhat gesworen mitten ratmannen. unde mitter 
menen stat ordele unde al recht milten ratmannen to vindende 
unde to bescrivende. unde thar bi eweliken to blivende. 


C. Reichsverfaſſung. 
6. 435. 


Auf den Reichstagen erſchienen in dieſem Zeit- 
raum außer dem geiftlihen und weltlichen KFürften- 
und Herrenftande, aud die Reihsftädte durch Per- 
fonen ihres Raths („Freunde“). Sie verdanften ihre 
Berufung lediglich dem Gutbefinden des Kaiſers, und 
daher findet man fie anfangs nicht regelmäßig bei je- 
den Meichötage, obichon bereit? unter Rudolf von 
Haböburg ihre Zuziehung bei einzelnen Verhandlun⸗ 
gen außer Zweifel it a). Sie rathichlagten gewöhn⸗ 
ih für fid, behaupteten aber ohne ihre Einwilligung 
keineswegs an das gebunden zu feyn, worüber fich der 
Kaiſer mit den Fürften und Herren geeinigt habe b); 
für ihre Berathung nahmen fie 1474 eine Ordnung 
ded Stimmengebend an, durch welche ihre Eintheilung 


a) &. Häberlin Reichsgeſch. Th. 8. S. 310 u. f. 
b) ©. ebendaſ. S. 313. 
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in die rheiniſche e), und ſchwaͤbiſche 4) Staͤdtebank be⸗ 8. 435. 
gründet wurde, die man ſpäterhin beibehielt. Nach 
der Eröffnung des Reichsſstags, bei welcher bie Faifer- 
lie Propofition den gefammten Reichöftänden eröffnet 
‚wurde, verfammelten ji während de3- funfzehnten 
Sahrhunderts auch die Kurfürften fehr häufig abge 
fondert von dem übrigen Serrenflande, um einen. 
Schluß über die Faiferlichen Anträge zu faflen, und 
vereinigten fich biernächft zuerft eined gemeinjchaftlichen 
Gutachtens mit dem Herrenflande ©), welches den Staͤd⸗ 
ten mitgetheilt, und wenn dieſe nicht beitraten dem 
Kaifer bejonders übergeben wurde f). Hieraus bildete 
fih allmälig ein Herfommen, kraft defien die Reichs⸗ 
verfammlung in drei verſchiedene Gollegien zer- 
fiel, von welchen aber keineswegs zwei eine Majorität 
gegen das dritte machten. Nur ein Schluß, über wel- 
den fi alle drei mit dem Sailer vereinigten, galt 
vielmehr unbeftritten für einen Reichsſchluß; allein das 
worüber der Kaifer mit den mädhtigften Fürften einig 
war, wurde dennoch gewöhnlich in einen Reich sab— 
fchied gebracht, und man verfuchte dann durch den 


c) Zu welcher auch bie elfaßifchen, wetterauffchen, thuͤringiſchen und 
fächfifchen Stäbte gehörten. S. Lehmann fpeler. Chronik. 2. 
8. C. 113. und Müller Relchotagetheater u unter Friedrich V. Th. 
2. S. 6189. 


d) Zu welcher alle fraͤnkiſche Städte gerechnet wurden. 


e) Bereits 1460 findet man biefe mit dem Namen der Re⸗ und Eor- 
relation fpäterhin bezeichnete Berhandlungsart. Müller a. «a. 
D. Th. 1. ©. 783. und Häberlin a. a. O. ©. 315. 


f) ©. Häberlina. a. O. ©. 314. 


$. 435. 


$. 436. 
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Beitritt nicht gegenwärtig geweſener Stände 8) bie 
Ginigung fo zu verftärfen,. daß ſich die Difienti- 
renden dennoch das Verabſchiedete gefallen laſſen muß⸗ 
ten. Eben daher hatte es im Grunde auf den raſche⸗ 
ren Gang der Verhandlungen wenig Einfluß, daß ſeit 
dem funfzehnten Jahrhundert in jedem Collegio die 
Stimmen gezählt werben b), und wenn ein Reh 
tag nicht zahlreich befucht war, konnte ein Reichsab⸗ 
ſchied gewöhnlich nicht gefaßt oder zur Vollziehung ge 
bracht werden i). Der SKaifer jelbft und die Rei 
fände erfchienen zuweilen auch duch Abgeordnete, 
und je mehr diejer waren, deſto leichter geſchah es, 
daß gar Fein Schluß zu Stande fam, weil jene ſehr 


geneigt waren, alles blos „zum Bedenken“ zu ne 


men. 
$. 436. 


Die Geſchaͤfte ter Neichötage blieben im Ganzen 
die nämlichen wie im vorhergehenden Zeitraum ($. 


g) Diefer mar immer wichtig, weil tie Abweſenden ſelbſt durch ben 
einmuͤthigen Beſchluß ber Anmejenten ncch nicht gebunden waren. 
Taber beißt es ſelbſt in dem Abſchied des zahlreich befuchten Reiche: 
tages von 1495. 8. 5. Item mit ten andern Türken, Geiſtlichen 
und Welttichen, tie nit bie gemen icon, zu handeln. Daſſelbig foll 
den Rurfürken und Rürken tie bie geweſt ſeyn ober ihre Botſchaft 
die gedabt baben. devolden werten Item bei dem nechſit geſeſſer, 
und den, die ibm verzeichnet werden, ſolch Handlung fürzuneme 
und aufzurichten. —- Tie Cinwilligung warte Mann durch ſogenauute 
Aeibriefe ertdeün 


NS Hiberlina a O. © 36 Te Fürkenutbümer wurken 
aber dierbei nicht gezadlt iontern Me Berienen. 


V Kevalciche MAberlin a. a. T 
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Bearbeitung der Rechtsbücher unmittelbar auf das 8. 19a, 
Stadtreht bezug, welches einer Stadt gegeben war, 
wie dad ſachſiſche Weichbild ($. 284.), oder das Rechts⸗ 
buch, welches Kaiſer Ludwig ber Baier für die hairie ” 
ſchen Städte ſammeln Tieß ($. 443.), jo war jchon 
dadurch Für das Bebürfnig, das aus jenem Rechtszu⸗ 
fand fich ergab, ziemlich geforgt. Wo aber eine ſolche 
ſubſidiariſche Entſcheidungsquelle von allgemeinerer An⸗ 
wendbarkeit fehlte, mußte die Unſicherheit des Rechts 
durch ergänzende ſchriftliche Normen gehoben werben, 
dfe unntittelbar auf das einzelne Stadtrecht ſich bezo- 
gen. Diefe beftanden bald allein aus Willfirhren ober 
Meisthümern über die Gewohnheit, welche‘ blos den 
Gegenftand: berüheten, deſſen genauere Beftimmung 
gerade Beduͤrfniß fehien ©), noch häufiger aber aus ei⸗ 
nem revidirten Stadtrecht. Die Materialien eines 
folcden, wurden; immer zum Theil aus den Rechtsbüͤ— 


geräthe ober eigene Grundfäge über biefe. 6) Güterverhältniiie der 
E Eheleute während der Ehe und nach deren Trennung zu den Kin 
bern oder anderen Erben. 7) Miündigfeit und Bormundfchaften. 8) 
Rentenkauf und Zinagüter. 9) Berpfändung der Güter. 10) Bürg- 
Zu fchaften: — Gerade diefe Berhältnifte aber fiud es, bei welchen 
das alte Recht, das bei freien Grundeigenthümern entflanden und 
auf die mannigfadhen Cigenheiten des bürgerlichen Verkehrs nicht 
berechnet war, durch Gewohnheiten nach und nach veraͤndert wer⸗ 
den mußte. 


c) Dahin gehören- befoubers die Statuten über die Güterverhältniſſe 
der Sheleute, welche jedoch auch oft noch andere verwandte Gegeu- 
fiande berühren. Vergl. 3. B. das Statut von Landshut in Bat: 
ern von 1423 über die Gütergemeinfchaft und das Erbrecht, in der 
Zeitſchr. für geſch Rechtsw. B. 2. 9. 3. ©. 318 u. fe — Die 
Statuten von Offenburg bei Walch Beitr. zum beuffchen Recht, 
Th. 3. S. 112 u. f, welhe Selhom ibibl. jur. Germ. $. 151.) 
ohne allen Grund in das Jahr 1600 fest. 


8. 436. 


312 Dritte Periode. B. 1272 — 1517. 


fernen, und fo entftand der Gebrauch, die Kurfürften 
durch ſchriftlich erteilte Einwilligung (Willebriefe), 
die Gültigkeit folcher Gefchäfte anerkennen zu laſſen. 
Die Kurfürften bemühten fich bei Abfaſſung der gol- 
denen Bulle, durch die darin vorgejchriebenen jährli- 
herr Zufammenfünfte °), diefen Einfluß noch mehr zu 
fihern und zu erweitern 9); allein Feiner der folgenden 
Kaifer war geneigt, dazu die Hände zu bieten ©). Gie 
mußten ſich daher begnügen, ihre hergebrachten Rechte 
durch Erneuerung und Erweiterung der Einigung |), 
welche fie 1338 geſchloſſen Hatten 8), zu befeſtigen. 


c) Oben $. 395. Nro. IV. 


d) Daß der Vorfchlag von den Kurfürften und nicht vom Kaifer aus 
gieng, darf man wohl daraus fchließen, daß Karl IV. felbft, ohn⸗ 
geachtet der Borfchrift der goldenen Bulle alle feine Reichshöfe nicht 
mit den Kurfürften allein, fondern auch mit anderen Ständen be 
fezte, einen einzigen von 1362 ausgenommen. S. DIenfdlas 
ger Erl. der g. B. ©. 290. 


Das Reichsregiment vom I. 1500, auf das ben Kurfürflen ein 
viel größerer Einfluß eingeräumt wurde, als den übrigen Ständen, 
war wohl der Tezte Verfuch zur Ausführung des Gap. 12. der g. 
B. in einer etwas veränderten den Umftänden angepaßten Geflalt, 
und es iſt wohl nicht zufällig, daß gerade im Jahre 1602, als 
es ſchon fichtbar genug wurde, daß diefe Einrichtung ſich nicht hal⸗ 
ten werde, bie Kurfürften den Beſchluß faßten, jährlich collegiall- 
ſche Bufammenfünfte zu halten. S. Noten. 


f) Ihre Reihe in diefem Zeitraum ift folgende: I. die von 1338. I. 
1399 zu Mainz, gebrndt bei Obrecht in dem 8. 403. Note a 
angeführten Werl. IM. 1424 bei Müller Reichstagstheater un: 
ter Briebrich II. Tom. 1. pag. 300. IV. 1438 zu Frankfurt bei 
Wencker Adpar. archivor. pag. 334. V. 1446 bei Müller 
a. a. O. S. 305. VI. 1502 zu Gelnhaufen bei Lünig Reichsar⸗ 
iv. Pars spec. unter der Rubrif Kurf. und Stände pag. Al. 


8) ©. oben $. 391. Note h. 


© 


ed 
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In diefen Einigungen fagten fie fih zu: 1) ihre $. 436 
Wahl und andere Gerechtjame und Freiheiten wie-fie 
von Alters ber auf fie gefommen, zu handhaben 
und ſich dabei zu ſchützen b); 2) in den Sachen, welche 
vor fie gehörten, gemeinfchaftlih zu handeln und nad 
Medrheit der Stimmen zu fchließen i); 3) die unter 
ihnen entftehenden Streitigfeiten Austragsweiſe zu ent- 
fcheiden xy. Daß fie zur Berathung von Angelegen- 
heiten, die vor fie gehörten, Zufammenfünfte halten 
dürften, war ſchon nad dem Einigungsrechte dieſer 
Zeit außer Zweifel, und da fie die goldene Bulle felbft 
für diejenigen Stände erklärte, welche die Hauptftügen 
des Reichs ſeyen 1), fo. mochten fie auch für Iegitimirt 
gehalten werden, bei allen wichtigen Reichdangelegen- 
“ heiten zufammenzutreten, und zu berathen, wie verfafs 
fungsmäßig zu verfahren jey, um jene zum Bortheil 
des Ganzen zu leiten und zu beendigen m), Die Be 


h) Schon der Verein von 1338, wenn es gleich zunächft auf bie 
Behauptung der Unabhängigkeit der Wahl gerichtet war, erwähnt 
überhaupt der gemeinfchaftlichen Vertheidigung aller hergebrachten 
Gerechtfame. 


i) Mehrheit der Stimmen, alfo eigentlich collegialiſche Verfaffung, iſt 
ebenfalls fchon im erften Verein anerfannt, 

k) Diefer Bunkt kommt zuerft 1424 vor. 

1) G. 32. Cap. 3. $. 1. Cap. 12.8.1. 

m) Nirgends ift dieſe Anſicht deutlicher und beftimmter ausgefprochen 
als im Berein von 1438, wo die Kurfürften verabrebeten : Daß we⸗ 
gen ber Mishelligkeiten zwifchen dem Papft und dem basler Eon: 
cilio, die, "wenn fle nicht gefchlichtet würden, ein Schisma befor- 
gen ließen, fie ſaͤmmtlich und gemeiniglich dazu arbeiten, rathen 
und helfen wollen, daß folhe Swietracht nicht bleibe. Wenn fie 
die Sache nicht gütlich vergleichen Lönnen, wollen fie nach Rath 
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$. 434. nothwendig vergrößern mußte, da ed fogar oft mit 
dem, was man fonft nach jenen Quellen und den 
Rechtsbüchern für Recht gehalten Hatte, in Directem 
Widerſpruch ftand, und einen Grund mehr enthielt, 
das ftatutarifche Recht durch Geſetzgebung gewiß zu 
machen und zugleid mit der neuen ſubſidiariſchen 
Nechtöquelle in Uebereinftiimmung zu bringen ©). Yür 
Stadtrechte diefer Art wurde der Name Reformation 
befonderd gebräuchlich. Ob die Stadt in ihren. Privi- 
legien ausdrüdlih dad Recht erhalten Hatte, Köhten 
diefer Art abzufaffen 5), darauf Fam bei einer folchen 
Gejeßgebung wenig an, weil die Iandeöherrliche, und 
bei Reichsſtädten ‚die Faiferliche Beftätigung von Gta- 
tuten, die dad bürgerliche Recht betrafen, : niemals 
Schwierigfeiten hatte 8); doch war fie immer nüglich, 


e) Zahlreich find freilich die Statuten dieſer Art noch nicht. Man 
Fann dahin rechnen: das cölnifhe Stadtrecht 1437 (gebrudt 
1570. 4. Nürnberg 1621. 4). Der Stadt Worms Neforma⸗ 
tion, Statuten u. f. w. von 1498,, gedruckt 1507 fol. Die Re 
formation der Stadt Nürnberg von 1479, gebrudt 1484 und 
noch in biefem Zeitraum mehrmals revidirt, wo benn bei jever 
Reviflon immer mehr vom römifchen Recht hineinfam. Bergl. J. 
D. Koeler diss. historia juris statutarii Norimb. 1721. 4. 
Die franffurter Reformation von 1509. gedruckt in Orths 
Anm. zur frankf. Reform. Vergl. Senkenberg selecta juris et 
histor. Tom. 1. pag. 522 u. f. und Thomas (oben 6. 430 Note 
00) ©. 94 u. f. 


f) Die Reichsftäbte ließen es fich fehr häufig ertheifen und dennoch 
ihre Stadtrechte vom Kaiſer und die bifchöflichen Städte felbft von 
ihrem Biſchof beftätigen. 3. B. Köln. S. Riccius von Stab: 
geſetzen ©. 43. 


Wie die Landesherren darüber dachten, ſieht man aus bem Note c 
angeführten landshuter Statut, um deſſen Abfaffung die Bürger 
ben Herzog gebeten hatten, wegen ber „mangvelbige große Stöffe, 


— 


8) 


IV. C. Kriegsverfaſſung. 315 
$. 437. 


Die Abfaflung von Reichsgeſetzen *) blieb 
fortwährend ein den NReichöverfammlungen vorbehalte- 
nes Geſchaͤft. Naͤchſt der Einrichtung der Reichsjuftiz 
und der Sicherſtellung des Landfriedens b), beſchaͤf⸗ 
tigte im funfzehnten Jahrhundert die Reichstage nichts 
mehr, als die Reform der Kriegsverfaſſung, die 
um ſo dringenderes Bedürfniß war, als die herkoͤmm⸗ 
liche Reichshülfe bei Reichskriegen, zu ben neuen 


Verhältniffen nicht mehr paßte. Der ÜRitterdienft, 


jonft die Grundlage der ganzen Kriegdeinrichtung ($. 
294.), war nicht mehr zureihend. Durch den Ge- 
brauch des Feuergeſchützes e), war eine gang neue 
Waffe nothiwendig geworben, und der Dienft des Fuß- 
volks wurde nicht mehr als eine Nebenfache betrachtet, 
feitdem man deh Werth eines gehörig bewaffneten und 
fireitgeübten Fußvolks in den Schweizer- und Huſſi⸗ 
tenfriegen und in anderen Zändern Tennen gelernt hatte. 
Ein ſtreitgeübtes Fußvolk vermochten nun zwar Die 
Städte wohl zu ftellen, aber zu entfernten lange dau⸗ 


eine beitimmmt Gin, beionbers auf die Ginwilligung in Beräußerun: 
gen. In dem son 1399 ſchon heißt es, daß fie ſich allen Beräuße: 
rungen und Schmälerungen bes Reis widerſetzen (nub in De von 
PRenceslaus vorgenenmenen niemals einwilligen) wollen. 


a, Ein Verzeichniß der Reichsgefege dieſes Zeitraums ſ. bei Bloner 
Commentarii de orig. ei progr. legum Germ. P. 2 Vol, 2. pog 
6 and 131 m. |. 

b) Berzl eben 5 400-110. 


©) Berzl über Deien Gutüchung nut Ausbreitung: Mäberliz 
Meibsgcht. TH. 8. E. 614 u. 1 uud Die beicibk angslihrsez 
Edritũeſler P} 


8. 437. 


8. 434. 
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des bort ghegan waren thusund iar threhundert iar unde twe iar. 
an theme dridden iare. thes naghesten daghes. sint andreas tho 
wurden the ralmanne. her arnold van harpstede (e8 folgen die ein- 
zelnen Namen) — thes to rade mitter menen stad. dhat se wolden 
ere rechte bescriven. also als ed eweliken scolde bliven to hof 
dende al ghelike them armen alse them riken. Dar hebbet the rat- 
manne unde the mene stad sesteyn man. ut ieweliken verdel vere. 
heren gotscalken vresen (es folgen die einzelnen Namen) — thesse 
sesteyn man hebbet dhat gesworen mitten ratmannen. unde milter 
menen stat ordele unde al recht mitten ratmannen to vindende 
unde lo bescrivende. unde thar bi eweliken to blivende. 


C. Reichsverfaſſung. 
6. 435. 


Auf den Reichstagen erjchienen in diefem Zeit 
raum außer dem geiftlihen und weltlichen Fürften- 
und Herrenftande, auch die Reichs ſtädte durch Ber- 
fonen ihres Rath3 (‚Freunde‘). Sie verdanften ihre 
Berufung lediglid dem Gutbefinden des Kaiferd, und 
daher findet man fie anfang nicht regelmäßig bei je 
dem Reichstage, obſchon bereit3 unter Rudolf von 
Habsburg ihre Zuziehung bei einzelnen Verhandlun- 
gen außer Zweifel ft a). Sie rathichlagten gewöhn- 
lich für fih, behaupteten aber ohne ihre Einwilligung 
keineswegs an das gebunden zu feyn, worüber fich der 
Kaijer mit den Fürften und Herren geeinigt habe b); 
für ihre Berathung nahmen fie 1474 eine Ordnung 
des Stimmengebens an, durch welche ihre Eintheilung 


a) S. Häberlin Reichsgeſch. Th. 8. ©. 310 u. f. 
b) ©. ebendaf. S. 318. 


IV. ©. Kurfürftlihe Rechte. 313 


In diefen Einigungen fagten fie fih zu: 1) ihre $. 436. 
Wahl und andere Gerechtfame und Freiheiten wie ſie 
yon Alters her auf fie gefommen, zu handhaben 
und ſich dabei zu ſchützen b); 2) in den Sachen, welche 
vor fie gehörten, gemeinfchaftlih zu handeln und nad 
Medrheit der Stimmen zu fchließen 1); 3) die unter 
ihnen entftehenden Streitigfeiten Austragsweiſe zu ent- 
fcheiden X. Daß fie zur Berathung von Angelegen- 
beiten, Die vor fie gehörten, Zufammenfünfte halten 
dürften, war fihon nach dem Einigungsrechte dieſer 
Zeit außer Zweifel, und da fie die goldene Bulle ſelbſt 
für. diejenigen Stände erklärte, welche die Hauptftügen 
ded Reichs ſeyen 1), jo. mochten fie auch für Iegitimirt 
gehalten werden, bei allen wichtigen Reichdangelegen- 
heiten zujammenzutreten, und zu berathen, wie verfaſ⸗ 
fungsmäßig zu verfahren jey, um jene zum Bortheil 
des Ganzen zu leiten und zu beendigen ©), Die Be— 


h) Schon der Berein von 1338, wenn es gleich zunächft auf bie 
Behauptung der Unabhängigkeit der Wahl gerichtet war, _ erwähnt 
überhaupt der gemeinfchaftlichen Vertheidigung aller hergebrachten 
Gerechtfame. 

i) Mehrheit ver Stimmen, alfo eigentlich collegialifche Verfaffung, iſt 
ebenfalls ſchon im erften Berein anerkannt. 

k) Diefer Punkt kommt zuerft 1424 vor. 

1) G. 2. Cap. 3.8. 1. Cap. 12.8.1. 

m) Nirgends iſt diefe Anficht deutlicher und beftimmter ausgefbrochen 
als im Berein von 1438, wo die Kurfürften verabrebeten: daß we⸗ 
gen der Mishelligkeiten zwifchen dem Papft und dem basler Con⸗ 
eifio, die, wenn fie nicht gefchlichtet würden, ein Schisma befor 
gen ließen, fie fämmtlich und gemeiniglich dazu arbeiten, rathen 
und helfen wollen, daß folche Zwietracht ‚nicht bleibe. Wenn fie 
die Sache nicht gütlich vergleichen ‚Eönnen, wollen fie nad) Rath 
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. fugniß, welde fie fich bei der Wahl Karla V. bei- 


legten, die hergebrachte Berfaffung durch eine Wahl- 
capitulation zu fidhern, die fie jenen beſchwoͤren 
ließen (B. 4. $. 477), und daß fi gegen dieſes 
Verfahren bei den folgenden Wahlen nicht eher Wi⸗ 
derfprudy erhob, bis man glaubte, daß fie die Gtän- 
zen jener Befugniß überfchritten, hängt hiermit auf 
das engſte zuſammen. Wäre e8 gelungen, - jährliche 
Zujammenfünfte zu Stande zu bringen, wie fie die 
Kurfürften in ihrer 1502 geichloffenen Einigung ver- 
abredeten, fo würden dieſe bejonderd in Beziehung auf 
jened Verhältnig überaus wichtig geworden ſeyn; aber 
freilich Hatten die Kurfürften nicht bei allen Reichsan⸗ 
gelegenheiten ein jo großes Intereſſe, daß fie fich jener 
Beſchwerde hätten unterziehen mögen n). Die einzel 
nen Gefchäfte, bei denen ihre @inmwilligung dem Her 
fommen nad) erfordert wurde, waren: 1) Beräuße 
rungen von NReichögütern. 2) Verleihung eröffneter 
anfehnlicher Reichslehen. 3) Verleihung wichtiger SBri- 
vilegien, wohin befonder8 die Zollprivilegien . gehör-. 
ten °). Ä 


ihrer verftändigen Gelehrten und weifen Freunde und Räthe, ein 
trächtlich in dieſen Sachen bei einander bleiben und ben römifchen 
König bitten, daß er und fie in dieſer Sache fich nicht fcheiben 
lafien. Sie getrauen fih auch, daß alle andere Fürſten, geiftliche 
und weltliche, ſich von ihnen in biefer Cinigung nicht ſchelden 
follen und wollen, und find bereit diefe in ihrer Ginigung aufzus 
nehmen. ' . 


n) Schon’ 1503 wurde befchlofien, daß die perfönliche Zufanmenkunft 
nur alle zwei Jahre ſtatt haben folle. 


* 


0) Bergl. C. W. F. Walch de Jiteris Electorum consensionis te- 
: stibus.“ Goett. 1754. Auf mehrere diefer. Rechte deuten bie Ver⸗ 


IV. C. SKtiegöverfaffung.- : 315 
$. 437. 


Die Abfaflung von Reichögefehen a) blieb 
fortwährend ein den Reichsverſammlungen vorbehalte- 
ned Geſchaͤft. Naͤchſt der Einrichtung der Reichsjuftiz 
und der Sicherftellung des Landfriedens b), befchäf- 
tigte im funfzehnten Jahrhundert die Reichstage nichts 
mehr, als die Reform der Kriegdverfaffung, bie 
um fo dringenderes Bebürfnig war, ala die herfümm- 
liche Reichöhülfe bei Reichskriegen, zu den neuen 


Verhältniffen nicht mehr paßte. Der Nitterdienft, 


fonft die Grundlage der ganzen Kriegdeinrichtung ($. 
294.), war nicht mehr zureichend. Durch den Ge- 
brauch des Feuergeſchützes e)y, war eine ganz neue 
Waffe nothwendig geworben, und der Dienft bes Fuß— 
volks wurde nicht mehr als eine Nebenfache betrachtet, 
feitdem man deh Werth eined gehörig bewaffneten und 
flreitgeübten Fußvolks in den Schweizer- und Huſſi— 
tenfriegen und in anderen Ländern Tennen gelernt hatte. 
Ein. ftreitgeübtes Fußvolk vermochten nun zwar die 
Siädte wohl zu ftellen, aber zu entfernten lange dau— 


eine beftimmt hin, befonbers auf die Eiunwilligung in Beränßerun- 
gen. In dem von 1399 ſchon heißt es, daß fie fich allen Veräufe- 
rungen und Schmälerungen bes Reichs widerfeßen (und in die von 
Menceslaus vorgenommenen niemals einwilligen) wollen. 


Ein Berzeichniß der Reichsgefeße dieſes Zeitraums f. bei Biener 
Commentarii de orig. et progr. legum Germ. P. 2. Vol. 2. pag. 
96 und 134 u. f. 


Bergl. oben 6. 400—410. _ 


Bergl. über deſſen Entſtehung and Ausbreitung: Häberlin 
Keigegefih. 29. 8. ©. 614 u. f. Und bie bafelbfl angefüßrken 
Schriftſteller. 


— 


b 


© 


et 


$. 437. 


8. 436. 
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fernen, und fo entfland der Gebraud, die Kurfürften 
durch fchriftlich ertheilte Einwilligung (Willebriefe), 
die Gültigkeit folder Gefchäfte anerkennen zu laſſen. 
Die Kurfürften bemühten fich bei Abfaffung der gol- 
denen Bulle, durch die darin vorgejchriebenen jährli- 
herr Zufammenfünfte °), diefen Einfluß noch mehr zu 
fichern und zu erweitern U; allein Feiner der folgenden 
Kaifer war geneigt, dazu die Hände zu bieten ©). Sie 
mußten ſich daher begnügen, ihre hergebrachten echte 
durch Erneuerung und Erweiterung der Ginigung ), 
welche fie 1338 geſchloſſen Hatten 8), zu befeftigen. 


ce) Oben $. 395. Nro. IV. 


d) Daß der Vorfchlag von den Kurfürften und nicht vom Kaiſer aus 
gieng, darf mau wohl daraus fchließen, daß Karl IV. felbft, ohn⸗ 
geachtet der Borfchrift der goldenen Bulle alle feine Reichshöfe nicht 
mit den Kurfürften allein, fondern auch mit anderen Ständen be- 
fezte, einen einzigen von 1362 ausgenommen. - ©. Dlenfdla- 
ger Erl. der g. 3. ©. 290. 


Das Reichsregiment vom I. 1500, auf das deu Kurfürften ein 
viel größerer Einfluß eingeräumt wurde, als den übrigen Ständen, 
war wohl ber lezte Berfuch zur Ausführung des Gap. 12. der g. 
B. in einer etwas veränderten den Umftänden angepaßten Geftalt, 
und es iſt wohl nicht zufällig, daß gerade im Jahre 1502, als 
es ſchon fichtbar genug wurde, daß dieſe Einrichtung füch nicht Hal- 
ten werde, die Kurfürften den Befchluß faßten, jährlich collegialt- 
fche Bufammenkünfte zu Halten. S. Noten. 


N Ihre Reihe in dieſem Zeitraum iſt folgende: I. die von 1338. IL 
1399 zu Mainz, gebrudt bei Obrecht in dem $. 403. Note a 
angeführten Werk. II. 1424 bei Müller -Reichstagstheater un: 
ter Friedrich I. Tom. 1. pag. 300. IV. 1438 zu Frankfurt bei 
Wencker Adpar. archivor. pag. 334. V. 1446 bei Müller 
0.0.0. ©. 305. VI. 1502 zu Gelnhaufen bei Lünig Beichsars 
iv. Pars spec. unter der Rubrif Kurf. und Stände pag. 24l. 


8) ©. oben $. 391. Note h. 


— 


© 


IV. ©. Kurfürftliihe Rechte. 313 


In diefen Cinigungen fagten fie fih zu: 1) ihre $. 436 
Wahl und andere Gerechtjame und Breiheiten wie-fie 
von Alters ber auf fie gefommen, zu handhaben 
und ſich dabei zu fehügen b); 2) in den Sachen, weldye 
vor fie gehörten, gemeinjchaftlich zu handeln und nad 
Medrheit der Stimmen zu fchließen 1); 3) die unter 
ihnen entftehenden Streitigfeiten Austragsweiſe zu ent- 
ſcheiden X. Daß fie zur Berathung von Angelegen- 
heiten, die vor fie gehörten, Zufammenfünfte halten 
dürften, war ſchon nad dem Einigungsrechte dieſer 
Zeit außer Zweifel, und da fie die goldene Bulle felbft 
für. diejenigen Stände erklärte, welche die Hauptftügen 
des Reichs feyen 1), jo. mochten fie auch für Iegitimirt 
gehalten werden, bei allen wichtigen Reichdangelegen- 
- beiten zujfammenzutreten, und zu berathen, wie verfafe 
fungsmäßig zu verfahren jey, um jene zum Bortheil 
des Ganzen zu leiten und zu beendigen m), Die Bes 


h) Schon der Verein von 1338, wenn es gleich zunächft auf die 
Behauptung der Unabhängigkeit der Wahl gerichtet war, erwähnt 
überhaupt ber gemelnſchaftlichen Vertheidigung aller hergebrachten 
Gerechtſame. 


i) Mehrheit der Stimmen, alſo eigentlich collegialiſche Verfaſſung, iſt 
ebenfalls ſchon im erſten Verein anerkaunt. 

k) Dieſer Punkt kommt zuerſt 1424 vor. 

) ©. B. Cap. 3. 8. 1. Cap. 12. 8. I. 

m) Nixgends iſt dieſe Anſicht deutlicher und beſtimmter ausgeſprochen 
als im Verein von 1438, wo die Kurfürften verabredeten: Daß we⸗ 
gen ber Mishelligkeiten zwifchen dem Papft und dem Basler Eon: 
cilio, die, "wenn fie nicht gefchlichtet würden, ein Schisma befor» 
gen ließen, fie jämmtlich und gemeiniglich dazu arbeiten, rathen 
und helfen wollen, daß ſolche Zwietracht ‚nicht bleibe. Wenn fie 
die Sache nicht gütlich vergleichen Fönnen, wollen fie nach Rath 
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. fugniß, weldye fie ſich bei ver Wahl Karla V. bei- 


legten, die hergebrachte Verfafjung durch eine Wahl- 
eapitulation zu fidern, die fie jenen beſchwoͤren 
ließen (B. 4. $. 477.), und daß ſich gegen dieſes 
Berfahren bei den folgenden Wahlen nicht cher Wi⸗ 
derfpruch erhob, bis man glaubte, daß fie die Grän- 
zen jener Befugniß überjchritten, hängt hiermit auf 
das engfte zufammen. Waͤre es gelungen, -jährliche 
Zujammenfünfte zu Stande zu bringen, wie fie die 
Kurfürften in ihrer 1502 gejchloffenen Einigung ver- 
abredeten, fo würden dieſe bejonders in Beziehung auf 
jened Berhältniß überaus wichtig geworden jeyn; aber 
freilich hatten die Kurfürften nicht bei allen Reichsan- 
gelegenheiten ein fo großes Intereſſe, daß fie fich jener 
Beichwerde Hätten unterziehen mögen»), Die einzel- 
nen Gefchäfte, bei denen ihre Ginwilligung dem Her 
fommen nad) erfordert wurde, waren: : 1) Beräuße- 
rungen von Reichsgütern. 2) Werleihung eröffneter 
anjehnlicher Neichölehen. 3) Verleihung wichtiger Pri⸗ 
vilegien, wohin befonder8 die Zollprivilegien  gehör-. 
ten 9). Ä | | Ä 


ihrer verftindigen Gelehrten und weifen Freunde und Räthe, ein: 
trächtlich in diefen Suchen bei einander bleiben und den römifchen 
König bitten, daß er und fie in diefer Sache ſich nicht fcheiben 
laffen. Sie getrauen fi auch, daß alle andere Fürften, geiftliche 
und weltliche, fih von ihnen in biefer Einigung nicht fcheinen 
ſollen und wollen, und find bereit biefe in ihrer Ginigung aufzus 


nehmen. u 
n) Schon’ 1503 wurde Befchlofien, daß die perfönliche Zuſammenkunft 
nur alle zwei Jahre ftatt haben ſolle. , 


0) Bergl. C. W. F. Walch de literis Electorum consensionis_ te- 
- stibus.“ Goett. 1754. Auf mehrere dieſer Rechte deuten bie Ber: 


IV. C. SKtiegöverfaffung. 315 
8. 437. 


Die Abfaflung von Reichsgeſetzen ®) blieb 
fortwährend ein den Neichöverfammlungen vorbehalte- 
ned Geſchaͤft. Nächſt der Einrichtung der Reichsjuftiz 
und der Sicherftellung des Landfriedens b), hefchäf- 
tigte im funfzehnten Jahrhundert die Reichstage nichts 
mehr, als die Reform der Kriegaverfaffung, bie 
um fo dringenderes Bedürfniß war, ala die herfömm- 
liche Neichöhülfe bei Reichskriegen, zu den neuen 


Verhältniffen nicht mehr paßte. Der Witterbienft, 


jonft die Grundlage der ganzen Kriegseinrichtung ($. 
294.), war nicht mehr zureihend. Durch den Ge- 
‚brauch des Feuergeſchützes ©), war eine ganz neue 
Waffe nothwendig geworben, und der Dienft des Fuß— 
volf3 wurde nicht mehr als eine Nebenfache betrachtet, 
feitbem man deh Werth eined gehörig bewaffneten und 
ftreitgeübten Fußvolks in den Schweizer- und Huſſi— 


tenfriegen und in anderen Ländern kennen gelernt hatte. 


Ein. ſtreitgeübtes Fußvolk vermochten nun zwar bie 
Städte wohl zu ftellen, aber zu entfernten lange dau- 


eine beftimmt bin, befonbers auf die Einwilligung in Beränßerun- 
gen. In dem von 1399 fchon heißt es, daß fie fich allen Beräuße- 
rungen und Schmälerungen des Reichs wiberfeßen (und in die von 
Wenceslaus vorgenommenen niemals einwilligen) wollen. 


Ein Berzeichniß der Reichsgeſetze diefes Zeitraums |. bei Biener 
Commentarii de orig. et progr. legum Germ. P. 2. Vol. 2. pag. 
96 und 134 u. f. 

b) Bergl. oben $. 400-410. _ 


c) Bergl. über deffen Entftehung und Ausbreitung: Häberlin 
Reichsgeſch. TH. 8. ©. 614 u. f. und die daſelbſt angeführten 
Schriftſteller. 


— 


— 
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ernden Kriegen waren diefe nicht leicht zu bewegen, und 
auch dem Herfommen nah ohne ihren guten Willen 
nie gebraucht worden 4). Gleicher Fall trat bei dem 
Landesaufgebot ein, und wenn man ed audy nach ca— 
rolingifcher Weife wieder zum Reichsdienſt in vollem 
Umfang hätte ziehen wollen, fo fehlte ihm doch bie 
Mebung in den Waffen e). Am brauchbarften blieb 
geworbenes Fußvolk, und eben weil es überall ge 
braucht wurde, bildete ſich nah und nad in Deutich- 
land eine Claſſe von Menfchen, die aus dem Dienfl 
eine Herrn in den eined anderen z0g, und gegen Sold 
für jeden. Krieg zu haben war 5). Aus diefen, Land s⸗ 
fnechte genannt M), mußte nothwendig ein beträchtli- 
cher Theil des Heeres zufammengefezt werden, und 


d) Sabſt wenn ſie nicht gerade privilegirt waren nur für "eine senife 
Zeit zu dienen. ©. $. 294. Note b. 


Die Landes- Verfaffung unterfchled gewöhnlich zwiſchen dem Dienf 
zu Fehden des Laudesheren und der Raiſe (Reisa, Lanbfolge), bei 
wahrer Landesnoth und zum Reichskriege. Jener Dienſt war or⸗ 
bentlicherweife nicht bei allen Landfaflen bergebracht, wohl aber bie- 
fer; aber der Umfang der Dienftpflicht war fo wenig unbefchräntt 
als der der Ritlerfchaft. Vergl. $. 304. und Lang Gefchichte von 
Baireutd TH. 1. ©. 73. Für paflende Eintheilung und Rüſtung 
des Landesaufgebots mochte ber Landesher Fraft feiner Landes: 
obrigfeit forgen. Lang a. a. O. und Rudhart Geſch. der Land. 
in Baiern. Th. 1. ©. 256. 


© 


u 


- D „Bann der Teufel Sold ausjchrieb, fo flengt und fchneiet es zu 


wie Fliegen im Summer, daß fich doch jemand zu tobt verwundern 
mücht, wa dieſer Schwarm nur aller herfam und ſich den Win- 
ter erhalten hat.” Sebaft. Frans Chronica. Ulm. 1536. $. 
©. 253 b. 


mM ©. Barthold Georg von grundeberg oder das deutſche Kriegs⸗ 
handwerk zur Zeit der Reformation. Hamb. 1833. 8. 
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auch zum Neuterdienft wurden allmälig geworbene $. 437. 
Reuter neben der Ritterſchaft, die von ihrem Gute 
diente, immer gefuchter, da diefe, wenn der Feldzug 
ungewöhnliche Anftrengung erforderte, eben fo Foftbar 
zu unterhalten und oft nicht fo brauchbar war als 
jene. Allerdings beftanden diefe Reuter auch guten- 
theild eben aus der Ritterſchaft ſelbſt; es waren ein- 
zelne rittermäßige Leute, die, jeder mit wenigen gewor- 
benen Knechten, fremden Unternehmungen zuzogen; 
felbft die Reuter, die ſich unter den Befehl eines rit- 
termäßigen Führers flellten, waren nicht felten ritterli= 
chen Standes. Aber die gemworbene Reuterei bildete 
fih eben aus dem vorzugsweiſe kriegeriſch geübten 
Theil der Nation aller Stände. Als das. zwedmä- 
Bigfte Teuchtete daher jehon 1427 im Huſſitenkriege ein, 
duch das ganze Reich eine Steuer (gemeiner 
Pfennig) auszufchreiben, und von deren Ertrag ein 
aus Reutern und LZandöfnechten zufammengefeztes Heer 
für das Neich zu werben und zu unterhalten 8). Aber 
zu einer folchen bisher unerhörten 5) Auflage konnte 
man fich nicht entichließen i), es blieb daher bei der 


8) S. Heinrich deuifche Reichsgeſch Th. 4. ©. 235. 


h) Denn mit einer folchen Reichsfteuer darf nicht verwechfelt werben, 
was der Raifer in den Reichsvogteien zu erheben hatte. Don bies 
fen Steuern follte durchaus niemand, and nicht Kammergut und 
Ritterhufe befreit feyn. 


i) Sie kam .weber 1427 zu Stande, noch wurde fie 1495, wo fie 
"zum Türkenkrieg fchon bewilligt war, orbeutlich entrichtel. 1495 
wurde ein Theil defien was aufkaͤme, flatt der Hülfe, die der Kai⸗ 
fer zu feinen damaligen ttaliänifchen Kriegen forderte, bewilligt; 
das übrige follte zur Werbung von Gölbnern verwendet werben. 


8. 437. 
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alten Art ein Meichäheer zufammenzubringen, indem 
man die Mannfcdhaft von den einzelnen Reichöftänden 
ftellen -Tieß, und dabei nur eine folde Rüftung und 
Solche Waffen vorfchrieb, wie fie dag, Bedürfniß erfor- 
derte. Daß man dabei nicht auf das alte Herfommen 
jah, nad welchem der von den Reichsſtänden zu lei- 
ftende Dienft, auf ihre rittermäßige Mannfchaft gelegt 
war, jondern auf das, was den Kräften jedes Reichs⸗ 
ftandes zugemuthet werden konnte, lag in der Natur 
der Sache. Es erfcheinen daher feit dem Anfang des 
funfzehnten Jahrhundert jogenannte Reichömatri- 
feln &), in welchen die Reichsſtände des Herrenftandes, 
und die Städte, die man ala Neichaftädte anerfannte 
oder doch ſonſt beſonders zum Reichsdienſte zu ziehen 
ſich berechtigt hielt, bald zu einer gewiflen Anzahl 
Gleven )) und Schügen, bald nur zu einer be 
flimmten Anzahl von Mannfchaften angefchlagen wur⸗ 
den, ohne die Waffen genauer zu beftimmen.. Gin 
Meichäheer diefer Art war dann aus ritterlider Mann- 
fchaft, ftädtifchem und Landesaufgebot, und geworbe⸗ 
nem Bolt zufammengefezt, da es jedem Reichsſtand 

Drdnung von dem gemeinen Pfennig 1495 $. 12. in der N. 

Samml. der R. A. B. 1. Th. 2. ©. 16. 


k) Die ältefte befannte von 1422; andere auch noch ımter K. Sieg- 
mund von 1427, 1431. Biele unter Friedrich IM. 1467, 1471, 
1474, 1480, 1486, 1487, 1189, 1491. Man mußte ſtets än- 
dern, weil Viele über zu hohen Anfchlag klagten. 


1) Gleven db. h. Langen, find Lanzenreuter, d. 5. in “der Regel rit⸗ 
ternräßige Reuter... Zu einer Gleve gehören wenigſtens zwei Reu⸗ 
ter, weil der Ritter nie allein (einfpännig) diente, ſondern ſtets 
feinen Knecht, auch wohl mehrere Knechte bei fich führte. Vergl. 
Häberlin a. a. O. S. 611. 
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überlafien blieb, wie er jeine Mannſchaft aufbringen $. 437. 


wollte. K. Maximilian J. war der erfte deutiche Fürft, 
der die Nothwendigkeit erfannte, flet3 eine Anzahl ge 
hörig organifirten Fußvolks in feinem Dienft zu haben, 
das nur nach den vorfommenden Umftänden vermehrt 
zu werden brauchte, an das alsdann Landesaufgebot 
und Nitterfchaft angefchloffen wurde, und auf deſſen 
Kriegderfahrenheit und Treue zu rechnen war. Auch 
gab er und fein Friegderfahrener Feldhauptmann Ge- 
org von Frundsberg den Landöfnechten zuerft eine 
regelmäßige Nüftung ,. . Eintheilung und Krieg3ord- 
nung m). 


$. 438. 


Der Entrichtung von Reichöfteuern konnten ſich 
indeſſen die Reichsſtände dennoch nicht ganz entziehen. 


Wenn man auch die Stellung der Mannſchaften als 


bie Regel beibehielt, ſo kamen doch einzelne Fälle 
vor, in welchen eine Reichshülfe nicht verweigert wer- 
den, die Mannjchaft aber nicht ſchnell genug zuſam— 
mengebracht werden konnte 2), oder die Einzelnen die 
Leiftung einer Hülfe in Geld der Stellung der Mann- 
Schaft vorzogen b). Um eine foldhe Hülfe aufzubrin- 


m) ©. P. Heuteri Rer. Austriac. (Lovan. 1652 f.) L. VII. Cap. 18. 
und befonders BartHold in dem Note ff angeführten Werke. 


a) So z. 3. 1486, 1487, 1491 zur Hülfe, welche K. Friebrich III. 


gegen die Uugarn bewilligt wurde. S. Häberlin meiegefi. 
Th. 7. &. 320. 377. 842 


b) Im 3. 1491 wurde daher der Anfchlag alternativ auf Geld oder 
Mannfchaft gemacht. 


§. 438. 
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$. 438. gen, bediente man ſich eined zweifachen Mitteld; in 
einigen Fällen wurde eine Vermoͤgensſteuer von al 
len mittelbaren und unmittelbaren Reichdunterthanen 
(gemeiner Pfennig) bewilligt e), in anderen jeber 
Reichsſtand zu einer gewiflen Summe angefdhlagen, 
ohne zu beflimmen, wie diefe Summe von ihm jelbft 
auf feine Unterthanen umgelegt werden dürfe d). Man 
findet auch fchon, daß bei Bewilligung ded gemeinen 
Pfennigs ein Theil der auffommenden Steuer zu an- 
dern Zweden als der SKriegshülfe angewiefen wurde, 
weil das Reich eine Verpflichtung anerfannte, die Aus- 
gabe zu beftreiten e)y. Alle diefe Hülfen wurden in- 
deſſen nie ordentlich entrichtet. 


- 


c) 1486 wurde er als eine Abgabe von vier vom Taufend vorgefchla- 
gen, 1495 zu eins von Tauſend bewilligt, und dabei die Renten 
" nach dem Zinsfuß von fünf Procent zu Capitalwerth angefchlagen. 
Aber man wagte es nicht, das über 1000 Rhein. FI. fteigende 
Dermögen nach beftimmten Säben zu befteuern, fondern wer über 
1000 Rhein. 51. hätte, follte über 1 Fl. „fo viel fein Andacht if“ 
geben, und Fürften, Herren und Communen, follten nach ihrem 
- „Stande und Wefen hierinnen etwas mehr thun, dann andere, als 
fih wohl gepürt.“ Die Steuer follte nach den Kirchfpielen in Ge⸗ 
geniwart des Pfarrers durch Verordnete, nach deren Ermefien ber 
Anfchlag zu machen wäre, erhoben werden. S. N. Sammlung 
der R. A. B. 1. Th. 2. ©. 15. 
S. die Hülfe, welche 1486 wirklich bewilligt wurde. Auch 1495 
findet man außer der Verordnung, wie der gemeine Pfennig erho⸗ 
ben werden ſoll, noch einen Anſchlag, in welchem jeder Reichs⸗ 
ſtand zu einer beſtimmten Summe angeſezt iſt; aus den Acten des 
Reichstags iſt jedoch nicht klar, zu welchem Zweck er gemacht 
wurde. Daß er, wie Häberlin (Th. 9. S. 40.) vermuthet, ein 
Ueberſchlag ſeyn ſollte, wie viel der gemeine Pfennig einbringen 
werde, iſt offenbar gegen die Art der Claſſiſication, wo z. B. alle 
Kurfürften gleich angefezt find. 
e) 3.3. zur Unterhaltung des Kammergerichts, das anfangs blos 


d 


— 
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6. 439. 
Die Verbindung der Ritterfchaft im ſüdlichen und 


jüdweftlichen Deutjchland ($. 401. 409.), gab diefer 
noch jelbfitftändige Haltung genug, daß man 1495 
wegen Berwilligung des gemeinen Pfennigs, auch mit 
ihr von Seiten des Reichs befonderd zu -Handeln für 
nöthig hielt a), ohngeachtet e8 nicht herfömmlich war, 
fie auf die Meichötage zu” fordern $). Wenn man fie 
hiernach ald einen befondern Stand des Reichs an- 
erfannte ce), — obwohl fih unter den Mitgliedern ih- 


a 


b 


— 


—⸗ 


auf die einkommenden Sporteln verwieſen wurde, wies man im J. 
1500 Befoldungen auf die Eiunahme von dem in demſelben Sahre 
bewilligten Geldanfchlag an. Häberlin TE. 9. ©. 184. 


R. A. 1495. $. 19— 28. N. Samml. dr R. N. 2.1. Th. 2. 
©. 24. Daß auch den Herzogen von Baiern aufgegeben wurde, 
mit ihrer Ritterfchaft befonders zu handeln, hatte wohl feinen 
Hauptgrund in den Fury zuvor zwifchen Herzog Albrecht und dem 
Löwenbund vorgefallenen Streitigkeiten ($. 412. Note f), und der 
dadurch veranlaßten Berbindung ber bairifchen Ritterfchaft mit dem 
jchwäbifchen Bunde, die 1495 noch nicht aufgehoben war. Auch 
gehörte die bairifche Ritterfchaft fchon feit dem Ende des yierzehn- 
ten Jahrhunderts zu dem großen Ritterbunde (f. $. 401. Note h), 
und. e8 lag gewiß mehr in den Berhältuiffen, in welche fie im 
fechszehnten Jahrhundert Fam, als fu denen, in welchen fie ſich 
1195 befand, daß fie in der Folge vollkommen landſäſſig 
wurde. 


So erflärten die Faiferlichen Abgeordneten, den auf bem Gonvent 
ber fränfifchen Ritterfchaft zu Schweinfurth im 3.1496 erfchienenen 
Deputirten des jchwäbifchen Adels. „Erſtlich ift ihnen erzehlt, wie 
im Reich nicht herfommen fey, die Nitterfchaft auf die Reichstag 
jouderlich zu fordern, ausgenommen, bie im Hegau und bie aus 
ber Mortenau, die wären auch gen Worms erfordert worden.“ 
Müller Reichstagstheater unter Mar. L Th. 1. ©. 691. 


c) K. Maximilian fagt in einem Schreiben, bei Müller a. a. D. ©. 
Eichhorn. Bd. II. 21 


8. 439. 
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3. 439. ver Verbindung ſchwerlich andere fanden als folche, die 
den benachbarten geiftlichen und weltlichen Kürften, we 
gen der Lehen die fie von ihnen trugen, dienten und 
zu Lehengerichten folgten, Hof» und andere Aemter be- 
fleideten, auch wegen ihrer Güter auf Landtagen er- 
ſchienen oder der Gerichtbarfeit Faiferliher Landgericd- 
te d), welche diefe Bürften inne hatten, bisher unter- 


d 


— 


689, in Beziehung auf den ihm zugekommenen Bericht, daß bie zu 
Schweinfurt) 1495 verſammelt gewefene Ritterfchaft, auf den Vor⸗ 
trag der Faiferlichen Bevollmächtigten, der Bifchöfe von Bamberg 
und Würzburg und des Marfgrafen Friedrich von Brandenburg, 
den gemeinen Pfennig dem Beſchluß des wormfer Reichstags von 
1495 gemäß zu entrichten fich geweigert babe: „deshalb wir wehl 
Willens wären, fie und die Ritterfchaft und Adel des Landis zu 
Schwaben, uff einen kurzen Tag für uns ber gen Nördlingen zu 
erfordern, und endlich umbligende Fürften dazu zu befchreiben, in 
derfelben Gegenwärtigfeit und mit ihrem Rath ferner mit Ihnen zu 
Handeln: Seind aber in Fürſorg daß fie nicht alle erfcheinen, oder 
unß ein enblicher Abſchlag von ihnen werde, daß den obberührten 
gemeinen Pfennig bei andern Ständen bes 5. Reichs ganz 
zurätten und binderftellig machen möchte.” — Auch Heißt es in ber 
Note b erwähnten Erflärung weiter: „Aber, als fie erklärten ih⸗ 
nen zu erkennen zu geben, wie nnd warum ber gemeine Pfennig 
fürgenommen fep, das wolt man ihnen gern mänblidhen und nicht 
ſchriftlichen Bericht than, der Zuverficht fie werben fi darinn hal⸗ 
ten wie andere Untertbanen bes Reiche.“ 


Zwiichen tiefen und den lanbesherrlichen Gerichten, tie mittel ber 
Berleihung der Grafſchaft erwerben waren, beftand der weſentliche 
Unterſchied darin, daß die legteren ein ficheres Kennzeichen wahrer 
Landeshoheit waren, die erfieren aber nicht. Denn die leztere gab 
dem Landesherrn alle Gerichte in bem ehemaligen Amtsſpren⸗ 
gel, fo weit er nicht durch Sremtion ein befonderes Territorium 
yeworden war, wer daher überhaupt unter ihm gejeffen war, konnte, 
wenn er überhaupt Gerichtburkeit hatte, ſie nur vem Lanbesherrn, 
folglich mittelbar haben, und die Gerichtkarfeit mit dem damit 
verbundenen Heerbaun, war ja die eigentliche Duelle der Landesho⸗ 
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worfen gewejen waren, und die Ausübung des Blut- $. 439. 
banns in ihrem Beſitzthum gefchehen laſſen mußten ©): 


Heit. Hingegen -in einem Eaiferlichen Landgerichtsfprengel Eonnte es 
Städte „ Ritterfchaft, Stifter und Klöfter geben, die eine von dem 
Landgericht ganz unabhängige Bogtel, und mit biefer die Civil: 
gerichtbarfeit über ihre Vogteleinfaflen hergebracht Hatten, bei wel: 
cher daher, eben weil blos fie felbft der Eaiferlichen Gericht: 
barkeit, und ihre Vogteieinſaſſen ben kaiſerlichen Blutbaun 
unterworfen waren, Fein Schluß auf die übrigen Rechte gemacht 
werben konnte, bie fich aus der wahren Graffchaft nach und nach 
entwidelt hatten, wie Ritterdienft, Steuer, Geſetzgebung. Die 
Beichaffenheit fulcher wohl dem Blutbanı, aber nicht der Landes⸗ 
hoheit unterworfenen Vogteien, ift fehr gut befchrieben In: (v. 
Epplen) Gefchichte der Landeshoheitsftreitigfeiten (Ulm. 1795. 8.) 
©. 18.bis 65. Nur wird das, was fich blos von ben Taifeslichen 
Landgerichten behaupten laßt, und bei wahren Graffchaften nur 
dann paßt, wenn ein Bezirk berfelben durch. die‘ Ficchlichen Immu⸗ 
nitätsprivilegien, jedoch ohue Verleihung des Blutbauns von der 
Graffchaft erimirt worden war, mit Unrecht auf jede Brafichaft 
angewendet. Freilich mochte man im funfzehnten Jahrhundert, ba 
die Hofgerichte fchon fo häufig bie Landgerichte verdrängt hatten, 
nicht mehr überall willen, welchen Urfprung eigentlich bie fürftliche 
Gerichtbarkeit Habe, und mancher Ritter fchloß ſich an die von ber 
wahren Landeshoheit freie Ritterfchaft an, der ein wahrer Landfafle, 
- ja urfprünglich ein Dienflinann war. 


e) Bogteigerehtfame (8. 343.) befaß die Ritterfchaft immer, und 
eben daher auch immer eine Gerichtbarfeit über ihre Hinterſaſſen. 
Diefe dehnte fie, auch wo ihr die in ber Gentgerichtbarkeit liegen⸗ 
den Rechte nicht durch Faiferliche oder Iandesherrliche Lehenbriefe 
‚überlaffen waren (in welchem Falle dann ‘ihre Hinterfaffen cents 
fret, d. 5. der Gerichtbarfeit der Ianbesherrlihen Aemter nicht 
untertvorfen waren) ziemlich überall in Deutfchland, und daher ge: 
wiß bei einem fo günftigen Berhältniß wie die Reichsritterfchaft fich 
durch ihre Verbindung verfchafft hatte, fehr leicht, In eine wahre 
Givilgerichtbarkeit and. Den Borwand gab bas Wort Advocatie, 
Vogtei, die ihr in ihren Lehenbriefen gewöhnlich ausdrücklich Zuges 
fanden war, das man..im vierzehnten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
bert von einer Gerichtbarkeit verſtand (f. v Epplen Geld. ber 
Landeshoheitsftreitigl. S. 18.), deren Umfang aber freifih nur ne= 


21* 
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5. 439. — fo kann es nichts Auffallendes haben, daß jie 
auch ihrer Seits Anftalten traf, ſich bei dieſem Ver⸗ 
hältniß zu erhalten, und nicht nur zu verhindern, 
daß man fie zu einer Landeseingeſeſſenen Ritter 


gativ beitimmt war, nämlich dahin, daß der Blutbann nicht dar⸗ 
unter begriffen war. Daher blieb es auch überall ſehr lange ſtrei⸗ 
tig, was in biefer Bogtei liege. Sehr belehrend ift darüber bie 
Gefchichte der Verfaſſung der Herrfchaft Coburg, bei: 3. U. Rös 
der von Erbgerichten und Lehensvogteien. Hildburgbauf. 1762, 4. 
Wie weit indeſſen auch die Nitterfchaft ihre Jurisdictionsanſprüche 
ausdehnen mochte, fo Tonnte fie doch auch ihre centfreien Hin 
terfaffen nie dem Blutbann entziehen, den immer ein benachbar- 
ter Laudesherr hatte. In fo fern gehörten aljo auch Defe Hin- 
terfafen unter das Amt oder die Gent, unter welcher als Theil 
des Grafichafts: oder Landgerichtsfprengele, andere centbare 
Hinterfafien diefer Gegend ſtanden. Da nun den Aemtern oder 
Eenten fo Häufig die Ausübung der im Blutbann liegeuden Grafen: 
rechte überlafien wurbe, fo entitand hieraus ber dem alten Einn 
des Wortes Gent ganz wiverfprechende Sprachgebrauh, darunter 
gerade die Briminalgerichtbarfeit zu verſtehen. Bertrag 
zwifchen Würzburg und Fulda, vom 3. 1508 bei Schannat Cod. 
probat. hist, Fuldens. p. 333. „Daß die Menner zu Weſtheim 
mit der Zent an unfer — Zent — gehören follen, doch daran 
nichts mehre rugen dann was bie vier Ruge beirift und an 
Gent gehört.“ — Die bier erwähnten vier Fälle find eigentlich 
peinliche Berbrehen: Mord, Brand, Nothzucht und Diebſtahl 
(den Raub eingefchlofien), in den Urkunden, welche vom Umfang 
der Gent In biefem Sinn fprechen, urſprünglich wohl nur als Be 
wichtigften Ceutfaͤlle genannt, die aber in der fpäteren Zeit, durch 
Reftrictivinterpretatien, als die einzigen betrachtet worben find. 
Die welche ein Gent in dieſem neueren Siun anerfeunen mußten, 
fhrieben fih dann, unter dem Borwand, daß die Gent weiter 
nichts umfafle, alle übrigen fonft in der Gentgerichtbarfeit im al: 
ten Sinn bes Worts liegenden Rechte als Vogteige recht⸗ 
fame über wirklich im alten Sinn centbare Hinterfaffen zu. 
— Das Wort Gent wurde auch von dem Blutbaun felbk 
gebraucht, doch gewöhnlich mit dem Beijap: hohe Gent (centena 
sublimis). 
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ſchaft mache, ſondern wo möglich ſelbſt das Band, $. 439. 
welches fie an ihren Lehens⸗ oder Gerichtsherrn knüpfte, 
allmaͤlig aufzuldjen. Sie wählte hierzu fürs erfte 
blos das bisherige Mittel, in einer nicht nach Territo- 
rien begränzten Berbindung zu bleiben, wodurd 
fie ſich ſchon ſattſam von anderen Landſaſſen un- 
terfihied, Austräge zu verabreden, die tiber. Strei- 
tigfeiten unter den Mitgliedern der Einigung entfchei- 
den jollten;. auch ſuchte fie .die Fürſten, denen fie Le= 
hendienft, Deffnung ihres Burgen und Gerichtöfolge 
fchuldig war, jelbft in eine Einigung zu ziehen, durch 
welche fie für Streitigfeiten mit ihnen Austräge erlan- 
gen fönnte I). Zugleich gab fie fi durch die Wahl - 


f) Am befleu erläutert die Politik der Ritierfhaft, das Verfahren bes 
feänfifchen Adels feit dem Ende bes funfzehnten Jahrhunderts. 
1494 beftellte fich diefelbe ein Austrägalgericht, das aus 
einem Haupkmanı und ſechs Zugeorbneten beftehen, und alle Jahre 
zufammenfommen follte. * Die Koften wollte man Durch eine g e⸗ 
meine Umlage aufbringen, und Hauptmann und Zugeordnete 
follten auch für. andere Angelegenheiten Verfammlungen auszu- 
fohreiben Macht haben. Dem Markgrafen Friedrich von Branden- 
burg, welcher diefe Einigung fehr ungern fah, und bie befchlofienen 
Artikel für eine „unleidentliche Beſchwerde“ erklärte, verficherte man, 
daß der Vertrag nichts gegen ihn enthalte, und daß die ihm (mit 
Lehndienfl) verwandten Mitzlieder nicht minder verwandt blieben 
als zuvor. Im Jahr 1500 verlangte die Ritterfchaft, der Mark: 
graf und die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg follten mit in 
ihre Einigung treten, wozu der Vorwand von „allerlei Aufruhr 
und Widerwärtigfeit im Land” hHergenommen wurde. 1507 trat 
bie Einigung noch beftimmter mit dem Antrag hervor, dieſe Fürften 
follten Fünftig ihre Streitigfeiten mit den Mitgliedern der Cini: 
gung durch die ven ber Ritterfchaft niedergefezten Austräge ent: 
ſcheiden laſſen. Die Fürſten befchloffen nun gemeinfchaftlihe Maaß⸗ 
regeln, gegen eine Einigung, die wider ihre NRegalien (die von ih— 
nen behauptete Gerichtbarkeit) laufe; das. Ginigungsrecht wagten 


A 
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$. 439. von Hauptleuten umd deren Zugeorbneten, die das 
Recht erhielten, in Angelegenheiten der Einigung Ders 
ſammlungen auszufepreiben, Beamte und eine — 
tung, durch welche es thunlich wurde, bei jeder gün- 
ftigen Gelegenheit für das gemeinſame JIutereſſe zu 
handeln,  Unpolitifh war es aber wohl, daß fie ſich 
unter Berufung auf ihren Ritterdienſt 
tentheils weigerte, dem Anſinnen des Kaifers gemäß 
den gemeinen Pfennig zu entrichten 8); fies — 


fie jedoch siät anzutaſten, amd wie konnten fie ms. 
Verbindung biefer Art ſchon über hundert Jahr alt, h 

auch nicht fortwährend in Thaͤligkeit geweſen, * 
‚Zeit erneuert worden war, nnd ber, Kalſer fie ſelbſt 

tigten ernannt ‘Hatte, mit ihr von Neichswegen zu ae ‚Jene 


Fürften fpradjen daher nur das Recht an, daß fie fi 
ſchaftlich die Rittertage ausſchrelben A: allein 55 










ber Furſten nicht fo dauernd war als die der 
es weder zu folchen von ihnen ansgefchriebenen 
ihrem Beitritt zur Ginigung. Die Verbindung fe 
getrennt, und verfammelte fich, freilich in Rete 
oft fie es für nöthlg fand. S. Lang Geſch. vi 
©. 103 1. f. 


8) Die Gründe der Weigerung waren bei ber feänfffgen 
ber gemeine Pfennig fey eine „‚unerhörte Neuerung und wider des 
alten Reichs- Nitterlichen Stanbts frankiſche Liberkät > Here 
fommen. Zum, andern ſeyen fie freye Braufen, mb des Reichs 
vom Abel. die mit ſolchen wubt auberer Stäubte Auflagen nit zu 
beläftigen, dieweil fie dem Heiligen Reich, Römiſchen und 
der Chriſtlichen Kirchen, jederzeit andere wichtige 
mit Schwendung ihres Bluts und kriegeriſchen — 
mehr geleiftet Hätten, als bie in den Landen zur Ruhe 
de und figende Stäubte, dazu fie auch nachmals, wie ihre Borsl- 
tern, .uff des Reichs und ber inngefeffenen Ständte 
Kriegsverlag, zu thun erbötig wären, Zum beitten, die: 
weil bei gehörten (gerürten ?) alten Reichs Ritterbieuften, bie ritter- 
liche mannliche Teutjhe Iugend, in Kriegszügen, bei den Zelten 
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daß fie von dem Kaiſer weit wichtigere Freiheiten er⸗ $. 439. 
langen konnte als fie durch jene Abgabe einbüßte; 

wäre noch möglich geweſen, die Neichsftandfchaft zu 
erlangen, und einen großen Theil der Ritterſchaft in 

ihre Verbindung zu ziehen der fpäterhin landſäſſig 
winde, und befonders die Faiferlichen Privilegien, welche 

fie jpäterhin erhielt b), und. durch welche fie erſt ihre 
Befreiung von der Landeshoheit volljtindig erlangte, 
würden, von dem ihr. ohnehin. jehr  günftigen Maximi— 

lian wahrſcheinlich ſchon zu dieſer Zeit ‚ohne Schwie- 


rigfeit verwilligt worden jeyn. 


die Kayferliche Kron und Seepter bewacht ihrem Kayfer aufgewars 
tet und geblent, die Emeriti aber und ausgeftrittene Ritter und 
Edle bei ihren freyen 'Possessionibus blieben, das Leben bamit 
geſchloſſen, uud ihre Obliegen aljo bereits bezeigt Hätten. "Aber 
mit diefem gemeinen Pfenuig müßten die Hanpfaßtfche Ritter- 
ſchaften ſteyerlich und alſo zwyfachen Koftens beſchwert werden, 
weil ihre, Kriegeriſche Jugend ohne das Hin uub wieder in frey⸗ 
willigen Kriegsbienften (damit hey Nothfällen des Reichs erfahrne 
Helden. möchten werden) in ſchweren Koften zu erhalten. pfieg ⸗ 
den.“ — Die Wendungen, deren man ich hier bediente, um ben 
bisher geleiteten Mitterbienft, ja deu Solddlenſt, als einen ins 
mittelbar dem Reich geleiteten darzuſtellen, und die verbun- 
dene Nitterfchaft als eine „Haußfaßiiche” (außer Landes ger 
feßene), wenn fie gleich Lehenspflichten gegen die übrigen Stände 
Habe, laſſen den ‚ganzen Plan der Verbundenen fehr deutlich erfen- 
nen. Die alten Verhältuifie hatten ſich schon fo verwirrt und ver- 
dunfelt, daß die gefammte Einigung es wagen Fonnfe, alle ehema- 
tige Minifterialität zu iguoriten. 

Die Fatferlichen Privilegien, denen bie verbundene itterfhaft bie 
Anerfeunung ihrer Reichsftelheit, die Veflätigung ihrer Ginigungs- 
verfaffung, und was die meiften ihrer Mitglieder betraf, exit bie 
Gerichtbarfeit verdanfte, die fie nicht tvohl entbehren Fonnten, wenn 
fie feine Lanbesherrliche Gerichtbarfeit als höchſteus eine Gent iu 
dem Eiun ber Note e anerfennen wollten, reichen nicht höher als 
Bis zur Regierung K. Ferdinands 1. hinauf. 


h) 


6. 440. 


328 Dritte Periode. B. 1272— 1517. 


D. Einführung des romiſchen Rechts. 


6. 440. 
Die Idee, daB das römijche Recht a) ein gemei- 


nes Faiferliches Recht fey ($. 269.), tritt im vierzehn- 
ten Jahrhundert nun auch in den deutichen Reichsge⸗ 
feßen b), und feit Karl IV. überhaupt in Faiferlichen 
Urfunden häufiger hervor e). Anfangs ftellte man es 
damit nur dem Landrecht ($. 279.) gleich d), das 


a) Unter den Schriften, in welchen die Art und Welfe der Einfüh- 


rung des römifchen Rechts in Dentſchland unterfucht wird, enthält, 
was man anch gegen einzelne Behauptungen einzumeuben haben 
mag, doc noch immer bie meiften und brauchbarften Thatſachen: 
Senkenberg Methodus Jurisprudentiae. Adpend. Ill. de re- 
ceptione juris Romanii. 


b) 8. Ludwigs R. A. von 1342 (N. Samml. der R. A. ©. 44.) 


Einwilligung des Kurfürften von Mainz: daz man furbag vor bef- 
felben unfers Herren des Kaiſers Hofgericht allermaniclichen rich: 
ten fulle und muge, nad Kunig und Kalfern, feiner Borvare an 
dem Romtfchen Riche Geſetzen und ire gefchriben rechten. 
Wer ouch das dhein ir gefeßt oder gefchribens recht von böfer 
Gewonheit abgangen ober ze einem unrechten worden were, 
daz fol und mag er bezzern, feßen und machen, nad der Kurfür- 
ften und anderer Herren rat, als in danne dunket, daz es aller: 
mennichich nutz und gut fe. Doch mit Beheltuizze unfer und ande: 
rer Kurfürften Recht, Freiheit und guter Gewohnheit. 


c) Bergl. Senfenberg aa. O. g. 49. 


d 


) 


Schwabenfp. Art. 62. $. 2. (ber Seufenb. Ausg). Ob das 
Kind frey oder eygen fey (weun die Mutter zur Zeit der Schwan: 
gerichaft eigen, zur Zeit ber Geburt aber frei war) Das fragen 
wir einen meyſter von dem landtrecht, der hieß Marcellus der ben 
Künigen Half vil guter Iandtrecht machen. Der fpridt alfo u. f. 
w. Die Entfcheidung iſt aus L. 5. $. 2. de statu hominum ge: 
nommen. 
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ja auch ein Staiferredht war, und folglih nur neben g. 440. 
die Nechtöbücher, aus welchen man ſich fonft über das 
Landrecht Raths erholte, wenn die eigene Kunde nicht 
ausreichte. Diejen fügte man daher fortwährend die 
Reichsgeſetze ald des Reichs (befchriebene) Nedy- 
te e) bei f), und da das römifche Recht, ala ein von 
der Kaifer Vorfahren am Meiche publicirtes echt, 
auch ein Faiferliches befhriebenes Recht war, 
jo bezeichnet dafjelbe auch der Ausdruck: „beſchrie⸗ 
bene Rechte,” Faiferliche Rechtes), „gemeine 
befchriebene Rechte by)” (im Gegenfat der auß den 
Rechtsbüchern zu erlernenden gemeinen unbefchriebenen 
Rechte), gemeine Rechte I) (ald ein Theil k) des 


e) Des Reichs Rechte heißen in der Reformation K. Friedrichs II. 
von 1442 8. 4 und 14., bie theils zunächft auf neueren Reichs⸗ 
gefeßen, theils zunächft auf dem Damals als ungefchriebeuen Recht 
geltenden Landrecht beruhenden Rechtsbeſtimmungen über das 
Pfändungsrecht, ben Landfrieden, das Geleit und andere beutfche 
Rechtsinftitute. Vergl. Datt de p. p. ©. 715. 


f) Hanbfchriften biefer Art beſchreibt Senkenberg a. a. O. $. 45. 
Ans folhen Zufägen find dann bei fpäterer Meberarbeitung derglei⸗ 
chen Stellen auch Auszngsweife in den Text gekommen. 


So In ber K. ©. D. von 1495. $. 20. ber Ausbrird kaiſerliche 
Rechte; in der 8. ©. O. von 1500. $. 17. gemeine geichriebene 
kaiſerliche Rechte. 


Jedoch fo, dag auch bie Reichsgeſetze mit in dieſem Ausdruck be⸗ 
griffen find. 3. B. im Landfrieden von 1467 und von 1471. ©. 
Datt a. a. O. © 714. 


i) Mehrere Stellen dieſer Art hat Datt a. a. O. 3. B. K. G. O. 
von 1507. Tit. 36. 8. 12. 


Eine Hauptſtelle für die Anſicht, daß auch das nugefchriebene Recht 
zum gemeinen Recht gerechnet wird, iſt die Note b angeführte 
Stelle. Geſttze und gefchriebene Rechte werben bier einander ent- 


— 


h 


nr 


k 


u 
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8. 440. Landrechts). Zu der Anficht, daB es Fein andered 
gemeined Recht gebe oder gar Fein anderes geben 
fönne als ein bejchriebened, hatte man ſich nod 
nicht erhoben, weil man noch feine Compendien des 
römifchen Rechts Hatte, aus welchen man lernte, was 
man aus dem römifchen Mecht felbft freilich nicht ler⸗ 
nen Tonnte, daß ed Feine gemeine Gewohnheiten 
gebe, und weil Jedermann wußte, daß in. den gemei- 
nen aber unbejchriebenen Rechten auch genug von ben 
Kaifern „geſatztes“ Recht enthalten war; "vielmehr 
nahmen Kaifer und Neichöjtände wenigftend. zu Anfang 
des funfzehnten Jahrhundert auch noch das Dajeyn 
eined „deu tſchen“ gemeingültigen auf Gewohnheit bes 
ruhenden Rechts an )); die Reichsrechte oder des 


gegengefezt, wobei man bie Geſetze unmöglich auf bie gefchriebenen 
Reichsgeſetze allein ziehen kann, wenn man das erwägt, was bar- 
anf folgt. Ein großer Theil des ungefchriebenen Landrechts, be: 
ruhte auf ehemals wirklich publicirten Neichsgefehen, und ein eben 
fo großer Theil wurde wenigftens biefen gleich gehalten, weil es 
unter dem Schuß des Kaiſers fiehendes Gewohnheitsrecht war. 
Dean erinnere fih nur an den Ausdrud des (Senkenbergifchen) Kat: 
ferrehts, es ſtehe „in des Neiches Recht gefchrieben‘ (6. 283.). 
Dazu paßt dann vollfommen bie Borausfegung, es könne wohl ein 
Theil des von den Kaiſern gefezten Rechts, der auf Gewohnheit 

. beruht, von böfer Gewohnheit abgängig geworben ſeyn, oder bas 
was man fonft für Recht gebraucht habe, jezt (bei veränderter 
Sitte) für Unrecht gehalten werden. Wenigftens wird man nicht In 
Abrede ftellen Fönnen, daß man ſich die „Befege und. das geſchrie⸗ 
bene Recht,” wenn fie nichts bedeuten follten als die zu Ludwigs 
Zeit noch als gefchriebenes Recht geltenden Reichsgefehe nebſt dem 
römischen Recht, von einem Gewohnheitsrecht begleitet dachte, wel: 
ches ihre Anwendung näher beflimmte. 


1) Mrtheil Kaiſer Siegmunds zwifchen Herzog eudwig und Herzog 
Heinrich von Baiern von 1417 bei Golda ſt Reichsſazungen ©. 
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Reichs gemeine Nechte, auf welche fih die Reichs— 
gefeße ſelbſt beziehen, beruhten gar Häufig nicht blos 
auf älteren Reichögejegen, ſondern wenigſtens zugleich 
auf gemeinem Gebraud =), und wo man über diejen 
Belehrung zu juchen habe, war durch das Anjehen 
der Rechtsbücher jeit langer Zeit entichieden. Eben 
daher: befanden das deutjche und römifche Mecht ohne 
Gonflict neben einander, fo lange der Schöffe, ver 
nad „Landesrecht und Gewohnheit“ 2) zu. richten ver⸗ 
bunden war, fo verfländig war, ſich nicht in dem. rö- 
mijchen Recht über Nechtsinftitute belehren zu wollen, 
von welchen in diefem nichts vorfam, jondern fi) in 
folhen Sachen nad den Rechtsbüchern richtete; was 
die, welche des römifchen Rechts fundig waren, aus 


$. 410, 


diefem in die Meichögejege zu bringen mußten, oder in... 


Sachen wo fie mit zu Mathe oder zu ‚Gericht faßen 


99. „Nachdem- wir bie in Teutfchen Landen zum Rechten ſeſſen, 
als ein Römifcher König, und Herzog Ludivig und Herzog Hein⸗ 
rich vorgenennt beyde Teutfche Fürften wären und zum Reich ge- 
börenden, und die Sach Teutfch und umb des Reichs Lehen wäre, 
die in Teutſchen Landen gelegen wären und wir ihn beyberfeits ein 
Teutfch Recht mit Teutjchen Furſten befezt hätten, und beide Theil 
mit Teutfchen Fürfprechen fürgeftanden, und ihr Sach nach Teut- 
ſchen Rechtens Gewohnheit fürgelegt hätten, fo fprechen 


fie zum Rechten, was jeglicher Theil fürlegen wollte, es wäre 


Briefe, Worte oder ander redliche Kundfchaften, daß er das In 
Teutfchen, „und nach Teutfchen Rechtens Gewohnheit durch feine: 
Fürfprechen thun und fürlegen folte. 


m) Bergl. Note e. 


n) Die gewöhnliche Formel der Erkenntniſſe, welche die Entfcheidungs- 
"quelle angeben, im vierzehnten und Anfaug des funfzehnten Jahr: 
hunderte. ©. Senkenberg a. a. D. $. 47. Note b. 


g. 440. 


$. 411. 
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einmifchten, ließ man fich gern gefallen, jo lange es 
den hergebrachten Gewohnheiten nicht, zumiderlief 0), 
und gar mancher mochte wohl durch die Anwendung 
des römifchen Rechts in ſolchen Fällen, eine hobe 
Idee von der Vortrefflichfeit eines Rechtsbuchs erhal- 
ten, in welchem über jo vielerlei Gegenftände Rath zu 
finden war. Auch fonnte das römifche Necht nur auf 
zweierlei Wegen Eingang in die Gerichte finden; ent- 
weber durch die Rechtsbücher und geſchriebene particu- 
läre Rechtönormen, wenn man Grundfäge deffelben in 
dieje aufnahm, oder durch Gelehrte, melde man - 
in die Gerichte ſezte, um die übrigen. ungelehtten 
Schöffen des gejchriebenen Rechts zu belehren. 


$. 441. | 
Für den zunehmenden Gebrauch des römijchen 


Rechts war es daher ſehr wichtig, daß durch die Uni— 


verſitäten, welche in dieſem Zeitraum in Deutſch- 
land ſelbſt entſtanden, die Anzahl der gelehrten Juri— 
ſten fortwaͤhrend zunahm. Im Jahr 1348 wurde 
Prag gegründet, 1365 Wien, 1386 Heidelherg, 1388 
Eöln, 1392 Erfurt, 1408 Leipzig, 1415 Roſtock, 
1426 Löwen, 1441 Mainz, 1456 Greifswald, 1459 
Bafel, 1460 Freiburg, 1472 Trier und Ingolftadt, 
1477 Zübingen, 1502 Wittenberg, 1506 Franffurt 


0) Sonft hieß es, wie Peter von Andlo fenfzt: Doctissimorum 
autem virorum sententia reipublicae salutaris, si quando limen 


concionis ingreditur, aut omnino contemnitur aut stolida ir- 
ridetur. 
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an der Oder a), Freilih war das juriftiiche Studium $. 4aı. 
auf allen diefen Univerfitäten, bis tief in das funf— 
zehnte Jahrhundert, nicht blos der Ihat, jondern auch 
wohl der Abjicht nach, faft allein auf das canonilche 
Recht beſchraͤnkt. Die älteften Univerfitäten in Deutich- 
land hatten. blos päpftliche Privilegien, und es fcheint 
nicht, daß in einem derfelben die Berechtigung auöge- 
jproden war, eine Sacultät von Lehrern der Fai- 
ſerlichen Rechte zu haben. Die angeftellten Pro« 
fejforen und felbft die nur mit Genehmigung des Kanz« 
lers als Lehrer -auftreteiiden Doctoren warten dadurd 
allerdings nicht gehindert, das römiſche Recht dennod) 
zu lehren, wenn fie nur anderwaͤrts durch die Doctor- 
würde die Befugniß dazu erhalten hatten; und. hier- 
aus dürfte es zu erflären feyn, daß man zwar ſchon 
vor der Mitte des funfzehnten Sahrhunderts einzelne 
Lehrer des roͤmiſchen Rechts findet, aber nicht? wahr- 
nimmt, was vermuthen Tieße, daß auch die Zahl der 
Studierenden ſchon fehr beträchtlich geweſen feyn 
möchte b). Aber feit der Mitte des funfzehnten Sahr- 


-8) Die Angabe der Jahre ift nach Meiners 8. 266. Note c ange: 
führten Werke, jedoch einzelne Jahrzahlen nach neueren Unterfus 
chungen berichtigt. Biele Jahrzaplen find au fich ſchwankend, weil 
es darauf anfommt, ob man nach der Stiftung, nach ber Erthei⸗ 
lung des Eaiferlichen und päpftlichen Brivflegit, oder nach dem. wirk⸗ 
lihen Anfang ber Thätigfeit der Univerfitit rechnet. 


Prag Fonnte ſchon darım, weil es nach dein Mufter von Paris an⸗ 
gelegt war, nur Lehrer des canonifchen Rechts haben. In Heidel- 
berg findet man unter den Recteren der erften acht Jahre nicht ein= 
mal einen Juriften, und der erfte, welcher vorfommt, ift ein Doc- 
tor Decretorum. 1387 fommt zwar ſchon ein Doctor legum vor, 
aber das Studium des roͤmiſchen Rechts befam erft feit Kurfürſt 


b 


— 
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g. aaı. hunderts tritt hierin eine weſentliche Veränderung ein. 
Man fieht, daß Faijerliche Privilegien geſucht 
wurden, *2ehrer der Failerlichen Rechte zu -beftellen, 
welche die Berechtigung. haben jollten, Doctoren der 
lezteren zu creiren e); zu diefer Zeit mußte alſo deren 


c) 


Friedrich dem Siegreichen in der zweiten Hälfte des Funfzehnten 
Jahrhunderts einen Tebhaften Schwung Auch darf man fich bie 
Anzahl derer, welche Jurisprudenz flubierten, im ganzen funfzehn- 
ten Sahrhundert auf Feiner Univerfität fehr groß denfen. Nach ben 
Berzeichnifien der vornehmeren Studierenden, welche man von ber 
Univerfität Heldelberg hat, waren die meiften Canonici ober ſolche, 
bie fih dem academifchen Leben widmeten, und um das römifche 


Recht Tümmerten fich von jenen gewiß bie wenigften. Bergl. 


Quatuor seculorum syllabus rectorum, qui in acad. Heidelb. 
magistratum gesserunt. P. 1. 2. ed. J. Schwab. Heid. 1786, 
1790. 4. (C. C. Wund programmata V. de origine et progres- 
su facullatis Juridicae, in Acad. Heidelb. 1777 — 1782. die Id 
jedoch nur dem Titel nach Feune). G. F. Zentner orat. de me- 
morabilibus Facult. jurid. in acad. Heidelb. in deu Act. secul, 
Acad Heidelb. 1787. 4. Hatte doch Ulrich Zaſius zu Anfang 
bes fechszehnten Jahrhunderts und in einer Zeit, wo fein Ruf fchon 
ſehr verbreitet war, nur wenige Zuhörer. 1523 fchrieb er in 
feinen Briefen: . lectio ordinaria juris civilis eatenus elevata est, 
ut aegre sex auditores el eos guidem Gallos, habeam. 1526. 
Nemo scholarium hic est. 1523 hatte er vix-triginta auditores. 
Ul. Zasii epistolae ad viros aetatis suae doctissimos. ed. J. A. 
Riegger. Ulm. 1774. 8. p. 63. 130. 380.- 


Zur Erläuterung diefer Befchaffenheit der Faiferlichen Privilegien, mag 
das Privilegium Kaiſer Friedrichs IL für Tübingen von 1484, wel: 
chem ein päpftliches von 1476 bereits vorausgegangen war, feinem 
Hauptinhalt nach hier ftehen: Hinc est yuod cum — Eberhar- 
dus — Com. de Wir. — in opido suo Tübing — Scolas gene- 
rales in quibus Arcium Medicine Juris ponlificy ac sacra- 
rum lilerarum publice traderentur documenta, et quibusvis in 
in ea palestra certantibus Sanct. d. n. Sixto papa IV. aucto- 
rante, digna laborum suorum premia tribuerentur, erexisset. 
Nos itaque prefati Comitis institucionem nedum suis sed et 


IV. D. Univerfitäten. 335 


Studium ſich gehoben haben, und die Doctorwürde g. aaı. 
darin häufiger gejucht werden; es ift auch wohl. feit- 
dein feine Univerfität ander als mit einer juriftifchen 
Vacultät beider Rechte errichtet worden 4. Daß in 
Deutfchland die älteren päpftlichen Privilegien hierauf 
nicht gerichtet waren, ift wohl eine der Urfachen,. wes⸗ 
halb ſich die Anficht entwickelte, daß man Faiferliche 
Univerfitätö=- Privilegien überhaupt nöthig habe, und 
feitvem bis zur Reformation für alle Univerfitäter, die 
man errichtete, Faiferliche und päpftliche Privilegien ges 
ſucht worden find, weil die Tezteren für das canonijche 


omnibus Impery sacri fidelibus utilem ac fructuosam conside-- 
rantes, prefatos quoque scolas diversis literarum documentis 
illustrare cupienles, quo Scolarium multitudo se idem conflu- 
ens habundius se locupletatam jocundetur, de liberalitatis no- 
stre munificencia ac Imperialis auctoritatis et potestatis plenitu- 
dine, et ex certa sciencia — concedimus, uf ex nunc el in 
anlea perpetuis futuris temporibus, omnes et singulas Imperi- 
ales Leges, constituciones et quecunque alia Jura ubicunque. 
et a quibuscunque edita aut promulgata, quibus sacre memo- 
rie precessores nostri Romani Imperatores Jus auctoritatemque 
dederunt, in privatis eorum Scolis per ydoneas personas pu- 
blice legi ac exerceri et ipsarum Auditores dignis honoribus et 
gradibus in eisdem sublimari faciant. ©. N. F. Böd Geſch. 
der Univ. zu Tübingen (1774. 8.) Beil. II. ’ 


d) In Ingolftadt waren gleich bei Errichtung der Univerfität: Wilh. 
de Werdena (Wilhelm Kyrmann aus Donau Wörth) artium et 
decretorum doctor et juris canonici in Decretalibus professor 
ordinarius; Car. Fromont, Parisiensis, Legum doctor. et in no- 
vo jure pontificio prof.; Joh. Tardinger, Franco, Juris utrius- 
que. doctor, ordinarius in jure civili prof.; Henricus de Schmiehm 
J..u. D.; Chr. Mendel de Stainfels Artium et Legum doctor, In- 
stitutionum professor ordinarius. S. Annales Ingolstadiensis 

“ Academiae — emendavit et auxit J.N. Mederer. Ingolst. 1782, 
4 Voll. 4. 
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g. 441. römiſche und canoniſche Recht kennen gelernt hatten; 
ſelbſt in Lehensſachen hielten jie jih an die Conswe- 
tudines feudorum, vie ihrer Rovellenfammlung bei⸗ 
gefügt waren, obgleich die deutichen Lehenrechtäbücher, 
fo gut wie jene auf Faijerlichen Gonjtitutionen und 
Gewohnheiten des Reichslehenshofes und anderer ur 
iprünglih von diejem abhängigen Lehenshoͤfe beruh⸗ 
ten 9). 


Yumerkung. Einführung des Iongobardifchen Beben: 
rechts in Deutichland. 


Es laͤßt fich freilich nicht iu Zweifel ziehen, daß bereits im An: 
fang des funfzehnten Jahrhunderts das Iongobarbifche Leheurecht als ein 
faiferliches Recht auch in Deutfchland angewendet werden iſt, weil es 
als Anhang der Novellen betrachtet wurde; bie Urfunde K. Ruprechts 
von 1408, welche Schilter Comm. ad jus feud. Alemahn. Cap. 10. 
8. 4. hat, in ber ein Legitimirter „non obsfantibus legibus statutis, 
constitutionibus, observantils, consuetudinibus, Feudorum usibus 
scriptis et non scriptis et praesertim Cap. naturales in rubrica si 
de feudo controversia fuerit collatione X in libro feudorum, aliis- 
que juribus generalibus provincialibus aut municipalibus . quibus- 
cuhque“ — für fuceeffionsfählg im Lehen erflärt wird, iſt Dafür ein 
ſehr firingenter Beweis. Es mag auch immerhin zugegeben werben, daß 
ſchon im vierzgehnten Jahrhundert einzelne ähnliche Anführungen vorkom⸗ 
men; nur darf man unter dem Kaijerrecht, auf welches ſich ein von ©, 
£. Böhmer (Observ. jur. feudal. p. 62.) angeführter Austragsſpruch 


quae fere nulla est, sed jure incerto vivitur et in multitudine 
illiterata, guod unicuique sui arbitrii discrelione visum est, 
sd in judiciis vim legum oblinere volunt. Neber das Werk 
Peters von Andlo, aus dem man freilich richt das Staatsrecht 
der damaligen Zeif, aber deflo mebr bie Unwiſſenheit der 
damaligen gelehrten Juriſten im dentſchen Recht, und ihre frommen 
MWünfhe für das römifche, von welchem fie freilich oft auch nicht 
viel mehr verflanden, kennen lernen kann, |. Bütters Litt. der 
d. Staatsr. Th. 1. ©. 77 u. f. und Hugo in der Zeitſchr. für 
gefch. Rechtswiſſenſch. B. 1. 9. 2. ©. 316 u. f. . 


i) ©. die Anmerkung. 
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von 3321 beruft, gewiß nicht das longobardifche, fondern das (foge: 8. 441. 
nannte) fächfifche Lehenrecht. verfiehen. Allein folche vereinzelte Anfüh- 
rungen können fo wenig einen hänfigen Gebrauch des Longobarkifchen 
Lehenrechts beweifen, als die.Phrafen des römifchen Rechts, welche 
lange vor der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts in einzelnen 
Urkunden vorfommen, und deren Riccius (spicilegium quo usus ju- 
ris Romani in aulis Germ. principum eruitur. 1738. 4.) fo viele ge: 
fammelt hat. Daß der Schreiber einer folchen Urfunde feine Gelehr- 
famfeit im römifchen Recht nicht unbenuzt Iaffeu wollte, beweiſt nicht, 
dag man in den Gerichten auf die römifchen Einreden, denen er ent- 
fagen ließ, und bie einen Hauptbeweis für den Gebrauch des römischen 
Rechts ausmachen follten, die geringfte Nückficht nahm. Nur vichterliche 
Urteile Eönnen hierüber ensfcheiden, und daß dieſe noch bis zu K. Eieg- 
munds Zeit in Lehensfachen nach deutfchem Lehenrecht gefprochen wurs 
den, darüber tft die oben €. 440. Note 1 angeführte Urkunde ein voll- 
ftändiger Beweis, Und dieſelbe Anficht der Lehenshöfe fand man 
noch ein Jahrhundert fpäter, ohngeachtet die Umftände fich fo fehr ge- 
ändert Hatten, und die Doctoren jezt eine ganz andere Rolle fpielten. 
Noch in ber Ueberſetzung des Yongobarbifchen Lehenrechts von - 1536 
heißt es: Biel feind der Lehenherrn und irer mannen, welch, fo her 
Lehen Halb Irrung und Zweifel fürfallen, und diefelbe inn oder außer: 
halb recht Hinzulegen und zu entfchelden find, fallen eins thefls auf etli- 
che alte gefchribene Tehenbucher, welche zum theil auch im Druck aus: 
gangen, und Keifer Carln dem großen und funft andern zugefchrieben 
worden. Die andern uben fich in den Hofbreuchen und der höf Gewohn⸗ 
heiten, wie fie -diefelben etwan von iren vorältern oder funft gehört, 
vermeynen alfo hierdurch die fürgelegte Zweifel aufzulöfen, zu entſchei— 
den und Hinzulegen. — Hierdurch die vecht lehenbreuch, — fo durch et- 
lich Römifch Keifer — zu halten gebotten: Auch den andern gemeinen 
feiferlichen Rechten ingeleibt, in Vergeß, auch in Zeiten in Verachtung 
geftelt und gehalten werden.’ | 


$. 442. | $. 442. 


Die Kammergerihtöordnung von 1495 normirte 
die Eidesformel des Richters und der Beilier dahin, 
daß fie „mach des Reichs und gemeinen Mechten ®), 


a) Diefe Lesart ift die richtige und nicht die gewöhnliche „mach bes 
22 *7 


$. 442. 
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auch nach redlichen, erbaren und leidlihen Ordnungen, 
Statuten und Geinohnheiten der Fürftenthümer, Herr⸗ 
fchaften und Gerichte die für fie gebracht würden“ 
richten follten. Die wichtige Epoche, weldde nach der 
Meinung der neueren Suriften diefe Stelle als ge- 
fegliche Beſtimmung in der Neceptionsgefchichte des 
römifchen Rechts machen ſoll, beruht zwar blos auf 
der ganz unhiftorifchen Vorausſetzung, daB Damit ei- 
was Anderes babe gejagt werden ſollen, ala was 
man ſchon anderthalb Jahrhunderte früher in ven 
Neichögejegen findet; denn ein in der deutjchen Ver⸗ 
faffung Erfahrener Fonnte unter de8 Reichs Mechten, 
die dem gemeinen Recht entgegengefezt wurden, un- 
möglich etwas Anderes verſtehen ald die Reichsgeſetze 
und das Gemwohnheitörecht, welches die Rechtsbücher 
unter dem Namen ded Kaiſerrechts oder des Reichsrechts 
verftanden und aufgezeichnet hatten, und nad) welchen das 
Kammergericht vordem jelbft oft genug erfannt hatte aa); 
aber die Errichtung des Reichskammergerichts wurde dem- 
obngeachtet für den zunehmenden Gebrauch ded römi- 
hen Rechts faft noch wichtiger ald die Univerfitäten. 
Denn die Stimme der Dortoren, welche alles was 
nicht in den Meichögefegen oder den juftinianifchen 
Compilationen ftand, oder auf dem päpftlichen Recht 


Reichs gemeinen Rechten“, welche einen anderen Sinn giebt, weil 
fie nur von einer Gattung der anzumwendenden Rechte fpricht, und 
‚ bee Ausdruck gemeines Recht nicht von den ungefchriebenen Rech⸗ 
ten, ſondern blos vom römiſchen Recht gewöhnlich war. Alle alte 
Ausgaben der Kammergerichtsordnung haben jene Lesart. S. Datt 
de p. p. S. 716. 
aa) S. Harpprecht a. a. O. Th. 1. S. 88. 
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von 1321 beruft, gewiß nicht das longobardiſche, fondern das (ſoge- $. 441. 
nannte) fächfifche Lehenrecht verfiehen. Allein folche vereinzelte Anfüh— 
rungen fönnen fo wenig einen häufigen Gebrauch des Longobartifchen 
Lehenrechts beweifen, als bie. Phrafen des römifchen Rechts, welche 
lange vor der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts in einzelnen 
Urfunden vorfommen, nnd deren Riccius (spicilegium quo usus ju- 
ris Romani in aulis Germ. principum eruitur. 1738. 4.) fo viele ge- 
fammelt hat. Daß ber Schreiber einer folchen Urkunde feine Gelehr- 
famfeit im römifchen Recht nicht unbenuzt Taffen wollte, beweiſt nicht, 
dag man in den Gerichten auf die römifchen Einreden, denen er ent- 
fagen ließ, und die einen Hauptbeweis für den Gebrauch des römifchen 
Rechts ausmachen follten, die geringfte Rückficht nahm. Nur richterliche 
Urtheile Eönnen hierüber ensfcheiden, und daß diefe noch bis zu K. Sieg⸗ 
munds Zeit in Lehensfachen nach beutfchem LXehenrecht gefprochen wurs 
den, darüber iſt die oben €. 440. Note 1 angeführte Urkunde ein voll⸗ 
ſtaͤndiger Beweis, Und dieſelbe Anficht der Lehenshöfe fand man 
noch ein Jahrhundert fpäter, ohngeachtet die Umftände fich fo fehr ge: 
ändert Hatten, und bie Doctoren jezt eine ganz andere Rolle fpielten. 
Noch in der Ueberfeßung des Yongobarbifchen Kehenrechts von - 1536 
heißt es: Biel feind der Lehenherrn und irer mannen, welch, fo her 
Lehen halb Irrung und Zweifel fürfallen, und diefelbe inn oder außer: 
halb recht hinzulegen und zu entfchelden find, fallen eins thells auf etlt- 
che alte gefchribene lehenbucher, welche zum theil auch im Drud aus: 
gangen, und Keifer Carln dem großen und funft andern zugefchrieben 
worden. Die andern uben fich In den Hofbreuchen und der hoͤf Gewohn- 
heiten, wie fie -Diefelben etwan von fren vorältern oder funft gehört, 
vermeynen alfo hierdurch die fürgelegte Zweifel aufznlöfen, zu: entfchef- 
den und Hinzulegen. — Hierdurch die vecht lehenbreuch, — fo durch et- 
lich Römiſch Keifer — zu halten gebotten: Auch den andern gemeinen 
feiferlichen Rechten ingeleibt, in Vergeß, auch in Zeiten in Verachtung 
geftelt und gehalten: werden. " oo 


$. 442. . $. 142. 


Die Kammergerichtöordnung von 1495 normirte 
die Eidesformel des Richters und der Beifiger dahin, 
daß fie „nad des Reichs und gemeinen Rechten ?), 


a) Diefe Lesart iſt die richtige und nicht die gewöhnliche „nach des 
22* 
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in dem einen Lande früher in dem- anderen ſpäter; 
denn auf die Anfichten des Reichöfamnergericht3 Eonnte 
man ſich mit einer ganz anderen Würffamfeit berufen, 
als auf die Meinung eines einzelnen Gelehrten, un 
in der folgenden Periode wurden ohnehin alle höher 
Landesgerichte nach jenem Vorbilde bejezt - und organi- 
firt. Indeſſen Eonnte man doch damit nicht alle 
deutſche Nechtöinftitute vernichten, denn die meiſten der- 
jelben waren durch urfundliches Localrecht gefichert, 
oder jo eng mit dem bürgerlichen Leben verflochten, 
daß man den ganzen jittlihen Zuftand hätte verändern 
müffen, um römijche Inftitute an ihre Stelle zu fe 
ten. Das nun vermochten freilich die Juriften nicht; 
bei ſolchen Inſtituten bequemten fie ſich aljo entweder, 
fie nach dem römifhen Recht, fo gut es gehen 
wollte, zu beurtheilen, und in diejem eine Analogie 
für fie aufzufinden, oder fie drangen, wenn fie hieran 
verzweifelten, auf eine Gejeggebung über folde 
Rechtöverhältniffe d). Auch verfuchte man durch Ue— 
berſetzung des Iongobardiichen Lehenrechts, neben wel- 
chem die deutſchen Lehenrechtsbücher für völlig über- 
flüfjig gehalten wurden, dem Gebrauch der Iezteren in 


den Gerichten entgegenzuarbeiten ®). 


d) In den Dubiis cameralibus, welche das Kammergericht dem Reiche: 
regiment 1526 übergab, hieß es 3. B.: nachdem die Einkindſchaft 
in deutſcher Nation fait allgemein; ein beftändige billige Maaße zu 
ordnen, welchergeſtalt die Einkindſchaft allenthalben im h. Reich 
beitändiglich aufzurichten gefchehen folle.— Das Bedürfnig einer fol: 
chen Gefeßgebung führte indeſſen in der folgenden Periode mehr zu 
Territorialgefeggebungen als zu veichsgefeglichen Beitimmungen. 


e) Die ältefte, von Jodocus Pflauzmann, iſt 1493 und zum zweiten: 
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Aus diefem Zuftand, der fich feit dem vierzehnten 
Sahrhundert allınälig entwicelte, erklärt ſich die. ver- 
Schiedenartige Beſchaffenheit der Schriften, durch 
welche man dem Bedürfniß der Nichter, der Sachwal—⸗ 
ter, überhaupt der öffentlichen Beamten aller Art, de- 
ren Ihätigfeit eine Beziehung auf Nechtöverhältniffe 
hatte, zu Hülfe zu fommen ſuchte a). Se nad der 


male 1494 zu Augsburg gedrudt. Eine andre Ueberſetzung erſchien 
1533 zu Leipzig. 1536 und 1539 zu Worms. In biefer heißt es 
in ber Vorrede: daß" nunmer "der vormals angezeigten abgethonen 
‚und unbrauchlichen Lehenbüchern und Geſez nit mehr von nöthen, 
auch Feinesweges gehalten oder gebraucht werben. follen. 


a) Für die Gefchichte der Schriften diefer Zeit, welche man Rechtsbüs 
cher neunen Fann, fo wie der übrigen Quellen des beutfchen Rechts, 
von welchen in biefem Paragraphen die Rede tft, haben mehrere 
der in den folgenden Noten anzuführenden. Schriften fihon viel ge: 
leiftet. Gleichwohl bleibt diefer Theil der deutſchen Rechtsgejchichte 
noch immer einer der dunkelften. Der Urfprung und die Befchaffen- 
heit einzelner Rechtsquellen tft noch nicht genan unterſucht; fehr 
viele find nicht einmal gebrudt und nur aus fehe ungenauen und 
unzuverläffigen Befchreibungen befannt.- Bon dem Hechtszuftand 
mancher Gegenden von Deutfchland und den Rechtsquellen, die ih= 
nen angehören, weiß man gar nichts; daß allenthalben noch vieles 
mehr ober weniger Wichtige vorhanden feyn muß „ wovon man gar 
feine Kunde hat, bewährt fich dadurch, dag faft jede Nachforfchung 
in Archiven und Bibliotheken Ausbeute giebt, went auch das auf- 
gefundene nicht immer fo wichtig tft, als die Finder in der Freude 
der Entdeckung glauben. (So ift 3. B. das fogenannte Rechtsbuch 
des Erzbiſchofs Balduin von Bremen [1434— 1443 gefammeli], 
welches Spangenberg Beitr. zue Kunde der dentfchen Rechtsal⸗ 
terthümer S. 119 u. f. mittheilt, weder ein Rechtsbuch, noch von 
großer Bedeitung). Bei diefen Stand unferer Kunde, habe ih 
mich darauf befchränft, das zufammenzuftellen, was mir am mei- 
ften geeignet ſchien, den Gang, welchen bie Eutwidlung 


3. 443. 
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Verjchiedenheit der Wechtöverhältniffe und Geichäfte, 
mußte bald römijches und canoniſches, bald deutſches 
Recht zur Anwendung gebracht werden. Für die Be 
urtheilung der Gegenftände, wo die. Grundlage ber 
Beflimmungen, die in den Geridten zur An- 
wendung gebracht wurden, dad deutſche Medi 
blieb, weil die Praris das deutſche Inſtitut fefthielt, 
das fih auf den Gegenftand bezog, konnte man ben 
Stoff für die Belehrung des Geichäftsmannes, nur 
entweder aus den Rechtsbüchern, oder aus eigener 
Kunde des Gerichtögebrauchd entlehnen; dieſe Duelle 
allein aber genügte ſchon im vierzehnten Zahrhundert 
nicht mehr vollftändig, und von Jahrzehnt zu Jaht—⸗ 
zehnt weniger; Wer über alle vorfommende Rechtsver⸗ 
hältniffe belehren wollte, mußte einen guten Theil der 
zur Anwendung kommenden Beflimmungen, aus bem 
fremden Recht entlehnen. Se früher ſolche Arbeiten 
unternommen wurden, deſto geringer war bie Anzahl 
der Beſtimmungen, bei welchen dieſes der Fall war; 
um fo mehr alſo ſchließen fich ſolche Arbeiten: den 
Rechtsbüchern wenigftend in ihrem Inhalt an; wenn 
der Bearbeiter ein beftimmtes Nechtsbuch noch im Ge- 
brauch fand, Fonnte es fogar Faum eine andere Form 
für feine Arbeit geben, als die Einfchaltung der Re 
geln des fremden Rechts in jened ſelbſt. Se neuer bie 
Urbeiten waren, um fo mehr fand der Bearbeiter 
Ihon die Anwendung des römijchen Rechts - bei ven 


des Rechts genommen hat, fo weit beutlich zu machen, "ale eben 
jene Kunde reicht. “ . 
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einzelnen Rechtsinſtituten vorherrſchend; er Fonnte da⸗ g. 413. 
her für die Darftellung der auf deutfchem Recht beru⸗ 
henden Beflimmungen feine andere Form wählen, ald 
die des Anſchließens derfelben, als eines für gewiſſe 
Berhältniffe geltenden Gewohnheitsrechts an die zur 
Grundlage dienenden. Regeln des römijchen Rechts. 
Freilich entlehnten die Bearbeiter, wie die Richter felbft, 
dennoch) auch in diefem Fall, immer einen: beträchtlis 
hen Theil ihres Diateriald aus den Rechtsbüchern b); 
wenn auch die gelehrten Juriften dieſe ala eine Höchft 
unfichere Quelle des Rechts betrachteten, fo Tamen fie 
do immer bei einzelnen Gelegenheiten auf deren Ins 
halt zurüd,. und aus welcher anderen hätten fie auch 
ſchoͤpfen wollen, wenn die patticulären Gewohnheiten 
nicht. außreichten; fie genügte ihnen felbft, wenn das 
Inſtitut, über welches fie belehren wollten, dem, wel⸗ 
ches fie in den Nechtöbüchern fanden, nur ähnlich 
war. Das Beftreben, welches man fchon in der &lofle 
des Sachienfpiegeld findet (B. 2. ©. 286.), die in 
diefem aufgeftellten Nechtögrundfäge auch auf das rö= 
miſche Necht zu flüßen, fezt fich in manchen älteren 
Bearbeitungen der Rechtsbücher fort °), und man 
fönnte daran denfen, daß es vielleicht eben in dem 
finfenden Anfehen der Rechtsbücher als folcher feinen 


b) Schon die vielen und in allen Gegenden -gebruckten Ausgaben ber 
Rechtsbücher, welche ziemlich eben fo früh als die der Quellen 
des römifchen Rechts erjcheinen, beweifen, daß jene zu Ende des 
funfzehnten und zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts wenigfteng 
zu dem im Text bezeichneten Zweck fortwährend und allenthalben 
gebraucht worden feyn müſſen. 


c) So in den Schriften von Nicolans Wurm, f. unten. 
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Berfchiedenheit der Rechtöverhältniffe und Gefchäfte, 
mußte bald tömijches und canonijches, bald deutfches 
Recht zur Anwendung gebracht werden. Kür die Be 
urtheilung der Gegenftände, mo die. Grundlage der 
Beftimmungen, die in den Gerichten zur An- 
wendung gebradht wurden, das deutſche Recht 
blieb, weil die Praxis das deutſche Inſtitut fefthielt, 
das fih auf den Gegenftand bezog, konnte man den 
Stoff für die Belehrung des Geichäftdmannes, nur 
entweder aus den Rechtsbüchern, oder aus eigener 
Kunde des Gerichtsgebrauchs entlehnen; dieſe Duelle 
allein aber genügte ſchon im viergehnten Jahrhundert 
nicht mehr vollftändig, und von Jahrzehnt zu Saht- 
zehnt weniger. Wer über alle vorkommende Rechtöver- 
hältniffe belehren wollte, mußte einen guten Theil der 


‚zur Anwendung kommenden Beilimmungen, aus dem 


fremden Recht entlehnen. Se früher foldhe Arbeiten 
unternommen wurden, deſto geringer war die Anzahl 
der Beflimmungen, bei welchen dieſes der Fall war; 
um fo mehr alfo ſchließen ſich folche Arbeiten den 
Rechtöbüchern wenigftend in ihrem Inhalt an; wenn 
der Bearbeiter ein beftimmtes Rechtsbuch noch im Ge- 
brauch fand, konnte es ſogar kaum eine andere Form 
für feine Arbeit geben, als die Einſchaltung der Re—⸗ 
geln des fremden Rechts in jenes felbfl. Je neuer bie 
Arbeiten waren, um fo mehr fand der Bearbeiter 
ion die Anwendung des römifchen Rechts - bei den 


bes Rechts genommen hat, fo meit deutlich u machen, als eben 
jene Kunde reicht. 
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einzelnen Rechtöinftituten vorherrfchend; er fonnte da⸗ g. 443. 
her für. die Darftellung der auf deutihem Recht beru- 
henden Beftimmungen feine andere Form wählen, - ala 
die des Anſchließens derfelben, als’ eines für gewiffe 
Berhältniffe geltenden Gemohnheitsrecht8 an die zur 
Grundlage dienenden. Regeln des römifchen Rechts. 
Freilich entlchnten die Bearbeiter, wie die Richter felbft, 
dennoch auch in diefem Gall, immer einen: beträchtli« 
hen Theil ihres Materials aus den Nechtsbüchern b); 
wenn auch die gelehrten Juriften dieſe ald eine hoͤchſt 
unfichere Duelle des Rechts betrachteten, fo kamen fie 
doch immer bei einzelnen Gelegenheiten auf deren In— 
halt zurück, und aus welcher anderen hätten fte aud) 
fchöpfen wollen, wenn bie patticulären Gewohnheiten 
nicht. außreichten; fie genügte ihnen felbft, wenn daß 
Inſtitut, über welches fie belehren wollten, dem, ivel- 
ches fie in den Nechtöbüchern fanden, nur ähnlich 
war. Das Beftreben, welches man jchon in der Gloſſe 
des Sachſenſpiegels findet (B. 2. ©. 286.), die in 
diefem aufgeftellten Rechtsgrundſätze auch auf das rö⸗ 
mifche Recht zu flügen, ſezt ſich in manchen älteren 
Bearbeitungen der Rechtsbücher fort ©), und man 
fönnte daran denfen, daß «8 vielleicht eben in dem 
finfenden Anſehen der Rechtsbücher als folcher feinen 


b) Schon die vielen und in allen Gegenden ‚gedruckten Ausgaben der 
Nechtebücher, welche ziemlich eben fo früh als die der Quellen 
des tömifchen Mechts erfcheinen, beweifen, daß jene zu Ende des 
funfzehnten und zu Aufang des fechszehnten Jahrhunderts wenigfteng 
zu dem im Tert bezeichneten Zwed fortwährend und allenthalben 
gebraucht worden jeyn müflen. 


c) So in den Schriften von Nicolaus Burm, f. unten. 
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$. 143. Grund haben möchte, und die Bemühung andeute, 
eine andere. Stübe für die Anwendbarkeit ihres In— 
halts zu finden. Doc dürfte es mohl ebenfalls un- 
ter den Gefichtöpunft geftellt werden müflen, den man 
bei der Gloffe kaum bezweifeln kann; bei ihrer Entſte⸗ 
hung galten die Mechtsbücher, fo weit man in ihrem 
Inhalt nicht etwas provincielled wahrzunehmen glaub» 
te, für ein gemein anwendbares, oder, was dad näm- 
liche ausdrüdt, für ein Kaiſerrecht (B. 2. ©. 271. 
290.); den Juriſten des vierzehnten Jahrhunderts, die 
eine gelehrte Bildung hatten, war aber dad römifche 
Recht ebenfalld ein Kaiſerrecht; es lag ihnen daher der 
Gedanfe jehr nahe, den Verſuch zu machen, ben Ju- 
halt diefer Rechtsquellen von gleicher oder doch Ahnli- 
cher Bedeutung ‚möglichft unter fich zu vereinigen. - 
I. Eine Bearbeitung des Sachienfpiegeld oder 
des Kaiſerrechts, von ähnlicher Art wie die, welche 
jenem im nordöftlichen Deutjchland (f. unten) zu Theil 
wurde, findet ſich, wie es fcheint, im füdlichen heil 
von Deutfchland nicht. Was man von Rechtsquellen 
des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts aus dies 
jen Gegenden, d. i. aus Defterreih, Baiern, Schwa⸗ 
ben (mit Einſchluß der Schweiz) und dem ſüdlichen 
Theil des Frankenlandes, bis jezt Fennt, bewährt in- 
deſſen, wenn man Iocale Gewohnheiten fondert, Daß 
vor dem funfzehnten Sahrhundert die Anwendung, 
welche das römiſche Recht fand, nicht ausgedehnter 
gewefen ift ala in den Gegenden, wo der Sachſenſpie⸗ 
gel das gangbarfte Rechtsbuch war; darf man anneh- 
men, daß einzelne Handfchriften des Kaiferrechts, welche 
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Zufäge zu dem urfprünglichen Text defjelben enthal= $. 443. 
ten, zunächft jenen jüdlichen Ländern angehören mö— 
gen d), fo läge darin ein Beweis mehr, daß die Nechtö- 
bücher, und vorzugämweife dad Kaiferrecht, hier fort- 
während gebraucht worden find, mas fich aber eben fo 
gut aus dem Inhalt jener Rechtsmonumente ſelbſt 
ſchließen läßt, weil fie noch feinen in feinen Grundla- 
. gen veränderten Nechtözuftand erkennen. laffen. Diele 
felbft beftehen, wie es jcheint, Tediglich in aufgezeich- 
neten Beſtimmungen des geltenden Landredts, 
alfo deſſelben Stoffs, welchen die Rechtsbücher enthiel- 
ten, aus dem Munde Nechtöfundiger entnommen. Das 
Wichtigfte davon möchte ſeyn: 1) Das dfterreidi- 
Ihe Landredt ($. 264, Note e), eine Aufzeich- 
nung von geltenden Beftimmungen des öffentlichen und 
Privatrechtd, zu welcher der Uebergang ded Landes 
unter eine neue Herrſchaft, wohl cher Ottocars ala 
des habsburgiſchen Hauſes gegen das Ende des brei- 
zehnten Jahrhunderts, Veranlaſſung gegeben haben 
möchte ©). 2) Das fogenannte bairiſ he Land— 


d) ©. oben B. 2. $. 282. Note i. Die Anzahl der Bearbeitungen 
bes Schwabenfpiegels für einen befonderen Gerichtsbezirk, iſt muth> 
maaflich größer als man früher angenommen bat. S. 8. 282 Note 

. we 8 giebt dergleichen für fehr unbedeutende; fo z- B. für das 
Stift Anſpach, wie das Kaiferrecht in. v. Fr epberg Samml. hi: 
for. Schriften und Urkund. IV.-©. 501 u. f. ' 

-e) Der Anfang, - in der Handfchrift, welcher die Ausgabe von Lude— 
wig folgt, Tautet: „das finds die Recht nach Gewohnheit des 
Landis ‚bei Herzog Leopolden von Defterreich.” Ich möchte dar- 
unter „Herzog Leopold den Slorreihen, ben vorlezten. Babenber- 
ger (t 1230), verftehen, und die Beziehung auf diefen, mit der 
Erklärung des Inhalts für althergebrachte Rechte für gleichbedeu⸗ 
tend nehmen. 
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8.433. recht f), eine Sammlung der in den Städten des 
Herzogthums geltenden Rechte, aus den Stadtrechten 
und den Landeögemohnheiten genommen 8), melde, 
von Kaifer Ludwig und deſſen Söhnen beftätigt, auf 
Befehl der lezteren zu einem für die Gerichte im gan- 
zen Lande brauchbaren Rechtsbuch um das Jahr 1348 
erweitert wurde; bei der lezteren Arbeit wurden die 
allgemeinen Rechtsbücher benuzt, auf welche auch ſchon 
früher Ruprecht von Freifingen ein befonderes 
Rechtsbuch für einen Theil von Baiern, das Hoch— 
ftift Freifingen, gegründet hatte bb). 3) Das rhein- 


f) Gedrudt: Augsburg 1484 (eine Ausgabe, die Ich jedoch nur aus 
Anführungen Fenne),, und bei Heumann opusc. jur. Germ. No- 
rimb. 1747. 4. pag. 54 segq: 


g) Gedruckt bei Bergmann beurkunbete Geſchichte von Münden. 
Münch. 1783. fol. Urk. Nro. 112. 


bh) Jezt eigentlich erft genau befannt geworden, durch v. Maurer 
das Stadt- und das Landrechisbud; des Ruprecht von Zreifing. 
Nach 5 Handfchriften. Ein Beitrag zur Gefchichte des Schwaben- 
ſpiegels. Stuttgart u. Tübing. 1839. 8. Es if, wie Maurer 
(im Vorwort einer in der Acabemie zu München vorgelefenen Ab- 
handlung ©. IV.) treffend bemerkt, deſſen Gefchichte nichts anderes, 
als ‚eine Gefchichte des Schwabenfpiegels im Hochſtift Areyfingen. 
Der Fürfprecher Ruprecht bearbeitete jenen zuerſt für die Stadt 
Freyſingen, und gleichzeitig in einem befonderen Rechtsbuch für das 
Land. Beide Rechtsbücher waren anfangs getrennt im Umlauf, wie 
mehrere Weberarbeitungen des erfleren, für die Stadt beftimmten, 
wahrfcheinlich machen, da die Handfchriften nichts weiter als jenes 
enthalten;‘ fie wurden aber fpäterhin verbunden, und zulezt in ein 
Ganzes verfchmolzen. Das Stadtrechtsbuch teilte zuerſt Weften- 
rieber (Beiträge zur vaterländifchen Hiftorie u. f. w. 3. 7.) mit; 
es ift nach biefer Handfchrift im Jahr 1328 (Vorwort S. LVL) 
vollendet. Die Bearbeitung des Schwabenfpiegels für das Land 
des Hochflifts Freyſingen, findet fich aber in einer Haubfchrift von 
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gauifche, bis jezt nicht vollftändig gedrudte Land» $. 443. 
rebt i). 

Das Kaiſerrecht hatte den Rechtszuſtand des drei— 
zehnten Jahrhunderts aufgefaßt, welcher dem der zimei- 
ten Hälfte des funfzehnten ſchon ziemlich fern fland; 
in diefer Zeit, als der zunehmende Gebrauch des rö- 
mifchen Rechts das Bedürfnig fühlbar machte, das 
was ferner von dem urfprünglichen. Landrecht- neben 
bejonderer Gewohnheit im Gebraud blieb, zur Beleh— 
rung aufzuzeichnen, Tonnte daher, wer dieſes unterneh- 
men wollte, feine Veranlaſſung haben, jenes Rechts⸗ 
buch zum Grunde zu legen; ein andered, das fich als 
ein Mittelglied zwifchen dem älteren und neueren Recht 

hätte betrachten laffen, gab es aber nicht. Hieraus 
erklärt fich die Geftalt der Nechtäbücher, welche im 
ſüdlichen Deutfchland feit jener Zeit erfcheinen, viel 
leicht auch, weshalb fie in ihrer Grundlage mehr aus 
dem römifchen Necht entlehntes Material enthalten, als 
dem Gerichtsgebrauch angemeſſen ſeyn mochte; es fehlte 
dem Verfaſſer jeder andere Anhalt, wenn er nicht aus 
lebendiger Anſchauung des geltenden Rechts ſich ſelbſt 


1436, als erſtes Buch, zu jenem bereits überarbeiteten Rechtsbuch 
hinzugefügt, welches das 2te Buch bildet. Beide werben dem Ru⸗ 
precht von Freyfingen zugefchrieben (Borw. ©. XXVL), der auch 
nach anderen Gründen wahrfcheinlich der erfte Verfaſſer war (u. a. 
O. ©. LXV uf). Die Berbindung beider tritt hier zum erften- 
male hervor. In einer Handfchrift. von 1473 find jene beiden Bü- 
cher zu einem Ganzen wirklich verfchmolzen, und im 2ten Buch weg⸗ 
gelaffen, was ſchon im erſten fand (a. a. O. ©. LV.). 


° i) Nur einen Auszug darans giebt Bodm ann enge Alter- 
thümer B. 2. ©. 624. 


$. 443. 
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eine andere Grundlage als jenes. zu jchaffen vermochte, 


eine Aufgabe welche, wie die vor und liegenden Ber- 
juche jener Art überzeugend erkennen laffen, die Kräfte 
diefer neueren Bearbeiter des deutfchen Rechts über- 
ftieg. Die älteften fchriftlichen Verſuche jener Art find 
die Formelbücher, die wenigftens nicht viel über das 
lezte Viertel des funfzehnten Jahrhunderts hinaufrei— 
chen, -wenigftend zunäcdft dem ſüdlichen Deutfchland 
angehören, und bis zur Mitte des ſechszehnten Jahr: 
hundert jehr oft aufgelegt find &. In dem. Anfehen, 
melches ſich ihre Verfaſſer geben, die Vorſchriften zu 


‚Auffägen über Gefchäfte aller Art auf die Regeln ver 


Rhetorik zu gründen I), offenbart fich die Richtung, 
welche das wiſſenſchaftliche Studium in Deutfehland im 
funfzehnten Jahrhundert genommen hatte, aber frei 
lich noch Feine günftige Einwürfung deffelben auf bie 
@eiftesbildung, „vielmehr zugleich, in der Sorgfalt, die 


k) In diefe Periode gehören: Rhetorica und Formular, . ohne 
Ort um 1470 und. von neuem 1488 fol. 2) Formulari dariın 
begriffen find allerhand Brieffe, gedruckt in der ftatt Augsburg von 

Antonio Sorg — 1483 fol. 3) Neu Practlcirte Rhetortc 
und Brieff Sormulary von Heinrich Geßler Schüler der kaiſer⸗ 
lichen Rechte. Strasb. 1493 fol. und wieder 1502. 4) Friedr. 
Riederer Spiegel der wahren Rhetoric. Freiburg 1193 fol. neu: 
ere Ausg. 1517. 1538. 5) Dem Juhalt nach gehört hieher, ob: 

gleich exit in der folgenden Periode gedrudt: Aler. Hugen Rhe: 
torica und Formulare u. ſ. w. Tübing. 1528 fol. Vergl. Sen- 
kenberg Method. ©. 146. Deffen Brachylogus in der Vor: 
rede ©. 26. Deffen Vision. de collect. Leg. Germ. &. 113 u. 
f. 8.5. v. Mofer kleine Schriften TH. 3. ©. 395 u. f.. 


) Wie z. B. der Titel von Niederers Rhetorik ausdrücklich befagt: 
Spiegel u. f. w. uß Marco Tultio Eicerone und andern getütfcht 
n. ſ. w. 


- 


IV. D. Reception des R. R. 351 


jedem Stand, Amt und Würde gebührenden Titula 8. 439. 
turen und @urialien aufzuzählen, ein der früheren Zeit 
ganz fremder und fichtlich Tateinifchen Formularen 
nachgebildeter fteifer Geremonialftyl m). Die Aufjäge 
über bürgerliche Nechtsgefchäfte machen den größten 
Theil der ‚eigentlichen Formeln aus, und find bei den. 
dem beutfehen Recht befannten Snftituten, gewöhn—⸗ 
lichen) auf die Grundfäge des deutichen Rechts berech⸗ 
net, wenn auch Stellen des römifchen. oder canonijchen 
- Rechts dabei angeführt. werden; was von rein tömi- 
hen SInftituten darin vorfonmt, war meift am we⸗ 
‚ nigften practifch, und ift daher immer kurz behan- 
delt o). Biel näher als die Formularbücher ſchließt 


[4 


m) Doc begnügen ſich Hier die Herzoge noch mit dem „burchleuchtiz 
- gen Hochgebornen Fürften” , die gefürfteten Grafen mit „dem hoch⸗ 
gebomen Fürften und Herrn,“ bie Grafen und Herrn mit „dem 
wohlgebornen Herrn.” . Der Ritter alten Adels bekommt: „dem 
ebleu ftrengen Herrn; ber Ritter neuen Adels: „dem ftreugen 
veften Herrn.“ Je nachdem der Schreibende höher oder geringer 
ift, werben aber die Titel fchon gehörig verändert. Vergl. 3. 2. 
Niederer ©. 78—88, 


So in dem Formularbuch Note a Nro. 2. und bei Riederer. Nro. 
3 und 5. halten fich fehon mehr an das römijche Recht. 


Daher hat Riederer faft nichts von römischen legten Wiſlensordnun⸗ 
gen, die man noch zu Ende bes funfzehnten Jahrhunderts (wie 
auch Zaftus irgendwo bemerft) unter Perfonen dritten Standes fo 
gut als gar nicht kannte. ©. 155 b. „Bergaubung Tobshalb 
it wenn der geber die gaub imfelbs bas dann dem empfaher; und 
dem empfaher bas dann bes gebers erben göndt. Aber gemäght ift 
ein gaub nach des abgefcheidnen tod von feinen erben bezalt ze wer- 
ven verlaffen. un wiewol min ampt feins Ganoniften noch Legiften 
ftatt Harinn vahet: noch Daun bewegt mich dis zwo Befchribungen 
harinn zu berüren: umb das irrung etlicher Mannen fo gericht und 
rät befißend, leyeſch, unn rechtlicher billicheit nit wol underwyſet 


ur 


n 


Oo 


— 
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8.313. fih Ulrich Tenglers Zaienjpiegel an das rö— 
mifhe Recht anP), und ganz. aus diefem- entiom- 
men: ift Sebaftian Brandt richterlicher. Klagſpie⸗ 
geld). Sener, der das gefammte öffentliche ") und 


— 


p 


. fint, nachdem ſy fprechent nyeman mög geben unn ſelbs behalten 


— wöll yeman ettwas finer hab andern perfonen daun fynen erben 
vergauben, daz föll er frye von der Hand wie frye ſchlecht gaub 
undern Tebendigen befchicht geben. Vergl. oben 8. 371. Bon den 
daſelbſt befchriebenen deutfchen Verfügnugen anf den Todesfall, die 
ohne Nebertragung ber Gewehre ftakt fanden, jagt Zaſius (respons. . 


. sing. L. 2. Cap. 7.): in ordinationibus successorüs, quibus 


tota Germania est referta, hoc videre licet: hae onim nec sunt 
testamentum,-nec codicillus, nec donatio propter nuptias, nec 
plane pactum, sed est voluntas in genere. —, 


Layenfpiegel von rechtmäßigen Ordnungen im bürgerlichen und 
yeinnlichen Regimenten mit Additionen urfprünglicher Rechtfprüchen. 
Auch der Guldin Bulle, Küniglicher Reformation, Lantfrieden u. f. 


w. Sampt. Bewärungen gemayner rechten. — Die erfte Ausgabe 


a 


r) 


ift zu Augsburg 1509 fol. gedrudt. Bon diefer an ift bis 1540 
faft jedes Jahr eine neue Ausgabe erfchienen, die lezte nach Sen- 
kenberg vis. ©. 120. im 3. 1560. Bon 1513 an find bie 
nächfifolgenden Ausgaben von Seb. Brandt beforgt, und nach bie: 
fen die fpäteren, gewöhnlich mit dem Klagſpiegel gedruckt. 


Der richterlich Clagſpiegel. in unzbarlicher Begriff, wie man 
ferzen unnd formiren fol nach ordnung der rechten .ein jede Clag, 
Antwort unn ausjprechene Urteilen. Gezogen aus geiftlichen und 
weltlichen Rechten. Dadurch fich ein jeder, er fei Clager, Ant: 
worter oder Richter in recht geſchickt machen, daſſelb üben n. ſ. w. 
mag. Durch D. Sebaſtianum Braud. Die erſte Ausgabe iſt von 
1516 (Strasb. fol) 


Er berührt davon jedoch nur einige Verhaͤltuiſe, vorzũglich Ge⸗ 
richtsverfaſſung, Regalien, Stadtverfaſſung und Polizei. Bon der 
Neichsverfafiung kommt nichts vor, als was in ben eingeräückten 
Reichsgeſetzen, der goldenen Bulle, dem Landfrieden von 1495 und 


der Reformation Friedrichs II. von 1442 ſteht. Das im dritten 


Theil enthaltene peinliche Recht iſt am treueften aus bem wirftich 
practiichen Recht genommen. 
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bürgerlide Recht 3) darftellen follte, freilich oft mit 8. 443. 
Vermeilung auf die gelehrten Schriften über das rö- 
miſche Necht %), fcheint das Handbuch aller nicht flu- 
dierten Gejchäftsleute geworden zu ſeyn, und mag im 
füdlihen Deutfhland am meiften dazu beigetra- 
gen haben, daß die alten Rechtsbücher nach und nad 
aus den Gerichten verjehwanden 0). Der. Klagfpiegel, 
in welchem die Natur aller bürgerlihen Klagen und 
das peinliche Verfahren erörtert wird, ift. größtentheils 
ein fo umnverftändlicher und verwirrter Auszug aus 
Schriften der Glofjatoren, befonderd dem Speculum 
juris von Wilhelm Durand, daß man dejfen häufigen 
Gebrauch für unmöglich halten müßte, wenn er nicht 
jo oft gedrudt wäre V). 

II. Im nördlichen Deutſchland fanden dagegen 
diefe neuen Rechtsbücher weniger Beifall; der audge- 
dehnte Gebrauch des Sachfenfpiegeld, welcher durch 
Bearbeitungen des neueren geltenden Rechts mit Be- 
zugnahme auf deſſen Inhalt, und durch neuere 
Stadtrechte, die zu Mittelgliedern zwifchen dem älteren 


s) Bei manchen Rechtsiuftituten iſt augenfcheinlich das Material aus 
dem Schwabenfpiegel entlehnt, z. B. bei ber Lehre von den Gü⸗ 
terverhältnifien der Sheleute. Der Proceß dagegen ift aus dem rö- 
mifchen und vorzüglich dem canonifchen Recht genommen. Gben fo 
das meifte im Erbrecht. nd 


t) 3. B. bei den Servituten fol. 77. ber Ausg. von 1532. 
u) Bergl. Senkenberg vision. S. 114 u. f. 


v) Ueber die Darftellung des. peinlichen Rechts vergl: 3. 8. Mal: 
blank Gefch. der peinl. Halsgerichtsoron. Karls V. ©. 109. Ju 
ber Lehre von ben bürgerlichen Klagen iſt auch Feine Sur von 
planmaͤßiger Anordnung. 


Eichhorn. Bd. II. . 23 
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8. 443. Rechte, daß er darfiellte, und dem neueren Gebrauch 
dienten, eine Stüße feiner Anwendung erhalten Hatte, 
möchte als der Hauptgrund hiervon anzujehen ſeyn. 
Man Hatte in diefen Nechtöquellen beſſere Hülfsmittel 
für ben deutſchen Beftandtheil des geltenden Mechts, 
als jene neuen Rechtsbücher darboten. Ueberhaupt 
aber nimmt man auch hier ein ſtärkeres Feſthalten am 
bergebrashten älteren Recht wahr, wobei vielleicht der 
Umſtand Einfluß gehabt hat, daß die Anzahl der Uni- 
verjitäten, und daher aud der gelehrt gebildeten @e- 
ſchaͤftsmaͤnner geringer war. In den Furfächfifchen 
Ländern rechnete man die bejonderen ſaͤchſiſchen Rechte 
(vergl. oben $. 442. Note c) und daher audy den 
Sachſenſpiegel zu den Landedprivilegien ”) und in Hol- 
ftein ließ ihn die MNitterfchaft in ihren Landeöverträgen 
für Landesrecht erklären %).. Selbſt die Städte wach— 
ten bier eiferfüchtiger über die ungejehmälerte Erhal- 
tung ihres Stadtrechts Y). | 

Sene neueren Bearbeitungen des Inhalts ver 
Rechtsbücher, haben einen fehr verfchiedenen Character. 


w) ©. Harpprecht a. a. O. 35.3.6. 32 


x) In dem bordesholmer Landesvergleich von 1522 „td ſchall od im 
. Serzogbom to Holften na eren olden Gewohnheten ende Statuten 
od na dem Saffenfpegel gericht und geordeelt werden, im Vermug 

der Privilegien. 


y) Den lübeckſchen Gefandten wurde auf den Stäbtetagen 1482, 1487, 
1523, 1534, 1542 die Inſtruction gegeben, die Abftellung der Un- 
gelegenheiten, durch welche Löbliche Städte von den Taiferlichen Ge- 
richten wideri bie Stadtrechte beſchwert würden, zum Gegenftand ge- 
‚meinfchafticher Beratfung zu machen. ©. Dreyer Einl. in bie 
Kenntn. lüb. Berordn. ©. 310 u. f. 
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Sehr nahe mußte im vierzehnten Sahrhundert in: dem 8. 443. 
practiſchen Bedürfniß die Aufforderung liegen, dem 
Sachſenſpiegel entweder A) die Abweichungen von den 
"Grundfägen, die er entwidelte, beizufügen, welche Ge 
wohnheit, Stadtrechte, Privilegien oder Willführen 
allmälig hervorgebracht hatten, oder B) umgefehrt, die 
Gewohnheiten und Willführen zu fammeln, und mo 
man nicht befonderen Gewohnheiten oder gejchriebenen 
Nechtöquellen, jondern den Nechtsbücdhern folgte, Den 
Inhalt der Tezteren wörtlidd oder mit den Modificatio- 
nen, die er durch den Gerichtsgebrauch erhalten hatte, 
in die Sammlung aufzunehmen. Eine zweifache Form 
bot fich für beide Arten der Bearbeitung dar: auto— 
rifirte Aufzeichnung von Land- und Stadtrechten, 
und Abfaffung eines Rechtsbuchs, die ein Rechts— 
fundiger blos auf feine Erfahrungen geftüzt unter» 
nahm. Beiſpiele der erften (unter A bezeichneten) 
Gattung von Rechtsquellen find: 1) Der fogenannte 
bolländifhe Sadfenipiegel (B. 2. ©. 290.) 
deffen Bedeutung, und deſſen Verhältniß zu einer nie 
derländifchen Bearbeitung des Kaiſerrechts ($. 283. 
Note f) aber erft noch. durch genauere Unterfuchung 
feftzuftellen if. 2) Das Landrecht des Fürſtenthums 
Breslau 2), d. 1. der Sachfenfpiegel, mit einigen Aen— 
derungen bed Textes, die ſich auf den beſtehenden ver- 


z) Bergl. E. TH. Gaupp das fchlefifche Landrecht oder eigentlich 
Zandrecht des Fürftenth. Breslau an fich und in feinem Ders - 
hältniß zum Sachfenfpiegel dargeftellt. Leipz. 1828. und die Re⸗ 
cenflon biefes Buchs von Homeyer Jahrb. für wifienfchaftliche 
Kritik. 1828. ©. 548 n. f. und von Niepfche Allg. Litt. Zeit. 
San. 1829. ©. 46. 

23 * 
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änderten Rechtszuſtandea), das Verfländniß, das je 
nem der Gerichtägebraudy unterlegtebb), und nem 
Gejebe oder Gewohnheiten gründeten cc), und mi 
dreizehn Zufagartifeln dd); die Geflalt, welche da 
Rechtsbuch hier erhalten hat, war das Werk von fehl 
zu dieſen Aenderungen und Bermehrungen autorifirte 


Perfonen, zur Hälfte aus der Mitterfchaft, zur Hälfk 
aus den breölauer Rathınannen erwählt ee); die Zu 


aa) Bei 3. 1. Art. 2. des Sachfenfp. erwähnt das fchlefifche Landrecht 
des verfchievenen Gerichtsftandes der Echöffenbaren, Bfleghaften 
und Landfaflen nicht mehr. Gaupp a. a. O. S 138 Es lie 
hierin ein neuer Beweis, daß der Sachfenfpiegel bei der Eintkei- 
lung der Freien, eine Verfaſſung befchreibt, die fchon ihrem Ber: 
fall fi zuneigte. ©. B. 2. 8. 332 u. 337. 


bb) Dahin rechne ich, daß die Beichränfungen bei ber Weränßerung 
des Eigen beftimmt anf angeerbtes Eigen bezogen werben. ©. 
Ganpp ©. 98 u. f. Bergl. oben B. 2. ©. 641. 


cc) Dahin gehört die Ausdehnung des Repräfentationsrechts zu Gun- 
ſten der Enkel bei der gefeglichen Erbfolge. Gaupp ©. 83 1. f. 
©. 91. 


dd) Bei Gaupp ©. 138 u.-f. ift der Inhalt des Landrechts mit dem 
Sachjenfpiegel verglichen und dadurch, fo wie durch die Beifügung 
der Zufagartifel ©. 193 u. f. ein befonderer Abdrud des Landrechts 
überflüfftg geworben. 


ee) König Johann von Böhnen, nachdem er 1343 ein Landgericht 
für das Fürſtenthum Breslau, mit fechs ritterliden Mannen 
vom Lande, und fehs Bürgern, welche Lehen befäßen, 
eingefezt hatte, verordnete 1346, daß, wenn bie geſchriebenen 
Rechte für irgend eine Frage nicht ausreichend befunden würden, 
von der gefammten Ritterfchaft drei Rathmannen, und umgefehrt 
vom Rath drei Mitglieder der erfteren gewählt werden follten, um 
ſich einer Willführe zu vereinigen. Die merkwürdige Urkunde folgt, 
aus Gaupp a. a. O. ©. 63. entnommen, in ber Anmerfung am 
Ende des Paragraphen. 
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fäße find, wie es ſcheint, allmälig entftanden D); vie S. 443. 
Berbindung derjelben aber mit dem Sachjenfpiegel, 
und die vorgenommene Deränderung des Textes des 
legteren, möchte in das Jahr 1356 zu ſetzen feyn ee). 
3) Die Bearbeitung des Sachjenfpiegeld in Berbin- 
dung mit dem magdeburgifchen Recht, welche mehr- 
fach verfucht worden if. Es gehört dahin: a) das 
ſächſiſche Weichbild (oben B. 2. ©. 322.) b) 


ff) Diefi folgt aus der Beranlafiung zur Entſtehung einzelner Zufäge 
nach Note ee. . 


gs) Der Sachjenfpiegel iſt unter den gefchriebenen Normen nicht ge: 
nannt, auf welche die Urkunde von 1346 als Entfcheldungsquellen 
zunaͤchſt verweil. Daß die Sechfer die Beſtimmungen, welche fie 
zunächft zur Ergänzung jener ale Willführe feftgefezt hatten, die⸗ 
ſem Rechtsbuch beifügten, muß alfo daraus erklärt werben, daß fie 
biefes an ſiſch als fubfibiarifche Eutfcheldungsquelle betrachteten, 
und jene nur um des willen getroffen hatten, weil fie auch in die⸗ 
ſem wenigftens eine genügende Beftimmung nicht zu finden glaubten, - 
welche fonft die Feſtſetzung einer befonderen Willführe überflüffig 
gemacht haben würde. ine befondere Redaction des Sachfenfpie- 
gels bei dieſer Gelegenheit, ergiebt fich aus der eigenthümlichen 
Eintheiluug ber Artifel diefes Rechtsbuchs, uud der Veränderung 
einzelner Stellen des Textes, in Gemäßheit der beftehenden gefchrie- 
benen und ungefchriebeuen Beftimmungen, welchen fie dabei folgten. 
Die Zeit diefer Redaction ergiebt die Vorrede eines Remifjoriums, 
das fich über den Sachfenfpiegel mit der Gloſſe, das Weichbild und 
Lehenrecht, magdeburgifche Schöffenurtheile, und diefes fchlefifche 
Landrecht erſtreckte, und zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts ver: 
faßt it, abgedrudt bei Gaupp ©. 211. Hier heißt jene Rechte- 
quelle: das lantrecht das dy geftrengen und erbaren fechfze man. 
dreye van dem lande. unnd drey van der Stat Breßzlam nach Kö⸗ 
»  nüg Johans ordenunge aws dem Sachfienfpigel genommen und yn 
eleiner capitel gewandelt. Duch etliche funderliche capitel dorczu de⸗ 
zem laude zit eynem rechte gefatezt haben Anno domint MCCCLVIto. 
— Es {ft wohl anzunehmen, daß diefe Angabe fich in der Handſchrift 
ſelbſt fand, die der Verfaſſer des Remifforiums vor fich hatte, 
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$. 443. ein Rechtsbuch, welches unter der Benennung eines 
fchlefifchen Landrechts zuerft herausgegeben worden hh), 
und ſeitdem meiftend unter der des vermehrten 
Sachſenſpiegels angeführt worden ift, eigentlich 
aber das Rechtsbuch nach Diftinctionen (Liber legum 
secundum distinctiones) heißt i). Es Fündigt fid 
jelbft als eine Bearbeitung des ſächſiſch⸗magdeburgi⸗ 
fhen Weichbildrechts an, mithin als eine zunächft 
für die Städte berechnete Rechtsfammlung, die übri- 
gend auf neuere Sagungen und Gewohnheiten allent- 
halben Rüdfiht nimmt, und bei weitem das meifte 
aus dem Sachſenſpiegel und der Nedaction der Go8- 
larichen Statuten entlehnt hat, Die es mit dem Na- 
men keyserwicbilde oder keyserrecht bezeichnet und 
generalifirt hat K). Nach dem Zeugniß älterer Hand- 


hh) (9. $. Böhme) Diplomatiiche Beiträge zur Unterſuchung der 
fchlefifchen Rechte und Gerichte. TH. 4. (Berl. 1772. 4.) ©. 
Luf. Daß fi diefe Benennung nicht einmal auf die Neber- 
Ichrift von zwei von dem Herausgeber beuuzten Handfchriften (8. 
1. ©. 34.) gründen läßt, if nah Gaupp ©. 13. nicht zu be: 
zweifeln. u 


ii) Diefe Benennung gründet fi auf die Anfiht von Lauhn, der 
gleichfalls Handichriften diefes Rechtsbuchs beſaß. Böhme a. a. 
O. B. J. ©. 31. | 


kk) Die Borrede lautet bei Böhme Th. 4. ©. 1. nach der Berbef: 
jerung des Textes bei Gaupp ©. 17. Dis buch ist ein buch 
des rechten in wicpild sechsischer art, alz ez Meydeburg ge- 
‚brucht ‚und dy von halle dy er volbort des rechten da nemen 
und dy von Lipezig zu halle, dornoch vil stete in. der marg- 
grafeschaft zu Mysen dy.er volbort zu Halle und zu Lipczig 
nemen — Nu haben dy von meideburg und dy von sachsen 
mit der wiczegisten rate yme lande lantrecht wicpilderecht und 
lehenrecht mit der keiserkore und willen ersaczt des wir hyr 
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ſchriften, muß die Abfaffung des Rechtsbuchs, deſſen 8. 443. 
aͤltefte bekannte Handſchrift im J. 1387 geſchrieben 
iſt, in die zweite Haͤlfte des 14ten Jahrhunderts ge⸗ 
ſezt werden 1). Cine ſpätere in Anordnung und In⸗ 
halt abweichende Meberarbeitung defielben. Rechtsbuchs, 
die wie. das ältere die Unterabtheilung ver Gapitel 
oder Artifel in Diſtinctionen bat, gehört in das 
funfzehnte Jahrhundert, und war fchon vor dem Be 
fanntwerben jenes älteren öfter, jedoch in Hinſicht des 
Inhalts, wie es fcheint, ganz unverändert gedruckt mar) 


yme lande (Meißen ?), dy vonPolen, dy von Behemen, dy marke von 
Brandeburg, alle Sachsenland, alle harczischen, alle Westevaln, alle 
doringen und des reynes Strom von deme lande ume und ume 
bis an die wilde sehe. Dach haben in den landen vil Stete 
sundirliche gebruche, dy man in gemeinen rechten nicht phle- 

Sgit zu halden, dach haben sy es noch yres selbes kKore. Die 
bier anfgeftellte Anficht, daß Meißen das Vaterland des Ver⸗ 
faffers fey, wird auch von Ortloff vertheidigt (S. XXXVIL) der 
das Nechtsbuch jezt in fehr viel befierer Geſtalt Herausgegeben hat: 
das Rechtsbuch nach Diftinchionen, nebſt einem Cifenachifehen Meier 
buch Berausgeg. von Fr. Ortloff. Jena 1836. 8. 


N) ©. die oben Note z angeführte Literatur, und beſonders Ortloff 
in der Einleitung ©. XXXIV u. f. Die Goslarſchen Statuten has 
ben wahrfcheinlich nach dem Jahr 1359 ihre Redaction erhalten, 
welche jedoch nachmals noch Zufäge befommen hat. Göſchen die 
goslarfchen Statuten S. VI. Der Zeitpunkt der Abfaffung bes 
Nechtsbuchs fällt mithin zwifchen die Jahre 1359 u. 1387. 


mm) ©. Note z. Die ältefte Ausgabe foll den Titel führen: die 
IX Bücher des Magdeburgifchen oder Sächfifchen Rechts. Magdeb. 
1547. Die neneren führen folgenden oder einen ähnlichen: Hand⸗ 
buch darinnen zu finden, was fich faft teglich bei Gerichte zutraget, 
und was bie Bepftiiche, Kaiferlicde und Sächfifche Rechte davon ſa⸗ 
gen, — Duck den achtbarn und wolgelaßrien Herrn Albertum 
Polman notarium publicum. Ausgaben werben angeführt 1574. 
1576. 1590. 1603. Die leztere Habe ich frühechin nach dem vor 


$. 443. 
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Der Name fächfifhe Diftinetionen paßt mithin 
für beide Formen. c) Noch ungedrudt jind zwei 
Rechtsbücher ähnlicher Art, in den legten Jahren 
des funfzehnten Jahrhundert? von Nicolaus Wurm, 
einem roͤmiſch gebildeten Zuriften, in Dienften des Her> 
3098 Ruprecht von Liegnig, verfaßt, von welchen das 
eine unter dem Namen der Blume des Sachſenſpie⸗ 
gels auch ſchon früher genannt wird. Das Ieztere 
wird ald eine ausführliche Anleitung zum gerichtlichen 
Berfahren nad fächfiichem und bejonderd magdeburgi- 


mir liegenden Exemplar angeführt: Richtig iſt die Bemerkung zwar, 
daß In ven älteren Ausgaben biefes Buchs (wenigftens der von 
1574) auf diefen Titel und die Vorrede zuerit ein alphabetifches 
Repertorium über die fächfifchen Rechtsbücher, Sacyfenfpiegel, Weich⸗ 
bild, Lehenrecht und Gloſſe folgt; an diefes aber wird ohne neuen 
Titel, wiewohl mit nener Zählung der Bogen, das Regifter der 
Diftinetionen unter dem Titel: Regifter des Magbeburgifchen Rechts, 
und dann jene felbft augereiht; in der Ausgabe von 1603 iſt das 
Repertorium weggelafien, und auf bie Vorrede folgt auf demſel⸗ 
ben Blatt die Erklärung der Abbreviaturen des Repertoriums 
und der Anfang des Regifters. Es fiheint daher doch, daß zu dem 
Werke Polmauns die Diftinctionen immer als eine Zugabe gehört 
haben, und bei den fpäteren Ausgaben nicht blos ein neuer Titel 
einem Theil der alten Ausgabe vorgedrudt, fondern nur aus Miß⸗ 
verftändnig dem zweiten Stüd der Sammlung, das allein wirklich 
nen abgebrudt iſt, der Titel, der vor das Ganze, gehörte, und das 
Regiſter mit einer dazu nicht gehörenden Erklärung ber Abbrevias 
turen vorgefezt worden iſt. Die Seitenzahlen ber verfchledenen Ans» 
gaben flimmen auchnicht überein. Bergl. Ortloffa.a.D.S.XLV.&8 
giebt übrigens wenigftensnoch zwei von jener Ueberarbeitung verfchie- 
bene Bearbeitungen des Rechtsbuchs nach Diftinctionen, die eine, wahrs 
fcheinlich unvollendete in den Eiſenacher Rechtsbuch (Noteii), und eine 
zweite des @ifenacher Stadtſchreibers Johann Burgoldt umb. 93. 
1500, in welcher lezteren vorzüglich aus dem römifchen und cano⸗ 
nifchen Recht gefchöpft wird. S. Ortloff Einl. S. LIE u, f. 
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ſchem Recht bezeichnet mn). Zu den Rechtsquellen des 8. 443. 
nördlichen Deutſchlands, welches dieſe Rechtöhücher ge- 
brauchte, gehörten dann auch Sammlungen der Ur- 
theile des magdeburgifihen Schöffenftupls, die 
in großer Anzahl in Archiven gefunden werden, ans 
deren Rechtöquellen, bejonderd den Rechtsbüchern, und 
auch in neueren Ausgaben dem Sachfenfpiegel beige- 
fügt jind 00). Zur Erleichterung des Gebrauchs der 
fämmtlihen Redtsbücher, dienten Remiſſo— 
rien (Slotel), in welchen bei den alphabetiich geord- 
neten Gegenftänden des Inhalts, die betreffenden Stel- 
len jener angegeben find; ſie beziehen ſich freilih am 
häufigften nur auf die ſächſiſchen Rechtsbücher PP) ; 
doch umfaflen fie zuweilen auch das Kaiferrecht, und 
nehmen au auf Stellen des römifchen und canoni- 
chen Rechts Rüdfiht. Manche derjelben verdienten 
noch genauer unterjucht zu werden. 

Weit feltener find die Rechtsquellen der oben (©. 
355.) unter B bezeichneten Art; es find meift nur ein- 
zelne, den particulären Rechtsquellen, bejonderd den re— 
vibirten -Stadtrechten (oben ©. 303.) wörtlich einver- 
leibte Stellen der Rechtsbücher nachzuweiſen. Doc 
findet fich zuerft in dem liefländifchen (mittleren) 
Nitterrecht, wenigftend ein ſehr merfwürdiges Beil piel 


nn) S. Homeyer und Niegfche oben Note z. 


00) S. Gaupp das alte magbeburgifche Recht S. 166. und in ber 
Note z augerührten Schrift ©. 255 u. f. Vergl. B. 2. $. 28. x 
Note gq. 


op) Remifforien diefer Art findet man auch .in älteren Ausgaben der 
fächfifchen Rechtsbücher gebrudt. 


$. 443, 
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einer Rechtsſammlung, die aus einem älteren, auf 
Privilegien und Gewohnheiten beruhenden Rechtsbuch, 
und den Sachſenſpiegel zu Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts zufammengefezt it dT), und jened zur Grund» 
lage genommen bat. Bielleiht darf auch das oſt⸗ 
frififche Landrecht, in welchem die älteren frifi- 
ſchen Nechtäquellen in eine Geftalt gebracht find, in 
der fie auf den veränderten Zuftand im Anfang des 
ſechszehnten Jahrhundert angewendet werden follten, 
(B. 2. ©. 338). zu den Rechtsquellen gezählt werden, 


. für welche die. Grundfäge der Rechtsbücher und zus 


gleich des römischen Rechts als Stoff der Ergänzung 
gedient haben; jedoch wird fich hierüber erfi dann mit 
Sicherheit urtheilen laſſen, wenn die älteren Hand» 
fchriften deffelben, die von dem Inhalt der gedruckten 
Ausgaberr) bedeutend abweichen jollen, genauer unter 


ſucht find. 


qq) Bergl. F. G. von Bunge über den Sachſenſpiegel als Quelle 
des mittleren und umgearbeiteten Liefländifchen Nitterrechts, fo wie 
des öfelfchen Lehenrechts, Riga 1827. 8 Es tft nur fehlerhaft 
gebrudt; zuerft Roftod 1537 und hiernach bei G. Oelrichs dat 
Rigifche Recht u. f. w. Bremen 1773. 4. nad in: (v. Bubden- 
brod) Sammlung der Gefehe, welche das heutige Liefländtfche 
Landrecht enthalten. Mitau. 3.1. 1802. 4. Das mittlere liefläns 
bifche Ritterrecht, fo genannt im Gegenſatz einer neueren ſyſtema⸗ 
tifhen Darftellung feines Inhalts, deren Inhalt wenig von jenem 
verfchieden ift, liegt daun wieder dem erſt in der neueften Zeit be 
kannt gewordenen öfelfchen Lehenrecht zum Grunde: des Herzogthums 
Einen Ritter» und Landrecht. Sechs Bücher. Herausgeg. von 9. 
P. G. Ewers. Dorp. 1821. 8. 

m) Das ofifriefifche Landrecht nebft dem Deih- und Siehlrecht, mit 
Hiftorifch = eritiſchen Anmerkungen und einem Vorbericht von dem 
Urſprung und Verfaſſung diefer Rechte, ausgefertigt von Matth. 
von Wicht. Aurich 1746. 4. 
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Ganz eigenthümlich, in einer Geftalt die das ur⸗ g. 449. 
ſprüngliche Volksrecht, ohne Einfluß des römifchen 
Rechts oder deutfcher Nechtöbücher erhalten hat, bios 
duch den Einfluß den bie veränderten Verhaͤltniſſe auf 
die Autonomie hatten fortgebildet, fteht das Dithmar— 
ſer Landrecht von 1447 da ss). 


Anmerkung. Verordnung König Johanns von Böhmen 
vom J. 1346. (Vergl. oben Note ee.) 


„Nos Johannes dei gracia Boemie Rex ac Lucemburgensis Co- 
mes Notum facimus vniuersis. Quod nos aduertentes et in animo 
sollicite reuoluentes, quia propter humane racionis fragilitatem non 
possunt communiter mortales homines inscii euentuum futurorum 
quibuslibet futuris periculis obuiare eo quod ex accionum nouitate 
noua cottidie dubia generantur, que propter nostram absenciam 
non possunt ut opus foret utiliter diffniri, volentes itaque viam 
injuriis preciludere et patentem facere semitam veritati. Decerni- 
mus ac eciam edicto perpetuo sanccimus quod quocienscunque et 
quandocunque in privilegiis et litteris dilectorum nobis Consulum 
et Ciuium Wratislauiensium fidelium nostrorum graciam uel justi- 
ciam continentibus aliquales defectus in quibuscunque punctis seu 
clausulis ipsorum reperti fuerint seu poterunt inueniri, mox auc- 
toritate nostra, quam virtute presencium ad infra scripta concedi- 
mus specialem, communitas vasallorum nostrorum Wratislauiensis 
districtus tres de numero Consulum Ciuitatis debebunt eligere, et 
Consulum vniuersitas tres de congerie vasallorum eligent vice uersa, 
qui sex rite et racionabiliter sic electi arbitrio communi, potestate 
Regia, quam ipsis in hac parte copiosius delegamus, omnem hu- 
jusmodi defectum, siue sit in litteris vel tenoribus earundem, quas- 
cunque materias videatur respicere, siue sit in sessione Banci Sca- 
binalis, in ordine Judicii, aut Juramentis prestandis vel .aliis Juri- 
bus et vtilitatibus instaurandis, statutis condendis, commodis pro- 


ss) Sammlung altvitgmarfcher Rechtsquellen, von A. 2. H. Michel: 
fen. Altona 1842. 8 S. 1-87. Treffend gefchildert iſt Hier 
der Character des dithmarſchen Landrechts in dem Vorbericht. ©. 
Vu.f. 
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$. 443. curandis, vel in quibuscunque aliis causis uel negociis quibus spo- 


8. 441. 


cialiter nominibus appeilantur, debebunt, tenebuntur et poterunt 
juxta fidelitatem suam, qua nobis et Corone Regni nostri fore vi- 
dentur astricti et juxta prudenciam ipsis a deo collatam vbi juxta 
premissorum continenciam opus extiterit, pro suo beneplacito pari 
consensu et voto communi fideliter emendare, gratum eciam ratum 
et illesum ab omnibus seruari mandamus et volumus, quicquid 
correctum emendatum seu declaratum fuerit per eosdem. Inhiben- 
tes omnibus et singulis fidelibus nostris ne quis sub optentu nostre 
gracie presentli nostre ordinationi ausu temerario contradicat, no-" 
stre indignacionis aculeos contradictor quilibet se cognoscat grauiter 
incursurum. Presencium sub nostro Sigillo testimonio litterarum Da- 
tum Prage in crastino sancti Valentini Anno domini millesimo Tre- 
centesimo Quadragesimo sexto.“ 


8. 444. 


| Die Art wie man das römifche Recht mit dem 
deutfihen verfnüpfte und auf deutſche Inſtitute anwen⸗ 
dete, erregte hie und da ſehr lebhafte Klagen über 


deſſen Gebrauch a) und über die Doctoren, welche es an—⸗— 


a) Dahin gehören z. B. die Beſchwerden, welche die bairiſche Rit- 
terfchaft im 3. 1499 ihrem Herzog Georg von Landshut übergab, 
bei Scheid bibl. hist. Goetting. pag. 280. „In judicibus 
intolerabilis error. Non enim eliguntur judices more anti- 
quo, sed multi Juris Romani professores, pauci magistra- 
tus, nobiles atque provinciales ; precipue in superiori Bava- 
ria vix unus aut duo nobiles in pretorio eliguntur. Cum jus 
municipale servandum sit, et antique consuetudines pro le- 
gibus habende sint, fit ut multa his contraria fiant, unde 
deceptiones errores et turbe oriuntur. Illi enim juris profes- 
sores nostrum morem ignorant, nec etiam si sciant, illis no- 
stris consuetudinibus quicquam tribuere volunt. In Würtem: 
berg wurde wenige Jahre fpäter die Anwendung des römifchen 
Rechts, als eine Urfache der Unzufriedenheit des Bauernſtandes be- 
trachtet,, und darauf bie Nothwendigfeit gegründet, die Landesge⸗ 
wohnheiten aufzeichnen zu laffen. 
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wendeten $). Zum Theil galten fie wohl der Art, 8. 444. 
wie man die deutjchen Gewohnheiten behandelte, bei 
ber nothmendig, befonderd bei foldhen Nechtöverhältnij- 
jen, wo die römifche Analogie, nach der man fpradh, 
gar nicht paßte, dem Ginzelnen- geradezu Unrecht ge 
Ichehen mußte; zum Theil aber wurden fie auch wohl 
durch den fehleppenden Gang des gerihtlidhen Ver— 
fahrens veranlaßt, das zugleich mit dem römifchen 
Recht in die Gerichte eingeführt wurde, wo man nad 
diefem urtheilte, weil ed ebenfall3 auf dem gemeinen 
gefchriebenen MNecht beruhtee Weder die deutfche Art 
der Inſtruction einer Sache, noch das deutjche Be— 
weisverfahren ($. 382.) machte es möglich, einen 
Nechtöftreit Jahre fang Hinzuziehen; das gefchriebene 
gemeine Recht aber gab durch die Inſtructionsart der 
verzögerlichen und peremtorifchen Einreden, die es zu= 
ließ ©), durch die gehäuften Förmlichkeiten bei dem Ge- 


b) Daher die Bemühung, befonders des Ritterſtandes und Adels (bie 
weit mehr als die Städte für Ihre Rechtsverhältniffe des gefchriebe- 
nen Rechts entbehrten),, welche man hie und da wahrnimmt, ihnen 
bie Beurtheilung ihrer Rechtsverhältuiffe zu entziehen. So z. 8. 
‚bie Einigung unter dem wetterauffchen Adel und der dortigen Rit- 
terfchaft vom 3. 1495 über Austräge zur Entfcheidung ihrer Strei- 
tigfeiten, wobei „in folcher Rechtfertigung Fein Doctor oder Licen= 
tiat gebraucht werben fol.“ Ricciardus de antiquis (Senfenberg) 
de usu jur. feud. Longob. 1739. 4. pag. 44. 


c) Bekanntlich Tönnen nach dem canonifchen Recht (Cap. 4. X.de . 
except.), bie bilatorifchen Einteden eine nach der Erledigung der 
anderen vorgetragen werben, wenn ber Richter nicht einen peremto⸗ 
rifchen Termin zum Bertrag aller angefezt hat, und das römifche 
Recht begünftigt ein ähnliches Verfahren bei den peremtorifchen Ein- 
reden (L. 4. 8. C. de except.). 


8. 414. 
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wefen wäre, befaß Niemand, fo daß man in der That 
das römifche Recht fehon zu Marimiliand I. Zeit nit 
mehr entbehren, und es für Deutfchland Tein andere 
Recht mehr geben Fonnte, als ein aus römifchen und 
germanifchen Beftanbtheilen gemifchted. Weder den 
einen noch den andern Theil dieſes Stoffd aber, be 
herrfchten felbft die Gelehrten dieſer Zeit dergeftalt, daß 
fie hätten angeben fönnen, in weldem Umfang fih 
das römifche Necht in Deutfchland anwenden Iaffe, und 
fefte und zufammenhängende Regeln über die Ber 
theilung deutfcher Inſtitute aufzuftellen im Stande ge 
wejen wären; es war daher auch der Kortbildung 


des Rechts und der Verbeſſerung des ganzen Rechtszu— 


ſtandes wenig foͤrderlich, daß man in den Gerichten 
die Rechtsbelehrungen, die man ſonſt bei hergebrachten 
ſtaͤdtiſchen Oberhoͤfen oder kaiſerlichen Gerichten geſucht 
hatte ee), im funfzehnten Jahrhundert auch von den 
juriſtiſchen Facultäͤten der Univerſitaͤten einzuholen be 
gann, und daß dieſer Gebrauch ſich fortwährend aud- 
dehnte, je bedürftiger man einer Belehrung, gerade 
aus dem gefehriebenen Faiferlichen Recht wurde f). Nur 


ee) Es ift fichtbar, daß die Rechtsbelehrungen die bei den alten Ober: 
höfen gefucht wurden, feit dem 15ten Sahrhundert feltner werben, 
und im 17ten endlich ganz aufhören. S. Thomas der Oberhof 
zu Frankfurt S. 118. 


f) Daß Rechtsbelehrnngen von den Suriftenfacultäten bereits zu An⸗ 
fang des funfzehnten Jahrhunderts eingeholt wurden, beweiſt bie 
oben $. 430. Note p angeführte Berorbnung Kurfürft Friedrichs von 
Sadıfen vom 3. 1432. u welchem Anfehen fie zu Anfang des 
jechszehnten Jahrhunderts ftanden, erhellt aus dem Vorſchlag, wel: 
chen das Reichsfammergericht 1531 den Wifitatoren des Gerichte 
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von dem tieferen und wijlenfchaftlicheren Studium der $. 444. 
Rechtsquellen, auf welchen das gefammte geltende Recht . 
beruhte, konnte die Hülfe gehofft werden, nad ber 
man jich jehnte, und in welchem fie die folgende Zeit 
nach und nah fand, nachdem jened durch die Auf- 
ihlüffe, welche es über die Bedeutung der einzelnen 
Rechtsinſtitute gab, eine Gefeßgebung über diefe möge 
lich gemacht, und indem es die Rechtöquellen verftehen 
gelehrt hatte, taugliche Gejchäftsmänner gebildet hatte. 
Daß gerade in dem elenden Zuftande der Rechtswiſſen⸗ 
haft die eigentliche Duelle des Uebels Tiege, erkannte 
aber freilich die damalige Zeit jo wenig, daß Einzelne 
vorjchlugen, der Kaifer folke das römifche Recht 
in einen Auszug und befjferen Zufammen- 
bang bringen laffen, und dann alles Schrei- 
ben über: das neue Faiferlidhe Recht verbie- 
ten 8), um ſich aus der Verwirrung zu retten, welche 


machte, daß weil die Parteien fich öfters über die Urtheile beſchwer⸗ 
ten, biefen zugelaffen werden möge, die jährlichen DVifitatoren um 
Verſendung der Acten an eine oder zwei unpartelifche Univerfitäten, 
auf Koften des Bittenden zu erfuchen, welche den Bifitatoren, ob 
wohl ober "übel geurtheilt fey, Relatton thun follen. Harpprecht 
a. a. O. Th. 5 ©, 256. 


g) Henrici Bebel (Prof. zu Tübingen) epist. ad Ulr. Zasium (in ber 
6. 441. Note b angeführten Brieffammlung ©. 402.). Creverunt 
Glossatorum commentaria super omnes constitutiones et contra 
diram Principis interminationem, nec ullus finis est sperandus, 
nisi sacratissimus et Christianissimus Caesar et Imp. noster Au- 
gustus Maximilianus sua incredibili prudentia divinisque ora- 

culis tot Commentaria supprimet, verbositatemque obscurissi- 
mam atque nodosissimam in compendium et declarationem re- 
ducat. — Das Verbot der Gommentarien über ein ſolches Werk 


Eichhorn. Br. Il. 2A 


$. 444. 
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die Gloſſatoren über das römifche Recht gebracht hät- 
ten; eö entgieng alfo jenen Reformatoren in ihrer un- 
wiffenden Unfhuld, daß fie fih felbft cben dadurch 
für unfähig erflärten, den Stoff für die Gefeßgebung 
vorzubereiten, und fie hatten zugleich jo wenig practi- 
fchen Sinn und jo wenig Kenntniß des Rechtszuſtan⸗ 
ded, nicht einmal zu bemerken, daß mit. dem romiſchen 
Recht allein Niemand geholfen ſey b). 


h 


—XR 


hielt Ulr. Zaſins Sohn, Johann Ulrich, beſonders für einen Haupt: 
pnuft, wie man aus der Vorrede zum fünften Bande der Werke 
feines Vaters fieht. Zu denen, welche eine folche Gefeßgebung 
über das römifche Recht verlangten, gehörte auch der Verfaſſer ter 
fogenannten Reformation K. Friedrichs I. von 7441 (oben $. 
408. Anm.), welcher darauf dringt, daß man fich nur der Faiferli- 
chen Rechte bedienen folle, die mit rechtem wahren Grund erklärt, 
angezeigt und zugelaſſen feien. 


Nach einigen Nachrichten foll in der That Maximilian I. eine Ge- 
feßgebung über das römiſche und deutfche Recht beabfichtigt haben, 
für welche ex ‚bereits die bebeutendften Rechtsgelehrten fich aufges 
zeichnet hatte, die er dazu gebrauchen wollte. S. Senkenberg 
Method. pag. 500. Wenn es aber wahr it, daß er durch Teng⸗ 
lers Laienſpiegel veranlaßt wurde, den Plan aufzugeben „ weil bie: 
fer die Stelle einer folchen Gefeßgebung vertreten köͤnne (Senken- 
berg vis. de collect. Leg. Germ. p. 115.), ſo hat man gewiß 
Feine Urfache zu beflagen, daß das Werk nicht würflich zu Stande 
gefommen iſt, und zugleich den ficherften Beweis, daß die dama⸗ 
lige Zeit fich nicht Flar gemacht hatte, was zur Löfung der Auf: 
gabe gehöre. 
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. E Bürgerlides Recht. 
g. 445. 


$. 145. 


Bei dieſem Zuftand des Rechts iſt es zwar uͤn⸗ 


möglich, von den Grundſätzen, welche über alle ein— 
zelne Rechtsinſtitute galten,” vollſtaͤndige Nachricht zu 


geben; zum Theil bleibt es ſehr ungewiß, in wie weit 


die Grundfäte des älteren Rechts durch die Anmen- 
dung des römijchen bereit3 verdrängt oder doch modifi— 
eirt waren; zum Theil entbehrt man felhft fichere Nach- 
richten über die Bejchaffenheit einzelner Rechtsinftitute, 
da dem Ende diefes Zeitraums Rechtsbücher von fol- 
her allgemeiner Verbreitung, wie fie da. breizehnte 
und vierzehnte Jahrhundert bejaß, fehlen; indejlen laſ⸗ 
fen fich doch die wichtigften Veränderungen ein- 
zelner Rehtsinftitute and den vorhandenen Quel— 
len zufammenftelfen. 

Die Standesverhältniffe des SHerrenftandes (8. 
340.) blieben im Weſentlichen unverändert, und dleſer 
daher, ein von der Ritterfchaft durchaus verjchiedener 
Stand, wenn man gleich fich immer mehr gewöhnte, 
den Ausdruck Adel auch auf die Jeztere mit audzudeh- 
nen a), Defto weniger erfennt man in dem Zuftande 


®) Noch Albert Krantz 4 1517) fagt in feiner Metropolis L. 1. 
C. 2. — Ministeriales, qui nunc militares appellantur — No- 
biles se diei volunt, quum sit infimus Nobilium gradus in 
baronibus, ‘wo offenbar felbft das Wort baro noch In dem Sinu 
genommen wird, in welchem es feit dem. viergehnten Jahrhundert 


24* 


$. 446. 
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der Nitterfchaft zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
noch die früheren Rechtsverhältniſſe. Aller Unterſchied 
zwilchen unfreien Dienftleuten und einer blo8 zum Le 
hendienft, oder dem Landesherrn Kraft jeined Heer 
bannd zum Mitterdienft verpflichteten Nitterfchaft, if 
jezt verfehwunden, und die Güter, melde mit Ritter⸗ 
dienft verdient werden müfjen, haben nur entweder Die 
Eigenfchaft rechter Lehen oder freien Eigen- 
thums; Die Spuren der vormaligen Minifterialität 
zeigen fi) kaum noch in den Abweichungen einzelner 
Lehenhofärechte vom gemeinen Lehenrecht PB), vie aus 
den älteren Hofrechten erflärbar find. Die Urfacdhen 
diefer, wenn man in die Zeit vor dem zwölften Jahr⸗ 
hundert zurückblickt, wichtigen Veränderung, liegen fchon 
in den Berhältniffen am Ende des dreizehnten- Jah 
hundert3 zu Tage ($. 344. bejonderd ©. 591.); wo 
die unterſcheidenden Berpflichtungen zwilchen Dienft- 
und Lehensmann nicht durch ausdrückliche Privilegien 


allein vorfommt, nehmlich gleichbebeutend mit dem deutfchen Her- 
renftand. Bergl. 8. ©. N. Schmidt fortgefezte Beiträge zur Ge- 
fchichte bes Adels. Abh. 3. 


Eine der allgemeinften iſt ſicher die Verpflichtung des Vaſallen, bei 
Lehensveränderungen eine Lehenware (laudemium) zu zahlen, von 
welcher weder das Iongobardifche Kehenrecht noch die deutfchen Le: 
benrechtsbücher etwas wiflen, und die man ganz mit Unrecht ge: 
wöhnlich aus dem römifchen Recht Herleitet, weil bei Beräußerun- 
. gen der Emphyteuſe etwas vorfommt, was genau- genommen mit 
ber deutſchen Lehenware gar nichts gemein hat. Die Lehenware if 
eine ganz gewöhnliche Präſtation des deutfchen Hofrechts, und Spu- 
ven ſolcher Präftationen bei ritterlichen Dienftleuten kommen fchon 
im eilften Jahrhundert vor. Vergl. oben das bambergifche Dienft- 
weht F. 363. Note c. . 


oe 
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aufgehoben wurden ©), erlofchen fie allmälig durch Ge⸗ $. 415. 
wohnheit, und auf gleiche Weife wurde die völlige 
Gleichheit der Hoflehen: und rechten Lehen begründet 4). 
Das Iongobardifche Lehenrecht Fannte ohnehin das Ber- 
hältniß der Deinifterialität gar nicht, und wenn ſich 
noch irgend eine Spur bverfelben erhalten hatte, fo 
mußte fie durch deſſen Anwendung vollends verwifcht 
werden. Mit diefer Veränderung verfchwand zugleich 
der ordentliche e) Hofdienft, den ſonſt die Minifteria- 
len regelmäßig geleiftet hatten, und an. ihre Gtelle 
traten befoldete Hofbeamte, zu denen aber frei- 
lich, wie e8 da8 Herfommen mit fi brachte, nur Rit- 
terbürtige genommen wurden. Doch waren mehren- 
theild ‘die oberften Hofämter mit einzelnen Lehen 
verbunden und dadurch erblich geworden, und da jene 
urfprünglich die oberjte Stelle im Rath des Landes— 
herrn und bei Verſammlungen der Ritterfehaft gegeben 
hatten, woraus ſich bei Tandftändifchen Zufanmenkünf- 
ten von jelbit ein Directorium wenigflend in den 
Berfammlungen der Ritterfihaft bilden mußte, jo blieb 


c) Bergl. Hallman n Gejchichte der Stäunde Th. 2. S. 256 u. f. der 
eiiten Ausg. 


d) Bergl, 6. L. Boehmer Observ. jur. feud. Obs. Il. und, VL, 
welche jedoch nach oben $. 363. zu- berichtigen find. 


Außerordentlicher Hofpdienft bei einzelnen feierlichen Beranlaffungen 
blieb allein noch gebräuchlich, und wurde eben durch die Vermi⸗ 
ſchung des Hofrechts nit dem Lehenhofsrecht gemeine Lait des ge- 
ſammten Bafallenftandes, deſſen Umfang aber demzufolge auch von 
dem befondern Lehenhofsrecht abhieng. Vergl. G. D. Strube in 
einer Abhaudl. in den Parerg. Goctting. T. 1. P. 3. ©. 167. v. 
Kampt Beitr. zum mecklenb. Staats: und Privatrecht. TH. 1. 
Abſ. 5. 


e 


ur 


8. 445. 
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bei ihnen fehr Häufig neben dem Titel bed Hofantes, 
welchen die Inhaber eines folchen Lehens führten, auch 
noch ein Reſt ihrer ehemaligen Amtsrechte übrig. Se 
boch findet man bdiefe nur bei vem Marfchallamte, 
weil zu deſſen Functionen wohl von jeher der Vorſih 
in allgemeinen Verſammlungen der Ritterſchaft gehe 
hatte. Daher unterfehied man nun den Landerbmar 
ſchall von dem Hofmarfchall. 


$. 446. 


Die alter Gefchlechter der Mitterfhaft machten 
ihre Anfprüche, einen geſchloſſenen Stand der Kit 
termäßigen zu bilden, gegen das Ende dieſes Seit 
raums mit mehr Erfolg geltend, als fih zur Zeit der 
Rechtöbücher annehmen laßt (B. 2. ©. 549.). 1) & 
wurde ihmen leichter, die rittermäßige Abfunft der Bür- 
ger in den Städten zu beftreiten, weil das fichere Kenn⸗ 
zeichen jener, die Stellung der Altbürger, vie Feine 
unritterlichen Gewerbe trieben, eine beſondere Genoffen- 
haft bildeten und, weil fie ftet3 für ſchöffenbar frei 
und lehensfähig gegolten hatten, auch das Handmal 
ihres Genoffen (B. 2. ©. 541.) als eined rittermäßi- 
gen Freien befräftigen Fonnten, durch die Veränderun- 
gen, welche die ftädtifche Verfaffung fehon bäufig er- 
litten batte ($. 432.), jezt öfters weniger fichtbar 
blieb. Wo eine befondere Genoffenfchaft der ritter- 
mäßigen Bürger ganz aufhörte, fezte die Ritterfchaft 
den Anſprüchen, auch folder Bürger die Feine unrit- 
terlichen Gewerbe trieben, auf Staudesgleichheit mit 
ihr, die Einwendung entgegen, daB fie Genoflen einer 
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unritterlichen Gemeinde feien; felbft die Privilegien, 8. 416. 
die einzelne Städte aufzuweiſen hatten, daß die Bür- 
geriehaft ‚(jene Bedingungen vorausgefezt) ala ſchöffen⸗ 
Dar frei anerfannt werben folle 2), ſcheinen dagegen 
nicht gefehüzt zu haben, wenn fich nicht einzelne Ger 
Ihlechter ſchon im Beſitz von Leben befanden, und bar 
durch ihr früheres Verhältniß behaupteten. Hingegen 
wo jich eine beſondere Genofjenfchaft rittermäßiger 
Bürger befand und erhielt, und nicht fpätere Umftände 
eingewürft haben aa), Haben aud die Einwendungen 
bed Lehendadeld niemald vermocdht, jenen ihre berge- 
braten Rechte und der Genoffenfchaft die Eigenfchaft 
einer rittermäßigen zu entziehen d). 2) Noch am Ende 
der Periode findet man Spuren, daß die Freien, welche 
zum Beſitz von Witterlehen gelangt waren, und fie 


a) Die Rechtsbücher fchließen den Bürgerftand in der z. 341. Note 
g angeführten Stelle von der Lehensfühigkeit nicht aus; denn 
der Ansdruck Kaufleute, welchen Einige auf den Bürgerftand be: 
ziehen wollen, kann diefen gar nicht in feinem ganzen Umfang 
bezeichnen. Eben daher darf man die Privilegien, welche die 
Bürger einzelner Städte vom Kaiſer erlangten, in welchen ihre Le: 
hensfähigkeit anerfannt wurde, nicht als einen Grund betrachten, 
weshalb fie erſt Ichensfählg gemword.en feyen, fondern nur als 
eine Beflätigung ihres hergebrachten Rechts, die fich aber freilich 
nur auf die bezog, die Feine unritterlichen Gewerbe trieben. Vergl. 
Zeitſchrift für geſch. Rechtsw. B. 2, ©. 228. 0 


aa) Wie die Aufnahme nicht adelicher Gefchlechter in einer Seit ala 

ſchon die Standeserhähung entfchieden die einzige Art war, den 
Adel einem Gefchlecht, das feinen Urabel nicht erweifen konnte, zu 
erwerben. 


b) Ueber die von ber Meichsritterfchuft zu Ende des funfzehnten Jahr: 
hunderts beftrittene Turnierfähigkeit der Batricier, ſ. Riccius 
von lanbjäffigen Adel ©. 337. 
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$. 446. jchon Generationen hindurch bejeffen hatten, ſich bi 
Prädicat des Adel, auf welches die alten ritterlihe 
Geſchlechter jezt ala ein Recht Anſpruch machten, cher 
fallö beilegten, die Gurialien verlangten, die jenem % 
geben wurden, und ihr Wappen für ein adeliches ꝙ 
halten wiffen wollten °); indejjen wurbe es ihnen we 
leichter, dieſe Stellung zu behaupten, wenn fie fd 
ein kaiſerliches Privilegium auswürften, das ihn 
den Adel beftimmt beifegte, und da es feit der Ja 





c) Riederer in feinem Formularbuch unterfcheidet BL 82. vom: 
I) einen vom Adel, deſſen „alt vorderen und fin gebererin geölt 
und feyefrowen find” welchen das Prädicat „dem edlen, ober bes 
veften edlen“ zufomme. 2) Die von Adel, melde „nit gegrif 
noch gefrygt gebereriu hätten,” welchen das Präbicat „dem cl 
und veften” gegeben werde. 3) Die andern (von Adel), bie „ah 
minder von alten harkommen Adel, und doch edel, rittermäßig m 
wapensgenoß wären.” Diefe erhalten „dem veſten.“ 4) „Dameh 
fürter denen, fo by unferm gedenken oder by menfchlicher gedecht 
nuß erft in gebruch der Wapen durch Kaiſerlich oder Künig 
lich Majeftet verhengt worden (eine Standeserhöhung erhalten fe 
ben.) Diefen giebt er: „dem Veſten erfamen” ober belben lezten 
Glafien, (Nro. 3 und 4.) „dem fromen und veſten.“ Gr bemerkt 
aber nachher Blatt 84. bei den Titeln des „nidern grad weltliden 
ftandes”: „Etlich rhetorici wöllend bie Burger die fich In Al 
verhyrt (verheurathet), und dannocht etwas lang herbracht Haben 
fchilt und helm, ouch folich lehen befizend, welichen gewonlich 
allein veft, oder veft und erfam, from und vet, wie ob [ut ge 
fhriben wird, in diefem letzten Grab weltlihen Standes halten: 
mit fampt allen andern Schultheißen, Vögten, Burgemeiftern md 
Amptluten die nit von Adel find.” Er zählt alfo die, welche Kit: 
terlehen befigen und deshalb Schild und Helm eine Zeitlang her 
gebracht haben, mit zum Adel und fezt fie denen, welche eine Stau 
dbeserhöhung für fic) Haben, ganz gleich, während anbere ‚meinten, 
daß fie nicht zum Adel gerechnet werben bürften; und das BVerhält: 
niß felbft, daß ſolche, die nicht von Nittersart waren, Ritterlehen 
befaßen, war zu feiner Zeit fo gewöhnlich, daß es ſelbſt in den 
Bormularbüchern berücfichtigt werden mußte. 
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Karla IV. (Mote e) üblih wurde, dergleichen zu er= 8. 446. 
theilen, jo Fam die Ritterſchaft jelten in den all, die 
Anfprüche von Berfonen, die fi) auf die Achten Grund- 
jäße des deutichen Rechts ftüzten, zu beftreiten; dieſe 
ſelbſt kamen aber dadurd auch in Vergefjenheit, und 
der häufigere Gebrauch der Standederhöhungen darf 
daher als die Thatjache beirachtet werden, welche den 
niederen Adel zu einem gejchloffenen Stande gemacht 
bat. Auch diefen durch Privilegien gefchaffenen Adel, 
juchten die alten Gefchlechter fo viel in ihren Kräften 
ftand, von dem Genuß der Vorrechte auszufchließen, 
die fie biöher genofjen hatten. In Beziehung auf die 
Stiftöpfründen, ınit welchen fie einen Theil ihrer Mit- 
glieder zu verforgen gewohnt waren, bewürften fie die— 
ſes dadurch, daß in den Stiftern, wo man ſchon bis— 
her Beweis ritterlicher Geburt zur Aufnahme ober 
doch zum Beſitz gewifler Pfründen gefordert hatte, 
ftatt deſſelben Ahnenproben durch Statut oder Ge⸗ 
wohnheit eingeführt wurden 4). 


Seit diefer Zeit gab es nun zweierlei Arten, den 


d) Bergl. Senffert in dem 6. 333: Note 1 angeführten Werke -©. 
96 u. f. Die Ahnenprobe wurde vor dem finfzehnten Jahrhundert 
in den Stiftern nicht gefordert, fondern blos der Beweis ritterli- 
cher Geburt; auch verlangte man Anfangs nichts mehr als was 
(nach fächf. Lehenr. Art. 2.) von jeher zu jeder Ahnenprobe gehörte, 
den Beweis von vier Ahnen. 3.38.1463 zu Bafel.- S. Wuerdt- 
wein subsid. dipl. Tom. 4. p. 165. Indeſſen fchon 1507 
verlangte man biefen als das Geringſte, was ber Anfzunehmende 
zu leiften babe (ebendaf. p. 163.), und da Einzelne den Beweis 
mehrere Generationen höher hinauf zu führen fich eben dadurch ge: 
reizt fühlen mochten, fo erklärt fich Teicht, wie man durch das 
Herfommen allmälig zu firengeren Grundfägen kommen mußte. 
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$. 147. fennung man ohnehin Ichon im gemeinen gefchriehenen 
Recht außer Zweifel gefezt fand). Im Reichöfem 
mergericht wurde entweder adeliche Geburt oder de 
Dortormürde erfordert, um zum Beifiger aufgenommen 
zu werben; in ben Stiftern ließ man Doctoren zu, 
während man von Anderen eine Abnenprobe forder⸗ 
te °), und im Reichsabſchied von 1500 wurden fie im 
Rang fogar über die vom Adel, welche nicht Mitte 
feien, gejezt I. Dieſe Vorzüge ſchienen dem alten 
Adel noch gefährlicher, als die Anmaaßung feiner Ti 
tel und adelichen Wappenrechts von Seiten folder 
PBerfonen, die ihn zwar in ihren dinglichen DBerhäls 
niffen gleich ftanden, aber den Ritterftand nicht aus 
uralter Zeit hergebradht hatten. Der Grundfag ($. 
342. Note d), daß die Nitterbürtigfeit einem Kinde 
nur dann zufomme, wenn ed von Bater und. Mutter 
aus ritterbürtigem Gejchlecht flamme, ließ ſich im ner 
eren Sinn der Ritterbürtigfeit überhaupt nicht ala her⸗ 
gebracht behaupten ($. 342. Note d a. E.); aber wo 
man zum Genuß beftimmter Vorrechte eine Ahnen» 
probe erforderte ©), Tießen fi den Kindern, welche 


b) L. 7. C.de postulando. — Quos in foro aut meritum nobslis- 
simos fecerit aut vetustas. 


"c) Bergl. Seufferta. a. O. © 7 f. 
d) Tit. 23. $. 6-8. 


e) Daß man hier noch jenen Grundſatz befolgte, beweifen alle Stifte: 
ftatnten, in welchen ber alte Adel zur Aufnahme esfordert wurde, 
und bie Erforderniſſe der Turnierfühigkeit in der folgenden Note. 
Daß es aber Fein neuer Grundfag war, erhellt am ſichtlichſten dar⸗ 
aus, daß man auf das ritterbürtige Geſchlecht der Mutter ſah, 
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dieſe nicht Führen fonnten, wenigftend jene wenn auch 
nicht die Rechte des Adels überhaupt ſtreitig ma— 
den ). 


$. 448. 


Bei der Beurtheilung der  perfönliden Ber- 
hältniffe des Bauernitandes, mußte man in die 
‚größte Berlegenheit Eommen, fo bald es an beſtimmten 
particulären Normen fehlte, aus welchen fich enticheiden 
ließ, welche Rechte der Landes herr und der Grund- 
herr über die unter feiner Obrigfeit oder Vogtei 
gejeffenen Berfonen auszuüben habe. Die Bedeu» 
tung der Verhaͤltniſſe, aus welchen die lintermürfig- 
feit unter jene hervorgegangen war, fonnte niemand 
mehr willen, da fie immer mehr verdunfelte, je be= 
flimmter fid die Landeshoheit zu einer wahren Staatd- 
gewalt entwidelte, und folglich das was ehedem Hö— 
rigfeit gewefen war und ſich in Landedunterthänig- 
feit verivandelt hatte, der Landedunterthänigfeit derjeni- 
gen glich, die niemals hoͤrig geweſen waren a); über- 


auch ehe man gerade ben Beweis von vier Ahnen verlangte, und 
ſich noch überhaupt mit abelicher Geburt begnügte. S. Seuffert 
a. a. O. S. 96. 9. | 


I) In den Beichlüffen der Neichsritterfchaft zu Bamberg von 1485 
über die Turnierfähigkeit heißt es: Und ob ein Turniersgenoß eines 
Bürgers Tochter oder eine Bäuerin zu einem ehelichen Betigenof- 
fen nähme, der mag mit Recht, dieweil er lebet, ungefchlagen 
und ungeftraft den Turnier nicht gebrauchen, auch derfelben Kin: 
der von ber Weiber einen geboren und ihre Kindes = Kinder bis 
in das dritte Geſchlecht. Limnaeus addit. ad jus publ. 
L. VI. Cap. 5. 


a) Die kandeshoheit legte allenthalben Date Landfolge und Berichts: 


$. 417. 


$. 448, 
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8. 448. dies hatte man ſchon in dem vorigen Zeitraum Die : 
Nechte, welche die mannichfachen Mlodificationen der 
Hörigfeit dem Schugheren gaben, unter dein gemein 
famen Namen Vogtei zujammengefaßt ($. 443.), 
und diefen auch auf freie Landfajjen "wegen ihres Ding 
lichen Berhältnifjes angewendet; um fo weniger hatte 
man nach fo vielerlei hinzugefommenen Veränderungen 
des gejellichaftlichen Zuſtandes ein leitendes Princip 
für die Beurtheilung eine von Anfang an unbeftimm- 
ten und verjchiedenartigen Berhältniffed. Dieß aufzu⸗ 
finden wurde noch fchwieriger durch den Umftand, daf 
die der Vogtei unterworfenen Perfonen fo Häufig ei- 
gene Leute genannt wurden, worunter ſich Die gelehr- 
ten Zuriften gar nichts beſtimmtes zu denfen wußten b), 
und worunter man in verichiedenen Gegenden „ganz 
verichiedene Verhältnifje verftand, weil diefer Ausdrud 
jezt auch von den verfchiedenen Arten der urfprüngli- 
chen. Hörigfeit gebraucht wurde e). Man gab daher 


abgaben auf, und da die älteften Beten, die als eine Art von Heer: 
feuer eingeführt: waren, wohl ziemlich allgemein eine ‘ordentliche 
Laft wurden (vergl. 3. B. die Note c), fo darf man gewiß bezwei- 
feln, daß die Laſten, die der gemeine Landjaffe des Bauernflandes 
im funfzehnten Jahrhundert trug, von ben meilt ſehr geringen Las 
fen urſprünglich fchußhöriger Perfonen, welche nad) dem Hofrecht 
ein Erbrecht an ihren Gütern hatten, fehr verfchieden waren. Man 
vergleiche z. B. die Hofrcchte der Abtei Quedlinburg im zwölften 
Jahrhundert bei Kettner antig. Quedlinb. pag. 205. 


b) Ulr. Zasius Rospons. singul. L. 2. Cap. 7. Sic servi anony- 
mi in nostra Germania homines propriä dicti, nec adscriptitü, 
nec coloni, nes capite censi, nec statu liberi, nec liberti sunt, 
de oınnium tamen natura aliquid participant. 


Befonders da wo Die Luft eigen machte. Die in Helen, nach dem 
alten fogenannten Gigenbuch, das unter Landgraf Philipp dem Groß⸗ 


u 


c 
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nun allen Berfonen, die weder Ritterbürtige d) noch g. aas. 
Bürger oder Beifajfen in Städten waren,. die allge 
meine Benennung Bauern, wodurch man aber frei- 
lich weder in Beziehung auf ihr perfünliches noch ihr 
dingliches Verhältniß etwas Anderes als den bloß ne- 
gativen Begriff hatte, daß ihnen weder die Standes⸗ 
vorrechte der Mitterbürtigen nody der Genuß der flädti- 
fchen Privilegien zufomme. Don der einen Seite war 
dieß für den Bauernjtand fehr vortheilhaft; ‚denn da 
e8 Fein fichered Dierfmal gab, wer zu den eigenen Leu⸗ 
ten gezählt werden Fönne, fo rechnete man willführlich 
gar piele zu den freien Bauern, die. urfprünglich 
hörig gewefen waren und 2aften der Hörigfeit getras= \ 
gen hatten, was in der Yolge, bei der von den Juri— 
ften allgemein und ohne Rüdficht auf hiſtoriſche Gründe 


müthigen revidirt und verbefiert wurde, bergebrachte Befugniß des 
Landesherrn, alle. Einwohner, die fi in gewiflen Aemtern nieder: 
liegen, als eigene Leute zu behandeln, ift offenbar nichts als Folge 
des Eigentums an Grund und Boden, defien Einſaſſen urfprüng- 
lid den Schu der Immunitaͤt und nach entjtandener Laudeshoheit, 
des Landesherru genofien. Item wel Mann oder Weib Fommt 
aus anderen Landen über die Diepfalze u. f. w. in dieß Laut, nemb⸗ 
lich in das Gericht zu Gladenbach, in das Gericht zu Lirfeld oder 
in andere unferes gnädigen Herrn zu Heffen Gericht, die follen un- 
ſers gnaͤdigen Herrn von Heften Eigen feyn, und mit Beedte und 
Hünern uf das Haus zu Blanfenftein gehören. ©. Pottgiesser 
de statu servorum pag. 823. 


d 


Nr 


Denn bei diefen, wenn fie auch Banergüter befüßen und als fol- 
he bauten, verfezte diefer Umſtand allein doch nicht in einen 
andern Stand, wenn fich gleich nicht bezweifeln läßt, daß fich in 
der Regel bei lange fortgefeztem Berhältniß, der Beſitz der rit- 
terlihen Standesrechte verlor. S. Lang Geſch. von Baireuth. 
Th. 1. S. 4. | 


— 
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8.448, angenommenen Vermuthung der Freiheit, ſie nicht ſel 
ten von den Laſten des Hofrechts ganz oder theilweiſe 
befreite, wenn jene nicht für gut fanden, 
als etwas rein dingliches anzuerkennen e) Auf de 
anderen Seite hatte es aber auch für die 
ern den Nachtheil, daß man gar. manche 
aus der Hörigfeit entſprang, für eine allge 
der Vogtei anfah, und dem geſammten 
auflegte; was wenigſtens in Hinſicht des 
des und der Beſteuerung der Erbſchaften, 
in dieſer Periode ziemlich allgemein der, Fall war. 

N x * * 

e) Nur hleraus läßt ſich z.B. erklären, daß in ben alten br 
füneburgifchen Sanden fich befanntlich ohne Aufhebung du 
alle Spur. wahrer Hörigfeit, oder nach dem neueren 
Ausdruck Leibeigenfchaft, fo verloren hat, daß Sel Pl J 
ſchw. laneb. Privatrecht S. 157.) behauptet, es Habe hier niemals 
Teibeigene Bauern gegeben, außer da wo fie es jezt noch feyen. 
Deim es iſt ans einer ganzen Reihe von Urfunden — 
aus dem Landesreceß von 1433 außer Zweifel, daß die 4 
Bis ins funfgehute Jahrhundert fehe verbreitet war. &, Gefer 
mins Meierrecht Th. 1. ©. 391 u. fe Eben jo falſch if es ſeboch 
umgefehrt , daß der Zufland der Bauern in Biefen Gegenden regels 
mäßig bie Hörigfeit gewefen ſey, was Gefenius a, a. D. ohne al- 
fen Grund aus folgenden Worten jenes Landtagsabfchledes 
„Wäre es anch daß freie Leute im Lande wohnten ober anfäßig 
wären, welche man nicht werbufemen (9. 339. Note g) Founte nach 
Necht, fo follen ſolche bei ihrem Rechte gelafien werben.” Die 
gewöhnliche Verbindungsformel „wäre auch,” foll nach feiner Mei- 
nung als zweifelhaft betrachten, ob es überhaupt — 
geute im Sande gebe. 

N In Würtemberg z.B. bedang ber tübinger Vertrag allen Landes: 
unterthanen den freien Zug. S. oben $. 414.5 die Befuguiß, 
die Auswanderung zu Hinderw, oder nur gegen ein Abzugsgeld, wie 


bei Leibeigenen ‚oder Hörigen, wenn fie fid frei kauften, zu. gefiat- 
ten, galt alfo hier, wie verbreitet auch) die Leibeigenfhaft angenem- 
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$. 449. 


Die alten Grundſätze de8 Familienrechts (X. 
351.) wurden dur die Anwendung ded canonifchen 
und römijchen Rechts hie und da ſchon verändert, oder 
doch ihre Gültigkeit zweifelhafter gemadht. Daß une- 
heliche Kinder weder durch die Ehe ihrer Eltern, noch 
durch ein Fatjerliches Reſcript ein Erbrecht mit ehelich 
geborenen Kindern oder zum Nachtheil ehelich gebore- 
ner Verwandten erlangen könnten, nahın man zwar da 
noch an,. wo man nah den Rechtsbüchern ſprach a), 
und noch nicht genöthigt wurde ($. A442.) die mit den 
roͤmiſchen Recht in Widerfpruch ftehenden Gewohnhei— 
ten aufzugeben b); aber da fich der Kaifer die Befug- 
niß beilegte, durch feine Legitimation die vollftändigen 
Rechte der Ebenbürtigfeit zu verleihen ©), und folglich 


men werben mag, doch gewiß für ein Recht der Landeshoheit, und 
nach den Umftänden, din welchen fich Herzog Ulrich bei Abfchlie- 
fung des Vertrages befand, gewiß für ein unbeftrittenes. 


a) In der dresbner Ausgabe des Sachfenfpiegels von 1553 fteht noch 
ein Schöffenurtgeil, wo nad dem richtigen und freilich eigentlich 
gar feiner Dunkelheit unterworfeuen Siun des Lande. B. 1. Art, 
36. 3% erfaunt wird. 


Eine Reihe folcher Erkenntniſſe und beftätigender Statuten aus dem 
vierzehnten, funfzehnten und Anfang des fechszehnten Jahrhunderts, 
hat Dreyer Nebenftunden S. 296 u. f. gefammelt. 


bh 


us 


ec) Urk. König Ruprechts von 1409, bei Schilter Comm. ad jus 
feud. Alem. Cap. 40. $. 5. pag. 216. Die Urkunde ift auch in 
Beziehung auf die Erwerbung des Adels durch Legitimation, und 
auf den Streit der Doctoren über die wahre Bedeutung von Il. F. 
26. $. 11. wichtig, deun der bier für ebenbürtig „zu merer Sicher: 
heit“ erklärte, war bereits durch die Ehe legitimirt. 


Eichhoru. Bd. II. 25 


$. 449. 














8.199. die Fähigkeit, in Lehen und Eigen zu ji 
und da die gelehrten Juriften ſelbſt da, 
fenfpiegel angewendet wurde, ans bieje 


matrimonium gleiche Grundfäge mit dem 
geſchriebenen Rechte hege e), fo mußten 

fäge in den Gerichten, wo fie das e 
freilich Eingang finden. Indeſſen m 

gleich zweifelhaft werden, welche Rechte 
Segitimation dur Faiferliche Meferipte 
ihr Inhalt Feineswegd immer übereinftimm 
und die unglückliche Treue, mit —— der | 


0) Urt. K. Ruprechts von 1408 ebendaf. Die Ley 
dahin: tecum, qui ex soluto et soluta genitus die 
plenitudine Regiae potestalis, — super hujusmodi na 
fectum misericorditer dispensamus, te habilitamus et 
ma jura (Aufpebung der Nerhtlofigfeit) redueimus per pr: 
tes, Tibi ex uberioris dono gratine (giengen 
Fatferlichen Reſeripte regelmäßig uur auf eine 
fich tlich blos auf die Aufhebung der Nehtlofigfeit n 
iontbe?) concedentes, ut defectu praefato non obstante, ‚omni- 


bus legitimis aclibus, publicis et privalis, oe, ji 

et honoribus — uli — nee non in bonis \ 2 ie 
Parentum, Agnalorum, Cognatorum et ap son 
rum etiam si feudalia sint, ex testamento et ab 

sedere valeas. Gergl. oben $. 441, Am, den — 
Stelle.) 


©. bie Gloſſe zu ſaͤchſ. Lande. B. 1. Art. 37. A 2 * 


N Während jene Note c nid d angeführten Nejerivte ſo freigebig 
mit Ertheilung der Succeffionsfähigteit find, geben 
ebenfalls von König Ruprecht vom I. 1400 und 1402 bei Schil- 
ter a. a. DO. dem Legitimieten mır das Recht „ex testamento et 
ab intestalo, absque tamen legitimorum liberorum praejudi- 
cio“* zu fuccebiven. Be ] 


e) 
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ſche Fendift die Gewohnheit feiner Zeit aufgezeichnet g. 119. 
hatte, ließ die Doetoren wenigjtens beim Lehen zwei 
felyaft, ob auch nur die Legitimation durch Che le— 
hensfolgefähig mache; die meiften entſchieden fich, um 
die, Ehre des Kaiſerrechts zu retten, daß der Lehentert 
nur auf die Pegitimation durch Reſeripte gehe E). Le— 
gitimationen durch Neferipte blieben aber in diefer Pe— 
riode überhaupt noch etwas Seltenes, „weil niemand 
als der Kaiſer fie ertheilen konnte h); doch wurde die 
Leichtigkeit, fie nachzuſuchen, durch die feit Karl IV. 
mit der Ausübung einzelner Fatjerlicher Rechte beanf- 
tragten Faiferlichen Sofpfalzgrafen (Comites saeri Pa- 
latii Lateranensis) i), unter deren in ihrer Vollmacht 


2) Vergl. Rosenthal tract. jur. feudalis. Cap. 7. Concl. 18, 
wo die Meinungen der Feudiſten diefes Zeitraums ſehr umftände 
lich angegeben werden. Eine ausführliche Gefchichte der Oruudz 
füge, die allmälig über die Eucceffton der Legitimtrten im Lehen 
entwickelt worden find, enthält: C. F. Died Beiträge zur Lehre 
von der Legitimation durch nachfolgende Ehe. Halle. 1832. 8. 
Erſte Abhandlung. 

Wenigſtens Fenne ich fein Legitimationsrefeript aus diefer Periode, 
das von einem Landesheren ertheilt wäre, uud bie fpäteren Schrift- 
ftelfer gründen dergleichen auch auf eine landesherrliche Machtvoll- 
fommenheit‘, don der. man damals noch nichts wußte; vieie find 
aberdieß mod; in ter. folgenden Periode qweifelhaft, md verlan- 
gen befonbere Gonceffion oder unvorbenfliche Verjährung. S. Pfel- 
finger Vitr. ilustr. Tom. 3. S. IM. u. f. 


i) Der Urfprung diefer nenen, dor dem vierzehnlen Jahrhundert ganz 
unbekannten kaiſerlichen Beamten, it offenbar eine Folge davon, 
daß man die Rechte, deren Ausübung ihnen überlafen wurde, früe 
her gar nicht als befondere kaiſerliche Rechte betrachtet hatte, und 
daß eben darum jene Feine Function der älteren königlichen Beamz 
ten ſeyn founte. Deun ihre Gefchäfte find aufer der Legitimation : 
die Ertheiluug von Standeserhöhungen, Wahpenbriefen, academiz 


25* 


390 Dritte Periode. B. 1272 — 1517. 


- ed war aud wohl noch das feltenere e), daß die g 
richtliche Beſtätigung der ſchriftlich abyefaßten Ger 
tracte bereit3 die Stelle der foͤrmlichen gerichtlichen Ay 
laffung vertrat, und nur eine Yolge davon, daß mu 
ſich weniger an die hergebradhte Form als an da 
Zwed der Handlung hielt 4. Wie viel fich aber u 
glei von dem alten deutſchen Eigent hums procej 
bis zum Ende diefes Zeitraums erhielt, wäre erſt nd 
zu unterfuchen d); daß man die alte Parömie: Han 
muß Hand wahren, jchon in diefer Periode miger 
ftand *), kann wohl für ein Argument gelten, dij 






Consulum — uUrk. bei Westphalen monum. ined. Tom. 3 
pag. 1610. In Coln war über die Einrichtung des Schöffer 
ſchreins, in welchem dieſe Bücher verwahrt wurden, nach dem 
Stadtrecht von 1437, fchon feit uralter Zeit eine gefeßliche Beim: 
mung vorhanden. 


c) Viele Statuten befchreiben noch ansführlid die alte gerichtliche 
Auflaffung. 3.3. die Stätuten von Braunfhweig. S. Bruns 
Beitr. zu ben dentfchen Rechten des Mittelalters S. 202. Die lü- 
neburgifchen Statuten n. a. m. 


d) Teugler erwähnt nichts von einer gerichtlichen Auflaffung , jon 
dern blos der Urkunden des Stadtfchreibers nuter der Etadt Eier 
gel. Doch möchte ich darans Feineswegs ſchließen, daß ihm bie 
Form der Auflaffung unbelaunt war; es war auch wohl beibes, 
fchriftlich beftätigter Contract und formliche Auflaffung neben ein: 
ander gebräuchlich, wie die Häufig vorfommende Benennung gericht: 
licher Urkunden, wie fie Tengler befchreibt, mit dem Worte Wehr: 
brief, anzubenten fcheint. 


a!) Die Unterfuchung kann nur anf Acten und Gerichtsprotocolle ge: 
gründet werben; bie ftädtifchen Archive bürften daher das meiſte 
Material für jene enthalten. 


d?) ©. meine B. 2. $. 361 b. bereits angeführte Binleitung in 
das deutfche Privatrecht. 8. 172. 
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w jener überhaupt -fchwerlich mehr ein. lebendiges Glied $. 450. 
m des gerichtlichen Verfahrens war. Die Ueberlaffung 
u eines Zinfes an unbeweglichen Sachen, für eine ge— 
p wiſſe Summe (Zind-, Gülte- oder Rente - Berfauf) 
geſchah jet aub ohne Uebertragung einer 
Were (8. 361a. Note d), mithin ohne dem Käufer 
die Befugniß einzuräumen, den ſäumigen Zindmann 
wegen nicht bezahlter Gült zu pfänden und aus dem 
Gut zu vertreiben, da dieß Recht blos von der Were 
abhieng ($. 368.) Die Sicherheit, welche der Ver— 
fäufer bei diefem Geſchaͤft für feinen Zins erhielt, be- 
ftand vielmehr nur darin, daß ihm die Sache ohne 
Uebertragung des Beſitzes verpfändet wurde ©), und 
er im Fall der Richtzahlung der Rente die Sache 
zum Verkauf duch den Richter (zur VBergantung, 
zum Gant) bringen 5), und gegen dad Meiftgebot 
jelbft behalten oder dem Meiftbietenden überlaflen durf- 
te). Man darf diefen Nentefauf wohl ald_ die Altefte 


e Cap. 1. Extr. comm. de emt. et vend. (a. 1420) uud Cap. 2. 
. eod. (a. 1455), wo die von dem Papft umftändlich befchriebenen 
Gültverkäufe die Bebingung enthalten: bonis in ipso Contractu 
tunc expressis, pr ipsius census annui exsolutione in perpe- 
tuum obligatis. &ben fo lautet ein Gültbrief diefer Art bei Rie- 
derer fol. 140.: „Das alles wir für uns und all unfer Nachkommen 
harumb zu rechten nnberpfanden feßend und beladen u. |. w.“ 


fl) Riedverer ara. D. So mögen fy — alle unfer —. ligend und 
varend güter ouch famt und finder wa fie die anfomend, angehfen, 
frönen , uffbieten, verganten, verfoufen oder an fich ziehn mit ge- 
richt geiftlichem aber weltlichen wa ihnen allerbeft füget. 


g) Verkündung einer Vergantung bei Rieberer a. a. D. fol. 165. Er 
wirdt er (der Gläubiger) oder welicher nach gandtrecht Ber bed 
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$: 450, Artı von Geſchaͤften beteachten , durch welche man ſich 
dem Darlehen mit einem; dem deutſchen Recht: bisher 
ganz fremden, Hypothefarifchen Vertrag näherte, 
und. das vömijche Recht hat auf deſſen Einführung, 
fiher Einfluß. ‚gehabt: Durch die Gültverſchreibung 
Konnte, indeffen auch überdieß der Schuldner noch durch 
Bürgfehaft wegen der gehörigen Zinszahlung Sicher- 
heit: ftellen und, ſich und feine. Bürgen zum Einlagen 
verpflichten B), oder dent Käufer der Nente (Gläubi— 
ger) vertragsweije das Necht einräumen, ihn im Fall 
der Nichtzahlung zu pfänden, eine Glaufel, welcher 
der Landfriede von 1495 jo wenig. im Wege ſtand 
als frühere gebotene Landfrieden i), Won dem ein- 
fachen Darlehen mit hinzugefügtem Zinsverſprechen 
unterſchied ſich der Nentefauf, auch wer ev. mit einer 
Generalhypothek verbunden war, indem die Gült vom 
fämmtlihen Vermögen verfauft werden Fonnte K), 
noch immer in dem. wefentlichen Punft, daß nur der 
Schuldner durch Ablöjung der auf Wiederfauf über- 


u 
daruff zu bieten tun ußhept, byn gütern, als ſiueun vechklich er» 
volgten. eigeutgum blyplich uud hablich mit ueteil zugelaffen. Berg, 
Tengler Laieufp. fol. 104 vers. und 106. x % 


3. 8. in der Formel bei Riederer fol. «140. 


i) Er follte ja nach der ehr beſtimmten Erklärung im Art. 9. „Mier 
mand an feiner aufrichtigen Schuldverfchreibung geben oder nemen.“ 
Tengler nimmt daher auch die alten Gramdſabe über | „nfeu- 
dung. ohne‘ vechfliche ‚ervolgung“ mit der Beftimmung der Refor- 
mation ‘von 142, daß das abgepfäudete fofort im nächften Gericht 
niedergelegt werben müffe, unbedenklich in den Laienfpiegel auf, a. 
a. D. fol. 105. vors. 


X) ©. Riederer BL. 140... ai 


h) 
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lafjenen Gült auffündigen fonnte, hingegen wenn ev $: 450, 
nicht ſaumig in Bezahlung der Gült war, mie zur 
Rückzahlung gezwungen werden fonnte. Das canoni- 
ſche Recht, ohnerachtet es bei den alten Grundfägen 
vom Zinswucher (8. 377.) blieb, und nur wegen Ver— 
zug erlaubte, das Interefje zu fordern fo Hoch man 
es eriveife möge '), erklärte dieß ſchon im vierzehnten 
Jahrhundert ſehr gewöhnliche. Geſchäft m) fir er— 
laubtn), woran aber freilich Manche Anſtoß nehmen 
möchten 9), Der Zinsfuß wurde dabei nicht be— 
ſtimmt, ſondern hieng von den Umſtänden ab P), 
durch welche er gegen das Ende des funfzehnten Zahr- 
hunderts im Verhältniß gegen die frühere Zeit (8.377. 
Note a) ſehr gefunfen war; dem der gemöhnliche Zins 
scheint nach Niederers Formularbuch fünf vom Hun— 
dert geweſen zu feyn 7). 


N Cap. 9. X. de arbitris. 


m) Nach dem Note 6 nngeführten Cap. berichtete mau 1420 den Payit 
aus Breslau, daß diefe Art des Galtkaufs ſchon ber Hundert Jahre 
gebräuchlich ep. 


n). Cap. 1. 2. Extr.'comm. a. a. O. 


0) Wie z. B. Luther. S. defen Schriften in der alteub. Ausg. Th. 
1. ©. 508. ö 


p) Cap. 1. Exir, comm, eit. pro quälibet marca aunui census, X, 
XI, xui, XIV marcae, aut plus vel minus, secundum temporis 
qualitatem. * 


M Da er in den Fornielu doch wohl anf den gewöhnlichen Zins Rüds 
ſicht ninmit, 


8. 451. 
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g. 451. 


Die Verhältniffe der ftädtifchen Einwohner, welche 
durch Handel: und Gewerbe an Fahrniß gewöhnlich 
viel mehr bejaßen ald in Grundflüden, machten die 


. Befugniffe des Erben bei Veräußerung des Eigen ($. 


359.) fehr befchwerlih. Allgemein wurde daher in 
den Städten die Beichränfung diefer Befugniſſe auf 
ererbies Eigen 2), obwohl der Ausdrud Erbe fort- 
während gleichbedeutend mit „Grundſtück“ und alfo 
mit dem Ausdruck Eigen im. Gegenjaß fahrender Habe 
genommen, daher auch Liegendes und ſtehendes 
Erbe unterjchieden wird »). Allee wohlgewon- 


a) Der vermehrte Sachfenfpiegel hat daher ganz andere Begriffe von 
Erbe uud Eigen als das alte Landrecht. In der Ausgabe von 
Bolmann heißt es B. 2. Art. 1. Dit. 4. Ein eigen ift ſolch 
gut in Weichbilde, das ein Mann felber Fauft, mit feinem er- 
arbeiten. Gute und Gelt, und nicht auf ihn geerbet ift, von fei- 
nen Eltern an ihn erftorben. (Mehrere Haubfchriften des vermehrten 
Sachfenfpiegels, die ich zu vergleichen Gelegenheit gehabt habe, 
ſtimmen hiermit wörtlich überein) Art. 2. Dil. 2. Stehende Er⸗ 
be, das einem Manne gegeben ift vor Gericht, und darzu fein 
Gut das er felber gewonnen und erarbeitet hat, und fahrende 
Habe, mag der Mann geben wem er wil ohne der Erben Wider: 
ſprache. Bergibt aber ein Mann fein angeftorben Erbe, das 


mögen feine Erblinge wiberfprechen in Jahr und Tage. 


b) Stehende Erbe, angefterbene Erbe, in ber vorhergehenden Note, 
belegen biefen Sprachgebrauch. In den Haubdfchriften des fübifchen ' 
Rechts, aus welchen Kollius zu Ende bes ſechszehnten Jahr: 
hunderts feine Artikel des Tübifchen Rechts zufammentrug, find er 
folgenden Begriff des Erbsguts: Mor ein Man edder mündige 
Frouwe Erve köpen, uffte liggende Gründe, dat find fe meldich 
tho vorföpende, tho vorgewende, tho vorfettende, weme fe willen, 


dewyle bat fe leven: Wenn averſt erer, einer vorſtervet, fo het bat 


— 
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nene Gut war frei veräußerlih; die Beichränfung g. ası. 
bei Veräußerung des ererbten Eigen befteht auch jezt 
meiftend nur in dem echt des näghitgefippten Erben, 
dad Gut. gegen Vergütung des Kaufpreijes binnen 
Jahr und Tag an fich zu löſen und hie und da il 
jelbft von diefem nicht mehr die Rede °). 

Dieſe Grundfäge erleishterten in Beziehung auf 
die Güterverhältniffe der Eheleute ($. 369. 370.) den 
Uebergang in ein von dem älteren Recht verfchiedenes 
Syften, das ſich aber aus jenem nur nach und nad) 


Erffgut. Allerhandt Erve effte Gubt, dat einem Minfchen aus 
fallen mach von ſynen Oldern effte Früuden, dat heth Erffgut, 
. Alle ſodann gudt effte Erve, mach neen Minſche vorſetten edder 
vorſellen, ſunder ſyner Erven vullbordt. 


c) 3.8. im nürnbergiſchen Stadtrecht iſt davon Feine Spur anzutreffen. 
Es kennt nur den autsherrfchaftlichen Retract. Merkwürdig iſt da⸗ 
gegen im wormſer Stadtrecht, daß die Blutsfrennde (bis zum fuͤnf⸗ 
ten Grad) ein Lofungsrecht bei allen veräußerten nube weg⸗ 
lihen Sahen haben B. 5. Tb. 3. Tit. 1. Dagegen iſt von ih⸗ 
rem @inwilligungsrecht. bei VBeräußerungen auch von Erbgut 
nicht die Rede. Das Lübifche Recht wurde wahrfcheinlich über 
ben Umfang des Rechts der Erben am Erbgut fehr verfchieben ges 
dentet. Deun nach dem Note b angeführten Artikel 73., fcheint es, 
daß dieſe Befugniſſe ganz nach den Grundſaͤtzen des Sachſenſpiegels 
gedeutet wurden. Hingegen der Art. 110. lautet, als wenn die 
Erben ein bloßes Vorkaufsrecht, und wenn ihnen der Kauf ange: 
tragen war, wuch ohne den Ball der echten Noth ($..359. Note g) 
fein MWiderfpruchsrecht Hatten. Doch läßt Art. 111. zweifelhaft, ob 
fie bei unterlafienem Anbieten des Borfanfs ein Netrartrecht hatten 
oder des Gutes fich untermwinden durften. — In manchen Statuten 
befchränft fich das Einwilligungsrecht Bei Veräußermgen von Erbe 
blos auf die Defcendenz. 8. B. In den göttingifchen Statuten aus 
dem funfjehnten Jahrhundert, welche Seidensticker (Observ. 
et aneodot. quae ad jus Germ medium pertinent. Partic 1. Jen. 
1809. 4. pag. 13.) Befannt gemacht bat. 
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entwidelte, und daher auch nur mit Berüdfichtigung 
von jenem erklärt werden fann. Es wurde nun den 
Eheleuten möglich, durch Verträge, welche jie bei Ein- 
gehung der Ehe (Eheftiftung) ſchloſſen, fich die gegen- 
feitige Erbfolge für den Fall finderlojer Ehe zuzuſa— 
gen, und dadurch ihr Verhältniß während der Che 
viel einfacher zu machen, ald wenn bei unbeerbier Che 
dad Vermögen wieder in feine urſprünglichen Beftand- 
theile aufgelöft werden mußte 4). Je häufiger der- 


d) Es beturfte dann zu- Beräußerungen des Eigen, oder Erbguts, blos 
der Einwilligung der Ehegatten und nicht mehr ihrer nächften Erben (8. 
369.). Haffe (Zeitfchr. für gefch. Rechtswiſſenſchaft. B. 4. Heft.2. S. 
75.) nimmt zwar an, wentgftens nach dem Eachfenfpiegel habe ein Ein- 
willigungsrecht bei folchen Beräußerungen nur den nächften Erben ber 
Frau, nicht ihr felbft zugeſtauden, woraus danı folgen würde, daß 
bei folchen Eheftiftungen das Veräußerungsrecht des Mannes Fraft 
der ehelichen Bormuubfchaft immer ganz unbefchränft Hätte werben 
müffen. Allen follte nicht fchon aus dem Grundſatz des Sachfeufp. 
B. 1. Art. 31. das Gegentheil folgen? und wenn die Frau gar 
fein Einwilligungsrecht bei Veräußerungen hatte, wie mögen dann 
wohl die vielen Urkunden, in Sachſen und außerhalb Sachſen zu 
erklären feyn, in welchen die Frauen in DVeränßerungen ihrer Män- 
ner willigen? Es mag feyn, daß fich viele Urkunden dieſer Art 
darauf beziehen, daß die Güter der Fran zur Leibzucht verfchrieben 
waren; aber follte fie an diefer ein ftärkeres Recht gehabt haben 
als an ihrem Eigen? Als Beifpiele ſolcher Urkunden, wie. fie fich 
in der erſten beften Urfundenfammlung, bei blogem Durchblättern 
derfelben darbieten, mögen aus Scheid vom hohen und niedern. 
Adel, folgende, alle aus dem breizehnten und vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert und aus dem braunfchweigifchen Land, wo damals Doch ge- 
wiß Sachfenrecht galt, angeführt werden: ©. 299. 317. 526. 527. 
Und auch im Schwabenfpiegel gehört, wenn er denn doch durchaus 
ein Rechtsbuch für das füdliche Deutfchlaud feyn und für das Sad: 
fenrecht nichts beweifen foll, wenigftens der Suhalt von Art. 303. 
nicht unter die ſpäteren Rechtsgewohnheiten, welche darin frei: 
lich in manchen Handfchriften zu finden find, Im Jahre 1279 über- 
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gleichen Verträge wurden, und je mehr man fich da⸗ 8. 451. 
ber an ein Verhältniß gewöhnte, bei weldyem die Ehe— 
feute immer nur mit ihren Kindern zu theilen hatten, 
deito. natürlicher war es, fich das Verhältniß derjelben 
während der Ehe, als ein Gefammteigenthum zu 
denfen, das ihnen beiden an der gefammiten unter 
der ehelichen Bormundfchaft des Mannes ver 
einigten Gütermaſſe zuftehe °); nur muß man fich die 


gab Burggraf Friedrich von Nürnberg mehrere Güter, von welchen 
allen Umftäinden nach Einiges, wo nicht Alles zu der feiner Gema— 
lin zugefallenen meranfchen Erbfchaft gehörte: accedente con- 
sensu uxoris sue, Elisabeth, ac predicte sororis (der daran 
eine Leibzucht zuftand) et trium quas tunc habuit fillarum; (J. 
D’ Koeler Diss. de ducibus Meraniae p. 45.), welches mit den 
Negeln, welche ich oben $. 369. über die Güterverhältniffe der 
Ehelente aus dem Sachfenfpiegel abgeleitet habe, ebenfalls über: 
einftimmen würde, wenn jene Vorausſetzung vom Urfprung diefer 
Güter gegründet il. ° 


e) Recht deutlich tritt diefer Uriprung der Idee eines Gefanimteigen- 
thums in dem cölnifchen Stadtrecht von 1437 Herner. Art. 9. (pag. 
19. der Ausg. von 1621) „Item als etliche Jahr Her, Mann und 
Weib die Feine Kinder haben, dickweil ihr Teftament, VBermächt- 
nufle, Gifft oder Anfftrecht unter fich gemacht haben, die Teztleben- 
dige Hand von ihnen beiden, all ihr Erb und Güter zu Fehren und 
zu wenden, wo bie wolten, und die Teztlebendige von ihn beiden, 
darnach als das Beth gebrochen was, biefelbigen Erb und Güther 
in fein Teftament vorthan, befezt und geweißt hatte, daß man buch 
an etlichen Gerichten uud Echreinen zu Göllen,, nicht Hat von Werde 
noch Macht halten wöllen, die ehe genannte lezt lebendige Hand, 
hette erft diefelbe Erb und Güter verwandelt, das ift zu verfte- 
hen, in eines andern Hand’ ausgegangen, und dann von demfelben 
wiederum empfangen; — darauf haben mir geſezt — Iſt denn 
Sache daß der Leztlebendiger von ihn beiden, duch Macht ihrer 
Zuſammen Bermachnuß, diefelbe Erb und Güter, da fie alfo g e⸗ 
ſammter Hank angefchrieben ſtunden (bie gehörte folglich 
zur Form einer folchen Eheſtiftung) fort in einem andern Teftament 


Sn 
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entwidelte, und daher auch nur mit Berückfichtigung 
von jenem erklärt werden fann. Es wurde nun den 
Eheleuten möglich, durch Verträge, welche jie bei Ein- 
gehung der Ehe (Eheftiftung) fchloffen, ſich die gegen- 
jeitige Erbfolge für den Fall finderlofer Ehe zuzufa- 
gen, und dadurch ihr Verhältnig während der Che 
viel einfacher zu machen, ald wenn bei unbeerbier Che 
das Vermögen wieder in feine urſprünglichen Beftand- 
theile aufgelöft werden mußte 4). Se häufiger der- 


d) Es beturfte Daun zu- Beräußerungen bes Eigen, oder Erbguts, blos 
der Einwilligung der Ehegatten und nicht mehr ihrer nächften Erben (8. 
369.). Haffe (Zeitfchr. für gefch. Rechtswiſſenſchaft. B. 4. Heft. 2. ©. 
75.) nimmt zwar an, wenigſtens nach dem Eachfenfpiegel habe ein Ein- 
willigungsrecht bei folchen Beräußerungen nur den nächften Erben der 
Fran, nicht ihr felbft zugeftanden, woraus dann folgen würde, daß 
bei ſolchen Eheftiftungen das Beräußerungsrecht des Mannes Fraft 
der ehelichen Bormundfchaft immer ganz unbefchräuft hätte werben 
müffen. Allen follte nicht fchon aus dem Grundfag des Sachſeuſp. 
B. 1. Art. 31. das Gegentheil folgen? und wenn bie Frau gar 
fein Einwilligungsrecht bei VBeräußerungen hatte, wie mögen dann 
wohl die vielen Urkunden, in Sachen uud außerhalb Sachſen zu 
erklären feyn, in welchen die Frauen in Veräußerungen ihrer Män- 
ner willigen? Es mag feyn, Daß fich viele Urkunden dieſer Art 
darauf bezichen, daß die Güter der Fran zur Leibzucht verfchrieben 
waren; aber follte fie an diefer ein ftärferes Necht gehabt haben 
als an ihrem Eigen? Als Beifpiele folcher Urkunden, wie. fie fich 
in der exften beften Urkundenfammlung,, bei bloßem Durchblättern 
derjelben darbieten, mögen aus Scheid vom hoben und niebern. 
Adel, folgende, alle aus dem breizehnten und vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert und aus dem braunfchweigifchen Land, wo damals doch ge- 
wig Sachfenrecht galt, angeführt werden: S. 299. 317. 526. 527. 
And auch im Schwabenfpiegel gehört, wenn er denn doch durchaus 
ein Rechtsbuch für das fühliche Deutfchlaud feyn und für das Sad: 
jeurecht nichts beweifen fol, wenigitens der Juhalt von Art. 303. 
nicht unter die ſpäteren Rechtsgewohnheiten, welche darin frei- 
lich in manchen Handfchriften zu finden find. Im Jahre 1279 über- 
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ſchaft der Eheleute; doch ift die Anzahl derjelben noch g. ası. 
nicht groß. Jene Anficht mag fehr bald ein Gewohn⸗ 
heitörecht zur Folge gehabt haben, nach welchen man 
bei Finderlofen Ehen überhaupt dem überlebenden Ehe- 
gatten das geſammte Gut zufprach, und dad man durch 
Willkühren, wenn über das Daſeyn eines ſolchen Ge— 
wohnheitsrechts Streit entſtand, beſtätigte). ben 
fo mußte es eine weitere Folge dieſer Anſichten wer- 
den, daß viele Statuten, welche dem überlebenden Ehe- 
gatter zwar. nicht daß gefammte Gut, aber doch ei- 
nen Theil ohne Auflöjung deſſelben in feine 
urfprünglichen Beitandtheile zuſprachen, nun auch eben 

fo genommen wurden, als habe während der Ehe - 
Schon eine Gemeinfchaft der Güter unter den Ehe— 
leuten ftatt gefunden 8); es fand jelbft nichts im Wege, 


f) Dieß iſt 3. B. fehr wahrfcheinlih, bei dem von Mittermaier 
(Zeitfhr. B.2. 9. 3.) befaunt gemachten landshuter Statut von 
1433. Der Hauptinhalt deſſelben ift, daß bei Finderlofen Ehen 
den überlebenden, wenn die Ehe über ein Jahr gedauert hat, das 
ganze Vermögen als ein Gut, das es durch bie Ehe geworten, 
zugefprochen, und außerdem hauptfächlich nur das Verhältniß einer 
überlebenden Wittwe zu den Kindern feftgefegt wird, während über 
die Rechte des Mannes bei beerbien Chen gar nichts gefagt wird. 
Da nun über die, im Statut beftimmten Gegenftände, zuvor Zwei: 
ung und Streit gemwefen war, wie der Eingang deſſelben ($. 434. 
Note-g) beſagt, fo fcheint es, daß was man bier feflfezte nur das 
war, was Einige ohnehin fchon ale allgemeine Folge der Ehe be: 
trachtet wiffen wolltkn. 


Die Anzahl dieſer Statuten iſt bei weitem die größte, amd ſie muß 
es schon um, beswillen feyn, weil die meiften Statuten älter find 
als bie Idee eines Geſammteigenthums der Ehegatten an ihren Gü⸗ 
teen, und nur erſt biefe zur Folge haben Fonute, daß man bei Fin: 
berlofen Ehen ben Nebergang des Wermögens auf den Ueberleben⸗ 


— 
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‚da, wo nur ein geiwiffer Beitandtheil der unter der 
Vormundſchaft des Manned geftandenen Gütermaffe 
dem Weberlebenden blieb oder getheilt wurde, eine 
Gemeinſchaft an dieſem Gut, im Gegenfaß ber 
Beitandtheile,, welche den Erben des Verftorbenen zu« 
rücfgegeben wurden, anzunehmen, wodurch man eine 
Communio bonorum particularis erhielt 5). Wie 


den als eine natürliche Folge der Ehe betrachtete. Die "Auslegung 
folder Etatuten nach der Theorie von Gefammteigenthum, ſobald 
man nur erft biefe Idee aufgefaßt hatte, darf jedoch durchaus 
nicht auffallen, zumal wenn fie fi fo ausdrüdten, wie das ham- 
burgifche Stadtrecht oben $. 370. Note k, oder wie das bremifche, 
ebendaf. Note m. 


h) Wornfer Reform. Buch 4. Th. 4. Tit. 6. Chelich leut die nit 
Kinder in der Ehe miteinander gewinnen, und beide Tode verfal- 
len, was ihr jedes, hinſteur, zugab, oder -ligend Güter, dem an⸗ 
dern zubracht, oder ererbt hat, die fallen wiederum hinter ſich 
auff ihr jedes nechften erben, daher folche güter kommen feindt. 
Mas aber zwei ehelich gemechte, durch ir beider gefchicklichfeit, Fleiß 
und arbeit mit einander erobert, und geivonnen heiten, es fey li- 
gends oder farends. Welches dann das ander überlebt, ift derjelben 
eroberten Güter eyu Herr, und mag damit thun und laffen nach 
feinem willen und gefallen, uud folgen nach deſſelben todt feinen 
Erben. Wenn auch der ehlichen leut eyns, todts abgangen ift, 
fo mag das ander lebend, bleiben figen, in allen und jeden — 
Gütern — fein Lebtagen — und .foll die Hinterfälligen güter mit 
einem Juventarium befchriben. — Teugler Laienfp. fol. 36. vers. 
Auß gemonhait werden an mer enden, alle hab und-güter fo Geleut, 

die leib an leib und gut an gut, zufamen geheyrat 
haben,. (communio bon. univ. pactitiaW&uf die zeyt jrs eelichen 
Beifchlafs zu einander bringen, auch alles das fle in jhr beider 
Eelichen verfamlung überfomen und gewinnen, befgleichen was bie 
Gelent fo in ander Meynung, mit oder on geding der heirat- 
güter unn aufnehmen der ainßhand, in jrem leben famptlich erfauf: 
fen oder verfchreiben laſſen, unnd dergleichen fo fürbracht werben 
mag, für jr beider fampgfliche Hab unn güter verſtanden, baran 
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viel oder wie wenig Antheil die Anwendung des römifchen $. ası. 
Rechts auf die Verbreitung diefer Anficht gehabt habe, 
bleibt freilich jeher ungewiß; doch darf man wohl ala 
entjehieden annehmen, daß jene überhaupt Einfluß 
darauf gehabt Habe. Dafür ift: daß die ganze Vor⸗ 
ftellungsart nicht über diefen Zeitraum. hinaufreicht i),. 
dag die gelehrten Juriften Feine andere Analogie für 
die ftatutarifchen Beſtimmungen diefer Art Hatten als 
die Sorietät und die Communig incidens, die man 
bejonder8 bei der dee einer partieulären Gütergemein- 
Schaft zum Grunde legen fieht, und daß man die An- 
ficht, daß wo die Theilung ded gefammten Gutd 
beim Tode eines Ehegatten Statt finde, ſchon wäh- 
rend der Ehe die Güter gemein, freilich nach römi- 
chem Recht zu intellectuellen Iheilen, gemejen feyn 
müßten, bei den gelehrten Suriften von Anfang an 
findet x). Durch Eheftiftung konnten die flatutarifchen 


ir jeden in der E@e -ber halb teyl zugehörig werden. Anch nach 
jrem abſterben dafür geerbt, mit vorbehalt dem beleiben ſeinen Bei⸗ 
ſiz und ander geding wie recht iſt. 


i) Der ſtaͤrkſte Beweis liegt darin, daß die Decretalen das Inſtitut 
nicht erwähnen, da es doch bei dem divortium ſo gut vorkommen 
müßte als das dotalitium, welches das Cap. 4. X. de don. inter 
V. et U. berückfihtigt. Man nimmt zwar gewöhnlich an, daß das 
Cap. 10. X. de consuet. von der Gütergemeinfchaft fpreche, allein 
ohne allen Grund; deun die eine Gewohnheit, welche hier erwähnt 
wird, iſt das Recht des Mannes, im Nothfall au die Güter 
der Frau zu veräußern, und die zweite betrifft das Recht der Frau, 
bei getrennter Ehe an der Errungenfchaft zu participiren, welches 
. feine Gütergemeinfchaft vorausſezt. 


k) ©. Tenglers Laienſp. Note h. Daher rührt eben die Meinung 
Tenglers, daß an folchen Gütern jedem Ehegatten die Hälfte zu: 


Eichhorn. Bd. II. 26 
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Beftimmungen über diefe Güterverhältniffe noch immer 
abgeändert werden !), welches Syftem in jenen aud) 
angenommen feyn mochte ; Aufrechterhaltung des Cre⸗ 
dits des Mannes und Sicherheit der Gläubiger zum 


Vortheil des Handels und Gewerbes, war daher ge— 


wiß noch nirgends der eigentliche Zweck der Güterge— 
meinſchaft. Die beim hohen Adel übliche Art, der 
Wittwe ein Leibgeding zu verſichern ($. 429.), findet 
man auch ſchon bei der Nitterfchaft, und zwar derge- 


ſtehe, welches dem Wefen der gefammten Hand nderheihi, die 
die Eheleute au ſolchen Gütern hatten. 


1) Wobei jedoch in Rückficht der Güter, welche nicht von ber Güter 
gemeinfchaft ausgenommen oder fonft beftimmtem Gebing unterwor: 
fen wurden, das flatutarifche Syſtem vollftändig angewendet, oder 
das Berhältnig nach befonderen für diefen Fall getroffenen ſtatnta⸗ 
riſchen Beftimmungen beurtheilt wurde., Vergl. Tengler a. a. O. 
fol. 36. vers. 8.8. im nuͤrnbergſchen Stadtrecht gilt der Grund⸗ 
faß: I. Bei verfameten (ohne Geding_gefchloffenen) Heirathen wird, 
wenn in der Ehe Kinder erzengt find, die Hälfte des gemeinen 
Guts Sigenthum der Kinder, die Hälfte Eigenthum des Ueberleben⸗ 
den, der zugleich den Beiſitz im Ganzen hat, fo lange er nicht wie: 
der heirathet. War die Ehe Finderlos, fo erhält der Weberlebende 
die Hälfte des gemeinen Guts, und wenn er mit Eltern oder Ge: 
fchwiftern des verftorbenen concurrirt noch bie Hälfte, wenn er mit 
andern Erben concurrirt noch zwei Drittel des Ganzen, und im lez⸗ 
teren Ball den Beiſitz im Ganzen gegen Gaution. II. Bei bedingten 
Heirathen erhält 1) wenn Kinder vorhanden find, der überlebende 
Mann fein Cigenthum, was in der Heirathsabrede bedingt iſt, und 
im Ganzen den Beiſitz ohne Rüdficht auf Wieberverheirathung ; bie 
überlebende Frau aber ihr Cigenthum, das was bedungen ift, und 
ben Beiſitz, fo lange fie Wittwe bleibt. 2) Bei Einderlofen Ehen, 
der Weberlebende das Bedingte, und die Hälfte von des verflorbe: 
nen Berlaffenfchaft,, wenn er mit Eltern oder Gefchwiftern concut: 
rirt, fonft drei Viertel derfelben und den Beifig im Ganzen gegen 


Eaution. S. Nürnb. Reform. Aueg. von 1564. fol. 166 und 204 
u. f. Tit. 38 und 33, 


x 


es 
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ftalt, daß wenn e8 auf Lehen ‚gelegt wurde, das Lehen 8. #51. 
jelbit der Wittwe zu Leibzuchtörecht geliehen wurde m), 


$. 452. $. 452. 


An den Rechten felbft, welche die Eheleute nad 
getrennter Ehe Hatten, änderte, wenn Kinder 
vorhanden waren, die dee, daß jene, wie fie dur 
das Ältere Recht eingeführt waren, aus einer Gemeine 
ſchaft aller oder gewiſſer Güter erklärt werden müß— 
ten, bei der allgemeinen und gewöhnlich aud) bei der 
particulären Gütergemeinfchaft nichts. Bei beerbten 
Chen erhielt nun die vormundichaftliche Verwaltung &) 
des überlebenden Ehegatten ($. 369 a. &. u. $. 370, 
Nro. 1.), im Fall der allgemeinen Gütergemeinfchaft 
die Bedeutung einer mit den Kindern fortgefez- 


m) ©. Zadariä Churſaãchſ. Lehenr. S. 213. 


a) Denn das war ſie, ihrer Inneren Bedeutung nach, freilich auch 
bei der Mutter, wenn gleich diefe zu gerichtlichen Befchäften fich 
ihres eigenen Vormundes bedienen mußte (8. 372.), und alfo einem 
gewöhnlichen Vormund nicht gleichzuftellen war. Auch fcheint es, 
dag ben Kindern eigene Vormünder gegeben wurden, wenn bie Kin: 
der oder ihre nächften Freunde über die Verwaltung der Mutter Be: 
ſchwerde führten. In dem von Bergmann (Gefchichte von Mün- 
chen 1783. fol.) herausgegebenen Nechtsbuch, das in den bairiſchen 
Städten gebraucht wurde (oben S. 348), heißt es (pag. 134.): 
Stirbt ein man an gefheft und laet bie Hawsfrawen und chin, 
So fol die witub, der chind und bes guts gewaltig fein, ez wer 
dann, daz die witub den chinden anders mit gefür dann reblich wer, 
oder die chind der frawen und anders mit gefüre dann reblich wer, - 

und davon fie peydenthalben möchten zu ſchaden chömen, fo füllen 
fie ir fach für den Rat pringen, Swie fie dann ber Rat nach ir 
paider fürgab, halzzet gevarn, und miteinander leben bas füllen 
fie ftet behalten, mit tail oder mit pflegern, und ſalen dawider 
nicht reden. 


26* 
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Beftimmungen über diefe Güterverhältniffe noch immer 
abgeändert werden !), welches Syftem in jenen aud) 
angenommen feyn mochte; Aufreshterhaltung des Gre- 
dit? des Mannes und Sicherheit der Gläubiger. zum 


. Vortheil.des Handels und Gewerbe, war daher ge- 


wiß noch nirgends der eigentliche Zweck der Güterge- 
meinſchaft. Die beim. hohen Adel übliche Art, der 
Wittwe ein Leibgeding zu verfihern ($. 429.), findet 
man auch ſchon ‚bei der Nitterfchaft, und zwar berge 


fiehe,, welches dem Wefen der gefammten Hand wderſoritht— die 
die Eheleute an ſolchen Gütern hatten. 


1) Wobei jedoch in Rückſicht der Güter, welche nicht von ber Guͤter⸗ 
gemeinfchaft ausgenommen oder fouft beftimmtem Geding unterwor- 
fen wurden, das flatutarifche Syftem vollftändig angewendet, oder 
bas Verhältniß nach befonderen für diefen Ball getroffenen ſtatnta⸗ 
riſchen Beftimmungen benrtheilt wurde., Bergl. Tengler a.a. O. 
fol. 36. vers. 8. B. im nürnbergfchen Stadtrecht gilt der Gruud⸗ 
ſatz: I. Bel verfameten (ohne Geding_gefchloffenen) Heirathen wird, 
wenn in der Ehe Kinder erzeugt find, bie Hälfte des gemeinen 
Guts Eigenthum der Kinder, die Hälfte Gigenthum des’ Ueberleben⸗ 
den, der zugleich den Beiſitz im Ganzen hat, ſo lange er nicht wie⸗ 
der heirathet. War die Ehe kinderlos, ſo erhaͤlt der Ueberlebende 
die Hälfte des gemeinen Guts, und wenn er mit Eltern oder Ger 
fchwiftern des verftorbenen concurrirt noch die Hälfte, wenn er mit 
andern Erben concurrict noch zwei Drittel des Ganzen, und tm lez⸗ 
teren Ball den Beifig im Ganzen gegen Gaution. II. Bet bedingten 
Heirathen erhält 1) wenn Kinder vorhanden find, ber überlebende 
Mann fein Gigenthum, was in der" Heirathsabrebe bedingt iſt, und 
im Ganzen den Beiſitz ohne Rüdficht auf Wiederverheirathung; die 
überlebenbe Frau aber ihr Eigenthum, das was bedungen if, und 
ben Beiſitz, fo lange fie Wittwe bleibt. 2) Bei Einderlofen Ehen, ' 
ber Ueberlebende das Bebingte, und die Hälfte von des verftorbe- 
nen Berlaffenfchaft., wenn er mit Eltern oder Gefchwiftern concur- 
riet, fonft drei Viertel derfelben und den Beiſitz im Ganzen gegen 
Eaution. S. Nürnb. Reform. Aueg. von 1564. fol. 166 und 204 
u. f. Tit. 38 und 33, 


x 
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ſtalt, daß wenn es auf Lehen gelegt wurde, das Lehen 8. 451. 
ſelbſt der Wittwe zu Leibzuchtsrecht geliehen wurde w). 


$. 452. J $. 452. 


An den Rechten felbft, welche die Eheleute nad 
getrennter Che Hatten, änderte, wenn Kinder 
vorhanden waren, die dee, daß jene, wie fie durch 
das Ältere Recht eingeführt waren, aus einer Gemein 
ſchaft aller oder gewiſſer Güter erflärt werden müß— 
ten, bei der allgemeinen und gewöhnlich aud) bei der 
particulären Gütergemeinfchaft nichts. Bei beerbten 
Ehen erhielt nun die vormundfchaftliche Verwaltung &) 
des Überlebenden Ehegatten ($. 369 a. E. u. $. 370. 
Nro. 1.), im Fall der allgemeinen Gütergemeinichaft 
die Bedeutung einer mit den Kindern fortgejez- 


m) ©. Zakhariä Churſächſ. gehen. ©. 213. 


a) Denn das war fie, ihrer inneren Bedeutung nad, freilich anch 
bei der Mutter, wenn gleich diefe zu gerichtlichen Befchäften ſich 
ihres eigenen Vormundes bebienen mußte (8. 372.), und alfo einem 
gewöhnlichen Vormund nicht gleichzuftellen war. Auch fcheint es, 
dag den Kindern eigene Vormünder gegeben wurben, wenn bie Kiu⸗ 
der oder ihre nächtten Freunde über die Verwaltung der Mutter Be⸗ 
ſchwerde führten. In dem von Bergmann (Gefchichte von Mün- 
chen 1783. fol.) herausgegebenen Rechtsbuch, das in den bairiſchen 
Städten gebraucht wurde (oben ©. 348), heißt es (pag. 134.): 
Stirbt ein man an gefheft und Iaet bie Hawsfrawen und chind, 
So fol die witub, der chind und bes guts gewaltig fein, ey wer 
dann, daz die witub den chinden anders mit gefür daun veblich wer, 
oder bie chind ber frawen und aubers mit gefüre dann veblich wer, - 

and davon fie peydenthalben möchten zu ſchaden chömen, fo füllen 
fie ir fach für den Rat pringen, Swie fie dann ber Rat nach Ir 
paider fürgab, haizzet gevarn, und miteinander leben bas füllen 
fie ftet behalten, mit tail oder mit pflegern, und Tüten: dawider 
nicht. reden. 


26* 
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. 452. ten Gütergemeinfchaft, die, wenn fie 
oder Abfonderung nicht aufgehoben wurde, 
Tode des Ueberlebenden fortwährte. Bei der parties 
laren Gutergemeinſchaft begann man aber 
in dieſem Zeitraum dieſe ungertrennte Verwaltung al 
einen bloßen Beifit zu betrachten, der. auch neben 
anderen Erben. als Recht des überlebenden | 
vorfommen Fonnte; wo man die. deutjchen NMechtäver 


Hältniffe ſchon nach vömijchem Recht 5 

er daher auch wohl für einen en 
etus, fo daß das eigene und nießbräuchlich befeffene 
Vermögen zwei verfchiedene Gütermaffen »» — 


b) 3. B. Fraukfurter Reformation von 1509 bei D: ur 
zur Fr. Ref. B. 5. S. 504. „Dwyl aber folcher 5* 
her ein irthumb geweſen it, fo eins under efüten abgangen if, 
alfbanı nit allein bie Tigende güttern von dem Werftorbenen, pad 
der auch die Ligende güftern des Iegtlebenden jren gelaffen 
einhendig worden und anſtorben gewefen fein follten, aljo da 
tegtfebenbe von feinen güttern nichts macht gehabt zu werjchafer 
oder zu difponiren folt Haben; — ſezen — wir, das alleim Des.ue- 
rigen verftorben nachgelaffen ligende güttern, und das fo für Tigen- 
de güttern geacht fol werden, ben Finbern der eygenfhumb. genlih 
uferflerben fol fein, doch dem lebllebende fein ufam Feuehum 
fürbehalten. Aber. die liegende güttern, und das jhene fo 
de güttern geacht wirt, des Iegtlebenden, follen den Finbern nicht 
ufferftorben fein, ſunder das Ieptfebende machtshaben bie zu bisper 
niren und zu verfchaffen nach feinem willen und vermöge ber recht 
Do auch das letztlebende zur zweiten ehe gepffen würde, fol es 
macht haben, ſolche fein güttern zur zweiten ehe zu verſchryben, und 
follen alle gewonpeit bisher Darmwibder gebrucht ab fein. 

— So under elüten eins mit tode on teftament abget, —— 
lebtlebende alle farende Habe zum halben teil von dem verftorbenen dar: 
Kommen, fo Kinder vorhanden fein, erobern ſol und Behakten; und indeir 
felbigen verftotbenen unbeiveglichen güttern und den gütern Dafür ge- 
acht, Auch jm Halben teil der kinder farende habe, fm 

behalten. — So aber fein Findere fürhanden fein, ſo fol das Iept 
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Da man nun in gar viele Statuten die Idee der Gü- $. 452. 
tergemeinfchaft hineintrug, in welchen bei Finderlofen 
Ehen der Ueberlehende nicht Umiverfalerbe des Verftor- 
benen wurde, fondern andere Vortheile genoß ($. 370. 
Nro. IH. 2 und 3.), fo führte dieß, fobald man eon⸗ 
ſequent ſeyn wollte, nothwendig zu der Anficht, daß 
die Gütergemeinfchaft nur Bei beerbten Ehen ſtatt 
finde ©); doch konnte ſich ein ſolches Verhaältniß dem 
Uebergang des geſammten Vermögens an den überle— 
benden Ehegatten ſehr nähern, wenn die Maſſe nicht 

in ihre urſprünglichen Beſtandtheile zerlegt, ſondern 
nach quoten Theilen zwiſchen dem Ueberlebenden und 
den Erben des Verſtorbenen getheilt wurde 4). Hier 
hieng die Frage, ob man während der Ehe eine In ö 


im leben alle farende Hab von dem verftorben darfommen gang erobern 
und behalten, und deſſelben verftorbenen unbeweglichen gi und. 
den güttern dafür geacht, allein-ufum fructum behalten, und der 
engenthumb derſelben — dein nechften erben alßbald zugefalfen fein.“ 
— Ganz augenſcheinlich verwandelte erſt dieſes, dem — 
Recht Häufig, folgende Statut, das alte Gewohnhettorecht, in wel- 
chem das Gut der Cheleute, bar, vorhanden waren, eine” 
von dem Ueberlebenden verwaltete Maſſe blieb, in ber vom unber 
weglidhen Gut nichts ohne der, Erben Gimwilligung veräußert 
werben durfte, erſt in ein ben römiſchen Rechtsbegriffen eutſpre⸗ 
chenderes Juftitut, und den Beifig, der mehr als ususfructus war, 
blos in dieſen. Auch blieb es ohngeachtet der Beftimmungen des 
Statuts, noch immer fihtbar, daß, der Beifig urfprünglidh mehr 
war; dent bie Praris geftaltete das Verhaͤltniß anders, als es 
nad) den Worten der Reformation feyn follte, Vergl. Orth a. a. 
O. Th. 1. ©. 546. 


c) Worauf man befonders nach den Stellen des Lübifchen Rechts, 
oben $. 370, Note c. h. m. leicht kommen fonute. 

d) Oper wentgfiens ein gemeines Gut vorhanden war, wie nach 
den Ausdrücken des hamburger Statuts oben $. 370. Note k. 
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s. 452. meine Gütergemeinfchaft annehmen konne, hauptfächlid 
davon ab, ob der Mann während der Ehe die verei⸗ 
nigten ‘Güter frei veräußern Fönne, da ja wäh. 
rend der Ehe Alles wie bei einer ſolchen 
Ueberlebende das ganze Vermögen b 
num fehr Häufig der Fall war, zum 
Erbgüter mehr fannte e), jo trat die g 
ohne ein Univerſalerbrecht des Leztlebenden 
ein, als mit dieſem, und in Rückſicht des e 
loſen Chen im Trennungsfall eintretenden Rechtsver 
haltniſſes, konnte daher ‚gar feine beftimmte Pegel 
angegeben werden. A 

Alle Würfungen, welde die Gütergemeinfchaft 
nach getrennter Che äußerte, famen nun aber auch in 
Tolchen Statuten vor, die man vom jener nicht ver- 
fand, fondern nach dem in den Mechtsbüchern gelten 
den Berhältniß beurtheilte. Gier betrachtete man aljo - 
eigentlich nur das ftatutarifhe Erbredt (Portio 
taria) der Ehegatten, als ein von ben Faiferlichen 
Rechten abweichendes Inſtitut *), und hier ließ fic für 
“ } 










e) Daher fih z. B. die 9. 451. Mote I angegebenen Beftimmungen 
des nürnbergifchen Statuts in allen Fällen, es mögen Kinder vor⸗ 
handen ſeyn oder nicht, mach efnerlei Regel feflfegen ließen. 


So betrachtet ſchon Tengler im Laienfpiegel bie Sache. BI. 36 
vers. „So man und weyb ſich mit iren leyhen unn gütern om ber 
fonder fürgeding zufamen Gelich verbunden, fo pflegen fie and 
auf guter gewonpeit je bayder Hab unn gut gu jrer gemafnen 
noldurft und haußhaltung, mit jten Gelichen Kinden famptlich, mit 
ainander zu nießen md brauchen.“ (Tengler unterfcheibet alfo Hier 
ſehr beftimmt das alte Iuftitut, wie es bie Nechtsbücher Befchrel- 
ben, von dem neueren ber Gütergemeinfchaft, deſſen Gigenfchaften 
er fehe wohl fenut und in einem unmittelbar auf biefen folgenden 


> 
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die Berhältniffe während der Che anwenden, was biefe $. 452. 
von Dos und Paraphernalien ordueten; ja hier mochte 
ſelbſt das Gewohnheitsrecht mit dem Faijerlichen Recht 
übereinftimmend gefunden werden, da die, Dotal- 
rechte des Mannes und die, Rechte feiner. ehelichen 
Vormundſchaft einander ſehr ähnlich waren, und 
jelbft dev Veräußerung. des Dotalguts nach den Grund« 
fägen des canoniſchen Rechts, wenn die, Frau nicht 
blos in die Veräußerung willigte, ſondern eidlih auf 
ihre. Rechte verzichtete, nichts im Wege ftand 8), Die 
wefentliche Verfchiedenheit des Nechts, das der Mann, 
Kraft der ehelichen VBormundfchaft und Kraft des 
Kaiferreht3 an den Paraphernalien hatte, machte 
praftifch gewiß nicht viel aus, meil Paraphernalien 
der deutfchen Sitte, fremd waren, und man ſich allen 
falls mit der Gewohnheit eines ususfruetus legitimus 
des Manned an dem gefammten Vermögen der Frau 
beim alten Recht erhielt.b). 


Abſchnitt, der $. 451. Note h abgedruckt iſt, genau. bezeichnet.) 
„Wo aber je eins vor dem audern ou gefchäfft und on leiblich Er— 
ben, in ab. noch auffteigenden linien mit ‚tod vergieng, ſo bliben 
dem lebeudigen uud feinen erben für und für, au etlichen enden, 
alle je bayder Hab und gut, Aber an etlichen enden nur ein tail 
des abgeftorben zubrachten, babei das beleiben (der Ueberlebende), 
deunocht nicht minder in voittiblicgen ftand, und etwo fo lang es 
lebt, alfain den befig und genuß hat“ 1. f. w. 


9) Cap. 2%. X. de jurejur. 


h) Dies erhellt ſchon aus der in der vorhergehenden Note f angeführten 
Stelle, von Tengler, der ben. gemeinfchaftlichen Nieß und Gebranch 
des. beiderfeitigen Vermögens als eine gemeine Gewohnheit betrachtet, 
ud: ſich dabei nicht wie bei der. darauf folgenden Befchreibung der 
Portio statutaria der Worte „au, etlichen Guben” bedient. Selbit Ben. 


$. 453. 
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§. 458. 


In Rüdficht des Veraͤußerungsrechts der Eheleute, 
während der Ehe, fonnte, wo man jid ihr Berhält- 
niß ald eine Gütergemeinfchaft dachte, ein werfchiebenes 
Syſtem angenoinmen werden. I. Entweder man be 
urtheilte das DVerhältnig nach den Grundjäßen des rd 
mifchen Rechts von der Gemeinfhaft, wie es notf 
wendig in allen den neueren Statuten geſchah, die um 
ter deſſen Einfluß abgefaßt wurden; in diefem Yale 
mußte man nothwendig den Grundjag aufftellen, daß 
nur beide Ehegatten das gemeine Gut veräußern, und 
nur durh gemeinfchaftlich übernommene Verbind⸗ 
lichkeiten einer den Andern verpflichten Tönnten ®). 
IH. Oder man richtete fich fortwährend nach. den 
Grundjäßen-von der ehelichen Vormundſchaft ($. 369.), 


Carpzov de juribus foeminarum singularibus. D. I. pos. 3. 
Nro. 4. verfichert noch, es habe faft in ganz Deutfchland der Ehe 
mann den Ufusfenetus der Paraphernalien feiner Frau. 


Nürnberger Reform. Tit. 28. Art. I. Was nun beede Welent 
auf die Zeit ires Benfchlaffens über Bezahlung yr nebes hiervor 
gemachter Schulden zu aynander pringen, Auch alles was ſie her 
nacher in Eelicher Benwonung überfommen und gewinnen , das fols 
len fie, als ir beeber verfamet gut, mit ainander nieffen und ge 
‚prauchen. Und dieweil an dem allem, jr yedem ber halb teyl zus 
gepürt, So follen und müffen fie auch die gemaine fchulden mit 
atnander bezalen, Es wurde dann derfelben Eeleut eins rebliche und 
gegrändte urfachen fürpringen, warumb es ſolchs zu thon nit fehul- 
big. — Es Hat auch ir Feins macht, außerhalb des andern, und 
on befielben wiffen und willen ainiche Schulden’ zu machen ober zu 
verfchreiben u.Y. w. Branffurter Reform. von 1509 a. a. O. 
$. 26. Wo auch man oder wyb gemeine gütter verfauffen oder ver- 
eußern wöllen, fol ſolchs mit jrer beider willen gefchehen. 


a 
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nach welchem ſich ein zweifaches Syſtem rechtfertigen $. 453. 
ließ. 1) Sofern alles Gut ald wohlgewonnenes 
Gut der.fahrenden Habe gleichgejezt werden Fonnte, 
ließ. ſich aus jener .ein dem Mann zuftehendes völlig 
freie Beräußerungörecht herleiten; ſelbſt das Dafeyn 
von Erbgut, das von beiden Seiten in die Ehe ge 
bracht war-, legte dabei Feine große Schwierigkeiten in 
den Weg, fofern nur die Ehe beerbt war, da es ein. 
Grundfaß vieler Statuten b) war, daß unmündige 


b) 3.8. das berner Stadirecht, bei. Dreyer Miscellan. ©. 60. 
Quamdiu — pater et mater vixerint; quotquot filios habuerint, 
non possunt ei contradicere, quidquid facere voluerint de om- 
nibus rebus suis. Preterea quam diu pater vixerit, et sanus 
fuerit, et incolumis, omnia bona que habet in allodüs, feodis 
et aliis rebus, potest dare, vendere et expendere, quomodo- 
cunque et cuicunque voluerit,. et pueris invitis et uxore no- 
lente. Sed Mulier hoc facere non potest. — Idem jus damus 
Mulieri, si Civis aliquis maritur, et. uxori sue multa bona reli- 
querit, potest omnia bona sua dare ac vendere — praeter 
allodia, etiam contra voluntatem puerorum. Hierin muß anch 
wohl der entferntere Grund einer ähnlichen Dispofition der lü⸗ 
neburgifchen Statuten gefucht werden. „Dewilen einem Manne ſine 
Fruwe levet und jennich Kinth hefft, binnen den Weren, fo mad 
he mit allem finem Gude unde mith fines Wives doen wat he will, 
bath ith öhme fine Fruwe und Kinder nicht weren mögen. Störve 
averfch einem Mahn fine Fruwe und hedden fe etlicte Ievendige 

"Kinder thofammde und were dar tho der Tith Ervegut, dat 
möchte de Mahn nha finer Fruwe Dode nicht lathen, he bethe int 
denn mith der Kinder willen, wen fe mündich weren. Weren 
fe aver nicht mündich , fo fiholden fe ith don mit Rade der Kinder 
fründe von öhrer Moder wegen. Ith mach od nemandt fin 
Guth vergeven dath öhme geervet ft, de nein Kind Heft, he bo ith 
mit Willen finer rechten Erven.“ — Die Veräußerung des Erbguts 
ohne Ginwilligung der Frau und die Nothwendigkeit, daß die Kin- 
der nach dem Tode der Mutter einwilligen mußten, während nad 
dem berner Stabtrecht der Vater durch die Ginwilligung feiner Kin- 
ber nie befchränkt wurde, iſt hierbei allerdings etwas Auffallendes, 
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. Kinder des Vaters Vergabung nicht widerfprechen Törm- 


ten °), und alfo nur das für die Kinder Erbgut 
bleiben mußte, was beim Tode bed einen "Ehegatten 
wirklich vererbt wurde A), während‘ der Ehe aber, we 
nigftend mit Einwilligung der Frau alles - veräußert 
werden konnte, wenn ed glei von ihr 'eingebrachte 
Eigen war ©). Bei umnbeerbten Chen machte -freilid 


— ꝰ“”ꝰ* 


c 


e) 


und gewiß fchon eine Annäherung an bie Idee einer allgemeinen 
Gütergemeinfchaft bei beerbten Chen (die Haffe, Zeitſchr. für 
geſch. Rechtsw. B. 4. ©. 99. hiernach auch fchon als unzweifelhaft 
annimmt); indefien darf man dabei nicht vergeffen, daß die Tine 
burgifchen Statuten im dreizehnten und vierzgehnten Jahrhundert 
viele Veränderungen erlitten haben, und die Handſchrift, aus ber 
fie Dreyer abdruden ließ, aus dem funfzehnten Jahrhundert ift. 


Diefer Sab fcheint eine fo -natürliche Folge der väterlichen Gewalt, 


daß man fich Teicht verfucht fühlen Fann, die Frage aufzumwerfen, ob 


er nicht die Regel ausgemacht habe, Sichere Bewelfe dafür giebt 
es jedoch nicht. 0 

Dies wollen die hamburgiſchen Statuten von 1497 in der 
Sammlung von Anderfon B. I. ©. 445. Wat enem manne van 
der frowen, unde der frowen van wegen. des mannes, van erfgube 
mebe geven wert, ebber by erer beyder Fevende mede ait ervet, wo 
vele dar van na erer eynes dode, by deme levendighen biyvet, bat 
wert billick erfgut gherefent. — Diefe Beftimmung fehlt übrigens in 


den älteren Abfaſſungen des hamburger Stadtrechte. 


Meber die Güter der Fran konnte 3. B. nach dem berner Stadtrecht 
(Note b) auf diefe Weife disponirt werden, wobel es merkwürdig iſt, 
daß diefes Statut, vielleicht das ältefte, das fich einer Idee der 
Gütergemeinfchaft fehr nähert, fo beitimmt die Güter, über welche 


"beide Eltern ohne Einwilligung ihrer Kinder verfügen können, von 


denen, über welche der Vater allein ohne Einwilligung der Frau 
und Kinder verfügen Fann , unterfcheidet. Das Gut, welches beive 
Ehegatten zufammengebracht Haben, ft hiernach offenbar nach ber 
Meinung des Statuts, in Mücficht dee Eigenthumsrechte nicht 
ein Gut, fondern gezweites Gut. Die Mutter Fann nicht über ihr 
Eingebrachtes allein und eben fo wenig der Mann über dieſes ein- 
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bad Dajeyn des Erbgutd, die Veräußerung Kraft ber $. 458. 
ehelichen Bormundichaft, fortwährend von der Einwil- 
ligung der nächften Erben abhängig; wo man alfo 
noch Erbgut unterfchied, blieb daher, in Abficht der 
Erbgüter wenigftens ‚Einwilligung der Frau und. ihe 
rer nächften Freunde fortwährend nothwendig f), aud 
wenn man-eine allgemeine Gütergemeinfchaft ſelbſt bei 
unbeerbten Ehen annahm, falls nicht die DBeräußer- 
lichfeit de8 Erbguts mit Ginwilligung der nächften 
Freunde ſchon in der Cheftiftung feftgefezt. war. 2) 
Man konnte aber auch eben fo gut die Mechte, welche 
der Frau vordem an ihrem eingebrachten Eigen zuge 
ftanden hatten, nun auf das gefammte in der Gü- 
termaffe vorhandene Eigen beziehen,. mas zwar ber 
Analogie ber ehelichen Vormundſchaft weniger anges 
mefjen war, aber doch gar wohl auch aus dem neu 
angenommenen Gejamimteigenthum hergeleitet werden 
fonnte 8). Zu welcher Erklärung fi die Meinung 


feitig verfügen. Was aber beide thun, verbindet Die Kinder; der 
Mann iſt freier Cigenthümer feines Guts, auch die Mutter freie 
Eigenthümetin des ihrigen, mit Ausnahme des Exrbguts, nach dem 
Tode des Mannes. 


f) Kollius Tüb. Recht. Art. 102. Neen Man mach verfetten edder 
verföpen den Echatt eigen, fo he mit ſynem Wyve hefft genamen, 
funder fines Wyves willen, und erer Kinder, fo fe de hebben, ydt 
dho eme denn grote Nodt edder hunger ebder gefendenifie, effte dat 
man ene fcholde tho egen geven umme fchulbt, vor deme Richte. — 
Wenn man diefe Stelle mit oben 8.451. Note b vergleicht, fo läßt 
fich wohl nicht bezweifeln, daß bei unbeerbten Chen die Erben ber 
Frau an die Stelle der Kinder traten. 


Wie konnte man wohl 3. B. Statuten wie die Erfurter von 
1306 anders auslegen. „Wa ein man ynde fin wib miteinan⸗ 
dir habin gut, damite fie mit gefammder hant mugen getu 


— 
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$. 453. diefer Zeit mehr hinneigte,. läßt fih aber freilich nicht 


8, 454. 


beftinnmen , da die Starten jelbft, welche auf Die. eine 
oder die andere Weife erklärt werden müflen, meiſtens 


keinen Auffchluß darüber geben koͤnnen, weil ihnen bie 


ganze Theorie vom Gefammteigenthum jelbft fremd if 


$. 454, 


Bei der Erbfolge Kraft Blutsfreundfchaft 
follte, nach der Meinung der gelehrten Juriſten, das 
Kaiferreht unabänderlich feyn 2); wenn daher auf 
die Grundfäße der Rechtsbücher bis ind funfzehnte 
Sahrhundert im Ganzen ziemlich unverändert erhalten 
feyn mochten 22), fo mußten fie doch, da jene Anſicht 


ſelbſt durch die Reichsgeſetze unterftüzt wurde, allmä- 


lig durch die Grundfäße des römiſchen Rechts verdrängt 
werden. Am jchnelliten gejchah died in den Stäb- 
ten, wo die Töchter ohnehin mit den Söhnen ſchon 
gleiches Succeſſionsrecht zu haben pflegten b) ; nur von 
der älteren Succeffiongordnung erhielten fi, be 
fonder8 in Sach ſen, durch den lange fortgefezten Ge 


unde gelaze waz ir wille iz. Daz en irrit nicht ab ein fich (fiech) 
wirt, fi en habin diefelbin macht zu tunde unde zu lazende alfo fie 
beide gefunt weren. Da en mugen fine Eint noch nifeinir erbin 
widerfpreche.“ 


a) Vergl. oben $. 442. Note b und c. 


aa) Doc fanden ſchon im vierzgehnten Jahrhundert Abweichungen hatt; 
f. oben $. 413. Note cc. 


b) ©. oben $. 373. Note i. Der vermehrte Sachfenfptegel 
(nach Polmanns Ausgabe) B. 1. Art. 8. fezt durchaus ein gleiches 
Sueceffionsrecht der Söhne und Töchter und überhaupt der Schwert: 
feite und Spillfeite voraus, und erklärt Difl. 17. das alte Recht 
für abgefommen, wenn gleich dabei noch einiges Eigenthümliche aus 
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brauch der Rechtsbücher, Häufig noch einzelne Eigen⸗ $. 454. 
thümlichfeiten, wie der Schooßfalle), der Vorzug 
der Gefchwifter vor den Gefchwifterfindern 4), und ber 
vollen vor der halben Geburt ©): Hingegen die Baren- 
telenordnung überhaupt, mußte der Berechnung der 
Nähe der Verwandtſchaft nach römijchen Grundfäten 


dem Sachfenfpiegel eingemifcht wird. Daß alle Reformationen der 
Stadtrechte des funfzehnten Jahrhunderts wörtlich dem römifchen 
Recht folgen, braucht Faum erſt bemerft zu werden. 


c) Berm. Sahfenfp. a. a. O. Dift. 5. Stirbet auch ein Kind 
nach der Mutter Tode, das der Vater helt in Vormundfchaft, Es 
erbet fein Theil, dieweil fie ungefondert fein von der Mutter 
gute, an feine Gefchwifter, das ift. darumb das das Erbe aus 
den ebenbörtigen Böfen nicht: entgeht; fondern fich aber die Kinder, 
und ftirbet denn jr Feiner (Il. einer) nach der Theilung, fo hat ihrer 
feins an dem Gutte nicht, fondern es nimmet der Vater oder Mut⸗ 
ter vor dem Bruder ‘oder Schwefter. — Ich zeichne die Stelle vor 
vielen ähnlichen in anderen Statuten aus, weil hier zugleich fo bes’ 
flimmt ein Berhältniß hervortritt, das man fonft als characterifti- 
ſches Kennzeichen - fortgefezter Gütergemeinfchaft anfieht, (die gleiche 
Were aller Kinder. an dem ungetheilten Gute das der Vater ver- 
waltet,) und doch der Mutter Gut rechtlich gefondert iſt. Das 
Berhältniß des Baters im Tübifchen Necht, der bekanntlich die Wahl 
hat, ob er, wenn er wieder heirathet, die Kinder blos von der 
Mutter Gut, ober von dem ganzen Vermögen abfondern will (ges 
rade wie im Sachjenfpiegel B. 1. Art. 11 und 13.), ift eben fo. 
Sollte alfo der Umftand, daß er mit den Kindern nach quoten 
Theilen des ganzen Bermögens theilen darf, fo entfcheidend für 
die Annahme einer allgemeinen Gütergemeinfchaft bei beerbten Ehen 
ſeyn, als man gewöhnlich annimmt? 


Doch läßt Hier die alte Strenge nah; ſchon ber vermehrte 
Sahfenfp. (nad) Polmanns Ausgabe) B. 1. Art. 7. Dift. 8. 
ftellt fie gleich. Er laßt aber auch Art. 8. Difl. 20. Bruberskinder 
ein ihnen anfallendes Erbe nach Stämmen theilen, ein ficheres Zei⸗ 
hen, daß die Gewohnheit Tängft von dem leitenden Brincip abge: . 
fommen war, und blos fchwanfendem Billigfeitsgefühl folgte. 


e) Verm. Sadhfenfp. aa. O. Art. 8. DR. 11. ° 


d 


— 


6. 434. 
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weichen f). Beim hoben und niederen Adel war fchen 
jeit dem Ddreizehnten Jahrhundert 8) der Gebrauch ar 
ftanden, daß die Töchter bei ihrer Verheirathung auf 
die väterliche oft auch mütterliche h) Erbſchaft Verzich 
leiiteten, den man anfangs freilihd, wenigftens ve 
Brüdern gegenüber, als eine bloße Gautel betrach 
tete 2), der aber doch allmälig eine andere Bedeutung 
erhielt. Bei dem niederen Adel fuccedirte gewiß ſchon 
im vierzehnten Jahrhundert überall in Deutfchland die 
Tochter in das gefammte Erbe, wenn Feine Göhn 
vorhanden maren k), gleichwie beim Hoher Abel das 
Herkommen ſich zu Gunften der Töchter neigte, je öf 
ter ($.428.) dieſen zum Nachtheil entfernterer Stamm 
vettern ſelbft dad mit. Lehen vermifchte Erbe zugemen- 


f) Aus diefem entlehnt Tenglers Laienfpiegel, feine Grundſätze von 
der Nähe der Verwandtſchaft und der Erbfolgeordnung ausſchließ⸗ 
lich. Fol. 32. 33. Merfwürdig ift, daß er dabei noch der Gerade 
und des Heergeräths erwähnt, die alfo doch im füblichen Deutſch⸗ 
land nicht unbekannt. gewefen feyn müffen, wenn fie gleich in dem 
alten alemannifchen und bairiſchen Volksrecht nicht vorkommen. 


8) Vergl. F. J. D, de Bostel Diss. de origine renunciationum 
filiarum illustrium ex diplomatibus medii aevi eruta. Giess. 
171.6. ' 


h) Diele fehr zweckmäßig ausgewählte Formeln von Renunclationen, 


find gefammelt bei 3. 8. A. v. Neurath von der Regrebienterb: 
[haft und den dabei vorfommenden Rechtsfragen. Gießen 1807. 
8. Berzichtsformeln auf die väterlihe und mütterliche Erbſchaft 
von 1341 und 1371 ftehen 3. B. ©. 82. 


i) Formel von 1227 bei v. Boftel a. a. D. renunciat omni juri, 
quod uxor — in hereditate — ex parte patris — sibi proveni- 
ente habebat, si quod habebat. 


k) Auf den Sachfenfpiegel oben $. 373. läßt es fich freilich nicht flü- 
ben; aber darauf, daß felbft bei dem Herreuftand (oben S. 263.) 
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det wurde !). Die Töchter behielten ſich daher bei ih⸗ g. ası. 
ren Verzichten ſchon im funfzehnten Jahrhundert zu= 
weilen den Anfall ded Erbes vor, falle ihre Brü— 
"der m) feine leibliche Erben 2) oder nur feine männ- 
liche °) Erben hinterlaffen würden. Unmöglidy dachte 
. man aber auch bei diefen Verzichtleiftungen daran, daß, 


das Herfommen ſich augenfcheinlich überall zum Bortheil der Töch- 
‚ter bildete. Auch fchließt Fein fpäteres Rechtsbuch bie Töchter aus; 
- eben fo Läßt ſich aus den Urkunden ein fie ausfchließeudes Herkom⸗ 

men in Deutfchland überhaupt nicht datthun. Daß dabei das rös 

mifche Recht bedeutenden Einfluß gehabt habe, foll damit nicht ge- 
leugnet werden. 


)) Beifpiele von ber Vererbung von Territorien an bie Töchter, mit 

x Ausfchluß der Stammevettern f. bei 3. J. Reiuh ard Abh. von 
dem GErbfolgerecht der Töchter vor den Stammevettern. Gießen 
1746. 4. ©. 38 ı. f. Daß man foldhe Falle als Würfung einer 
Thattheilung anfieht, ift eine ganz unhaltbare Hypotheſe. 


m) Aus vielen Formeln möge eine hier ftehen, da fie zugleich die im 
8. gegebene Erklärung von der Bedeutung biefer Vorbehalte beſon⸗ 
vers beſtärkt. Urk. von 1514 bei Neurath a a O. S. 65. 
Berzichte für fich amd ihre Erben und Nachkommen, gegen Herrn 
Hans von Bodmann ihren geliebten DBattern, auch Herrn Hans 
Georg ihren Brudern, deren Erben und Nachfommen, alles väter: 
mütter = und brüberlihen Erbs und Guts, ligend und fahrenden, 
jedoch mit dieſer vorbehaltlichen Claufula, auf den Kahl, wenn 
Herr Hang Georg von Bodmann vor Ihr mit Tod und hinterlafr 
fenden Leibeserben abgienge, fo folle fie und ihre Kinder da fie 
auch einige hinterlaßete, ahn ihr mütterlich Erb ftehen; be⸗ 
gebe fich aber daß derfelbe feinen Sohn fondern Töchter Hinter fich 
laßete, fo folle fodann ſie oder ihren Erben an einer Tochter 
ftatt ftehen (alfo den Theil nehmen, den fie .an dem geſammten 
väterlichen und, mütterlichen Erbe neben den Töchtern ihres Bru⸗ 
ders erhalten haben würde, wenn fie dem ohne Söhne verftorbenen 
Bater ſuccedirt waͤre). N ’ 


©. die vorfichende Note. 


Der gewöhnlichfte dall. Mehrere hieher gehoͤrige Formeln ſ. Note 
q. r. s. 


— 


0 


o 
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s. 454. auch wenn die Brüder ber Verzichtenden mit Hin- 
terlaffung männlider Erben abgiengen P), ben 
noch in der Folge ein Rückfall der Verlaſſenſchaft auf 
die Töchter oder ihre Erben möglich jey; denn‘ ihr 
Ausfchliegung dur ihre Brüder war ja außer Zwei— 
fel, und wenn diefe von Söhnen beerbt wurden, war 
ja feine Verlaſſenſchaft vorhanden, die auf fie Devol- 
pirt werden fonnte, fondern es trat möglicherweile 
nur das Berhältnig ein, welches audy -flatt gefunden 
haben würde, wenn fie gar nicht Verzicht geleiftet hät- 
ten, und dieſes mußte bei jedem folgenden Erbfalle 
eintreten, weil ſich die Erbfolge nach deutfchem Recht 
von jeher nach dem Verhaͤltniß des Erbprätendenten 
zum lezten Befiter richtete, und der fuccedirte, welche 
diefem der nächfte war. Der in den Berzichtleiftungen 
felbft jo oft und fo beftimmt audgefprochene Zweck dei 
Borbehaltd war aber, daß die Verzichtleiftende durd 
ihren Verzicht nicht von dem Miterbrecht an ihres Bru- 
ders Erbe durch: nicht verzichtete Schweftern 
ausgeſchloſſen ſeyn wollte), und fall die Brüder 
mit Hinterlaffung von Töchtern verflürben, ehe jene 


p) Borausgefezt, daß Fein befonberer Vorbehalt in Rüdfiht der Erb: 
fchaft, die auch in dieſem Fall ſchon jeztan fie fallen folfte, hin⸗ 
zugefügt war, wie in der Zurmel Note m. 


q) Berzicht der Burggräfin Elifabeth von Nürnberg 1374: es were 

denne daß .unfer Bater Burggraf Friedrich abflürbe, und nyt 
Söhne liege, fo follen Wir und unfere Erbin zwy dufend Mark 
Silbers, ob Uns bie worden weren, als bie Heyrathsbriefe befa- 
gent, wider zu andern Unfere Schweftern werffen, und nyt 
mehr, und denn mit denfelben unfern Schweſtern gelis 
hen Erbtheil nehmen und ofbeben, nad des Landes 
Necht und Gewohnheit. Neurath a. a. O. S. 833. 





IV. E. Berzichte der Töchter... 417 


in die väterliche Erbfchaft gefolgt waren, dieſen, wie $. 454. 
es die gemeine Erbfolgeordnung mit fich- brachte, ime- 
gen ihres Verzichts nicht nachftehen ") und über— 
haupt ohngeacdhtet des Verzichts bei jeder Erbfchaft, 
die ihnen ohne diefen angefallen feyn würde, nad 
ihrem Recht folgen wollte 8); woraus fich denn der 
Grund und die Bedeutung der Berfchiedenheit eines 
Verzichts, jenachdem er zum Beften aller Erben ver 
Brüder, oder nur ihrer Söhne, auf die väterlihe und 
mütterlihe Erbſchaft, oder auch auf die brüderliche ge= 
richtet war, von jelbft ergiebt. Höchitend findet man 


r) Dahin geht wohl der Verzicht einer Echwefter der-in der vorher: 
gehenden Note erwähnten Burggräfin von Nürnberg, welche in das 
öfterreichifehe Haus” vermält war, und fich 1374 vorbehielt: ob 
— BPurggraf Friedrich und feine Süne, abgiengen an Sine — fo 
fullen Wir — und unfere Erben, geleich Erbtgil nemen und em- 
pfahen, als ander fein Töchter und feiner Sin Töchter, nach des 
Landes Recht und Gewohnheit zu Franken. Neurath a. a. O. 
Doch Fönute man biefen Verzicht auch wie die Formeln Note t 
verftehen, und den Vorbehau für auggebehnter halten als den in 
der Rote q. 


s) 1440 Verzicht der Graͤfin Anna von Henneberg geb. Graͤfin von 

- Gera: es wäre denn daß — unſer Vater — nicht eheliche Söne 
liege, oder daß ſolche feine Söne die er nach feinem Tode hätte, 
ohne ehelihe Keibeserben abgiengen, worzu wir dann ge- 
erbet wären und recht Hatten, daß ſollen wir hiemit unver- 
zogen ſyn. Neurath a. a. O. ©. 60. Ebendaſ. S. 85. verzich⸗ 
tet 1439 die Gemalin Kurf. Friedrichs I. von Brandenburg mit 
Vorbehalt, daß nach Abgang von Bater, Mutter und Brüdern oh: 
ne männliche Erben „was ihe dann hernach von Rechtswegen ges 
bührt des folt und wolte fie unverzigeu ſeyn.“ Gleichergeftalt wird 
ebeudaf. S. 119. in der hanauiſchen Erbvereinigung ber verzich- 
teten Tochter vorbehalten: wozu dann biefelbe Recht Hatte, daz 
"fol yre mit yren Erben alsdann auch folgen und werden, und der 
Verzig den fie und yre Hauswirth gethan. haben, als vorbeſchrieben 
ſteht, darım nit ſchaden. 


Eichhorn. Bd. III. 27 
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6.51. einen Berbebalt tes Erbtbeils. der nach ver Ratur te 
einmal eingetretenen Vererbung nicht mehr ar- 
fallen fonnte, für ten Hall tet Abiterbenrs des dur 
ders obne Söhne, eder rbeilmeiter Goneureu u 
deñen Leibederben; mir ter erien Bererbung ti 
Bermögens, welchem entjagt wurte, in aber tie Dir 
fung jetes Borbebalts obne Umerjchied beentigr!) 
Erft ven Juriten ter vclgenten Beriote war es wer 
bebalıen, durch Lie tem teurihen Recht ganz und ſelli 
im Lehenrecht iremte Idee einer Successio ex pace 
et providentia majorum. melde in ten durch Hans 
verträge zum Beiten tes Mannättanımed unveräußerlid 
gemachten Gütern ($. 428.) flatt habe, ein ganz er 
faches Verhälmig zu verwirren. Sie entlehnten ik 
Theorie von der Bedeutung jener Berträge, und über 
Haupt jeder Dispofition, die unter Borausjegung te 
herfömmlihen Ausjchliegung ter Töchter etwas übe 
die Erbfolge verordnete, theils aus den Grundfätzen de 
Iongobardijchen Lehenreht3 von ten Würfungen ve 
Snveititurvertragd ($. 366.), theild aus der römijchen 


1) Verzicht der Herzogin Margarethe von Leflerreih, in das bai 
siihe Haus verheirathet, vom 3 1412. Daß der obgenannt un: 
fer Bruder Albrecht — nicht Kinder Hinter ihm ließe, das Eon 
wären, was dann auf uns von unfer — Mutter Heirathgut und 
Widerlage gefallen foll, des haben wir uns auch nicht verzigen. 
Neurath a. a. D. ©. 84. Offenbar war bie Abrede: das Hei- 
rathgut der Mutter, in welchem eine unverzichtete Tochter ges 
wig immer mit den Brüdern erbte, foll, wenn Albrecht Söhne 
ließe, ihre nicht werben, aber wein er feine Söhne läßt, aus Al- 
brechts Erbſchaft auf fie zurücfallen. Es verdient beachtet zu wer: 
ben, welche Gattung von Gütern bier einem Rückfall unterworfen 
wird, Vergl. Note m. 
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Lehre von fideicommiſſariſchen Subſtitutionen, welche ſie J 454. 
bier ald zum Beften des Mannsftammes gefchehen be= 
trachteten. Aus jenen Verträgen und Anordnungen, 
die niemanden erft ein Erbrecht gaben oder nahmen, 
wurden. alſo nun Dispoſitionen, durch welche der ver- 
fügende Stammvater für alle kuͤnftige Generationen 
erſt ein Erbrecht begründe, welche zugleich, indem 
die Vorausſetzung gemacht wurde, daß nach dem rös 
mifehen Recht und vermöge der Gültigkeit deſſelben in 
Deutfchland, in Ermangelung einer ſolchen Dispofitior 
den Söhnen und Töchtern ein gleiches Succeſſions⸗ 
recht zugeftanden haben würde, diejed den lezteren erſt 
entziehen follten. Die NRechtsbeftändigfeit einer fol 
chen Befchränfung follte ſich auf den Verzicht grüns- 
den, zu welchem fich die Töchter in Beziehung auf eine 
ſolche Dispofttion bewegen Tießen, weil beffen Würk- 
famfeit, wenn er beſchworen wäre, fich nicht beftrei= 
ten laſſe u), wobei diefen aber begreiflich freiſtehe, fich 
den Rückfall der ganzen Erbſchaft des Stamm— 
vaters, wenn auch nach einer noch fo langen Reihe 
von Generationen, gegen alle Natur der Erbfolge vor- 
zubehalten. Bon diefen Ideen ift in den beutfchen 
Haudverträgen und Teztwilligen Verfügungen, fie mö— 
geri Unveräußerlichfeit, oder Untheilbarfeit der Güter, 
oder die Succeffiondordnung betreffen, in diefer Periode 
noch nichts zu finden; Feine derjelben kann daher ein 


u) Nah Cap. 2. de pactis in 6to. Das Kammergericht bielt 
im fechözehnten Jahrhundert nur einen befchworenen Verzicht für 
bindend. ©. 8. Meichsner decis. in Cam. imp. dijudic. Tom. 
3. Dec. 14. 


277 


$. 451. 


$. 465. 
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Familienfideicommiß in dem gewöhnlichen Sinn, den 
man mit diefem Ausdruck verbindet, genannt werden. 


$. 450. 


Die Verfügungen auf den Todesfall, weldye aud 
als bloße lezte MWillensordnungen zum Beften der 
Kirche aufrecht erhalten wurden ($. 374. Note a), 
gaben die Veranlaffung, daß allmälig auch dem, mad 
außer zum Seil der Seele zum Beften anderer Per— 
fonen verordnet war, an manchen Orten gleiche Kraft 
beigelegt wurde, wenn nur das dabei beobachtet ar, 
was zur Rechtögültigfeit einer Vergabung nö 
thig war. Dadurch wurden „Gefchäffte“ in einem an- 
deren Sinn als man urfprünglich mit diefem Ausdruck 
verbunden hatte gebräuchlich, bejonder8 wo die älteren 
Statuten die Bergabungen. nicht nothwendig an eine 
vor Gericht vorzunehmende Handlung, fondern nur an 
die Gegenwart von Nathmannen gebunden ‚hatten a'), 
oder wo ſchon eine Handfefte ($. 374. Note C) zu der 
Vergabung binreichte, was denn natürlich auch in den 
Statuten fichtbar wird a?). 


a!) Wie 3. B. das lüblfche Hecht oben 8. 374. Note a. 


ad) Die Ausdehnung auf andere Perfonen, als die” Kirche, geht 
allerdings aus dem hervor, was Pauli (übereinftimmend mit Be- 
feler bie Lehre von ben Erbverträgen. Gött. 1835. 8. 6.14) in den 
Abhandlungen aus dem Lübifchen Recht Th. 3. ©. 156 u. f. (II. 
die Teftamente) beibringt; daß aber die Veränderung früher als in 
dieſer Periode (natürlich nicht gerade nach dem Jahr 1272 abge- 
grängt), fchon im Anfang des 13ten Jahrhunderts, vorgegangen fey, 
und daß namentlich bie älteren Statuten bereits von Gefchäften in 
biefem Sinn zu verſtehen feyen, folgt meines Crachtens aus ben 
von ihm beigebrachten Beweifen nicht. Noch viel fpäter ſieht man, 
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Die Vergabungen felbft, durch welche Vertrags⸗ 8. 455. 
weiſe einem Audern Erbe zugefichert (gefchafft) wurde 
(8. 374.), Hatten eine große Aehnlichkeit mit römilchen 
Sihenfungen von Todeöwegen; fie werden daher aud) 
in einigen Statuten, wie diefe, für widerruflich er- 
flärt aa), obwohl zumeilen zu gleicher Zeit, nad) der 
alten Gewohnheit, gerichtliche Beftätigung - gefordert 
wurde b). Sn folden Statuten wurden immer auch 
die römifchen lezten Willensordnungen als practijch be— 
handelt e), und begreiflih blos nach römifchen Recht 
beurtheilt; fie mögen alfo auch, wo ſolche Statuten 


daß an vielen. Orten noch immer eine Bergabung Im alten Einn 
fchlechthin für nothwendig gehalten wurde. ©. $. 413. Note 0. 
Die Sache erfcheint vielmehr in den angegebenen Statuten oder 
Privilegien noch am Ende des 13ten Jahrhunderts, als etwas neus 
es, an die Verordnungen zum Eeelenheil fich anfchließendes. 3.8. 
S. 166. Privilegium für München von 1294: wir thun ihnen bie 
Genad, daß its jeglicher an feinen Testen Zeiten gefchaffen meg 
mit feinem guet was er wendt was feiner Seel.und feinen 
eren guet fei. - . 


aa) 3. B. in der wormfer Reformation B. 4. Ch. 2. Ti. 6. Mm 
der franffurter Reformation Son 1509 Mt 26. (bei Orth a. 
a. O. ©. 367.) ſogar die einen Erbvertrag enthaltenden Ehefiftun- 
gen. Auch Riederer In der 8. 443. Note e angeführten Stelle, 
wo er ben 6. J. I. de donationibus wörtlich überfezt, wird eben 
durch jene Aehnlichkeit dazu veraulaßt, dieſer römifchen Vergabun⸗ 
gen zu gedenken. 


b) 3. B. in der wormfer Nef..a. a. O. Tit, 2 und 4. 


c) Ju den angeführten Statuten und überhaupt in den feit der zwei: 
ten. Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts abgefaßten Geſetzen ift 
dieß ohne Ausnahme der Fall. Die Teftamente, die in älteren 
Skadtrechten vorfommen, und vor den Rathmannen errichtet wer: 
ben dürfen, find hingegen in der Regel bie alten beuffchen „Ge: 


ſcheffte.“ 
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$. 453. diefer Zeit mehr hinneigte, läßt fih aber freilich nicht 


g. 454. 


beſtimmen, da die Statuten ſelbſt, welche auf die eine 
oder die andere Weiſe erklärt werden müſſen, meiftens 


keinen Aufſchluß darüber geben Fönnen, weil ihnen bie 


ganze Theorie vom Gejammteigenthum felbft fremd if. 


$. 454. 


Bei der Erbfolge Kraft Blutsfreundſchaft 
ſollte, nach der Meinung der gelehrten Juriſten, das 
Kaiſerrecht unabänderlich ſeyn 2); wenn daher auch 
die Grundſaätze der Rechtsbücher bis ins funfzehnte 
Sahrhundert im Ganzen ziemlich unverändert erhalten 
feyn mochten 22), fo mußten fie doch, da jene Anſicht 


ſelbſt durch die Reichsgeſetze unterftüzt wurde, allmä- 


lig durch die Grundjäße des römiſchen Rechts verdrängt 
werden. Am jehnelliten geſchah Died in den Gtäb- 
ten, wo bie Töchter ohnehin mit den Söhnen ſchon 
gleiches Succeffiondrecht zu haben pflegten P) ; nur von 
ber älteren Succeſſionsordnung erhielten fich, be 
fonder8 in Sachen, durch den lange fortgefezten Ge 


unde gelaze waz ir wille iz. Daz en irrit nicht ab ein füch (fiech) 
wirt, fi en habin dieſelbin macht zu tunde unde zu Iazende alfo fie 
beide gefunt weren. Da en mugen fine fint noch nifeinie erbin 
widerfpreche.“ 


a) Vergl. oben $. 442. Note b und c. 


aa) Doc fanden ſchon im vierzehnten Jahrhundert Abweichungen Rat; 
f. oben $. 413. Note cc. 


b) ©. oben $. 373. Note i. Der vermehrte Sachſenſpiegel 
(nach Polmanns Ausgabe) B. 1. Art. 8. ſezt durchaus ein gleiches 
Sueceffionsrecht der Söhne und Töchter und überhaupt der Schwert: 
feite und Spillfeite voraus, und erklärt Dif. 17. das alte Recht 
für abgefommen, wenn gleich dabei noch einiges Eigenthümliche aus 
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brauch der Rechtsbücher, Häufig noch einzelne Eigen⸗ 8. 454. 
thümlichkeiten, wie der Schooßfalle), der Vorzug 
der Geſchwiſter vor den Geſchwiſterkindern 4), und der 
vollen vor der halben Geburt ©): Hingegen die Paren⸗ 
telenordnung überhaupt, mußte der Bererhnung ber 
Nähe ver Verwandtſchaft nach römiſchen Grundſaͤtzen 


dem Sachfenfpfegel eingemifcht wird. Daß alle Reformationen der - 
Stadtrechte des funfzehnten Jahrhunderts wörtlich dem tömifchen 
Recht folgen, braucht kaum erft bemerkt zn werden. 


c) Berm. Sahfenfp. a. a. O. Dift. 5. Stirbet auch ein Kind 
nach der Mutter Tode, das ber Vater belt in VBormundfchaft, Es 
erbet fein Theil, dieweil fie ungefondert fein von der Mutter 

‚gute, an feine Gefchwifter, das if. darumb Das das Erbe aus 
den ebenbörtigen Böfen nicht entgeht; ſondern fich aber bie Kinder, 
und ftirbet denn jr Feiner (I. einer) nach ber Theilung, fo hat ihrer 
feins an dem Gutte nicht, fondern es nimmet der Vater oder Mut- 
ter vor bem Bruder ober Schwefter. — Ich zeichne die Stelle vor 
vielen ähnlichen in anderen Statuten aus, weil hier zugleich jo be⸗ 
ſtimmt ein Verhältniß hervortritt, das man fonft als characteriſti⸗ 
fhes Kennzeichen fortgefezter Gütergemeinfchaft anfieht, (die gleiche 
Were aller Kinder. an dem ungetheilten Gute das der Vater ver- 
waltet,) und doch der Mutter Gut rechtlich gefondert iſt. Das 
Berhältniß des Vaters im Lübifchen Recht, der bekanntlich die Wahl 
hat, ob er, wenn er wieder heirathet, die Kinder blos von ber 
Mutter Gut, oder von dem ganzen DBermögen abfondern will (ges 
rade wie im Sachfenfpiegel B. 1. Art. 11 und 13.), ift eben fo. 
Sollte alfo der Umftand, daß er mit den Kindern nach quoten 
Theilen des ganzen Vermögens heilen Darf, fo entfcheidend für 
die Annahme einer allgemeinen Gütergemeinfchaft bei beerbien Ehen 
feyn, als man gewöhnlich annimmt? 


Doch Täßt Hier die alte Strenge nah; fchon ber vermehrte 
Sahfenfp. (nach Polmanns Ausgabe) 3. 1. Art. 7. Difl. 8. 
ftellt fie gleich. Er laßt aber auch Art. 8. Dift. 20. Bruberskinder 
ein ihnen anfallendes Erbe nach Stämmen theilen, ein ficheres Zei⸗ 
hen, daß. bie Gewohnheit Längft von dem leitenden Princip abge: | 
fommen war, und blos ſchwankendem Billigkeitsgefühl folgte. 


e) Berm. Sanfenfp. a. a. D. Art. 8. Di. n. \ 


d 


— 
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weichen f). Beim hoben und niederen Adel war fen E 
feit dem dreizehnten Jahrhundert 8) der Gebraud ar 
ftanden, daß die Töchter bei ihrer Verheirathung ar 
die väterliche oft auch mütterliche H) Erbſchaft Verzik 
leiiteten, den man anfangs freilid, wenigftens be 
Brüdern gegenüber, als eine bloße Gautel betraf 
tete 2), der aber doch allmälig eine andere Bedeutung 
erhielt. Bei dem niederen Adel fuccedirte gewiß fchen 
im vierzehnten Jahrhundert überall in Deutfchland die 
Tochter in das gefammte Erbe, wenn Feine Söhn 
vorhanden waren k), gleichiwie beim hoher Adel das 
Herfommen fich zu Gunften der Töchter neigte, je ör 
ter (8. 428.) diefen zum Nachtheil entfernterer Stamm 
vettern felbft das mit. Zehen vermifchte Erbe zugemer 


f) Aus diefem entlehnt Tenglers Laienfpiegel, feine Grunbfäge vcı 
der Nühe der Verwandtfchaft und der Erbfolgeordnung ausſchließ⸗ 
lich. Fol. 32. 33. Merfwürdig ift, daß er dabei noch der Gerade 
und bes Heergeräths erwähnt, die alfo doch im füblichen Deutfcd: 
land nicht unbekannt. geweſen feyn müffen, wenn fie gleich in dem 
alten alemannifchen und bairifchen Volfsreht nicht vorkommen. 


Bergl. F. J. D. de Bostel Diss. de origine renunciationum 
filiarum illustrium ex diplomatibus medii aevi eruta. Gies. 
17i.6. 


Diele fehr zweckmäßig ausgewählte Formeln von Renunciationen, 
find gefammelt bei 3. 8. A. v. Neurath von der Regredienterb⸗ 
[haft und den dabei vorfommenden Rechtsfragen. Gießen 1807. 
8. Berzichtöformeln auf die väterlihe und mütterliche Erbſchaft 
von 1341 und 1371 flehen 3. B. ©. 82. 


i) %ormel von 1227 bei v. Boftel a. a. O. renunciat omni juri, 
quod uxor — in hereditat& — ex parte patris — sibi proveni- 
ente habebat, s3 quod habebat. 


k) Auf den Sachfenfpiegel oben $. 373. läßt es fich freilich nicht flü- 
Ken; aber darauf, daß felbft bei dem Herrenftand (oben S. 263.) 





—⸗ 


8 


h 
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det wurde 1). Die Töchter behielten ſich daher bei- ihe g. 464. 
ren Verzichten ſchon im funfzehnten Jahrhundert zu- 
weilen den Anfall des Erbes vor, falls ihre Brü- 
“der m.) feine Feibliche Erben ©) oder nur feine männ= 
liche o) Erben Hinterlaffen würden. . Unmöglidy dachte 
.man aber auch bei diefen Berzichtleiftungen daran, daß, 


das Herfommen fich angenfcheinlich überall zum Vortheil der Töch— 
‚ter bilbete. Auch fchließt Eein fpäteres Nechtebuch bie Töchter aus; 
- eben fo laßt fich aus den Urkunden ein fie ausfchließendes Herkom⸗ 
men in Deutfhland überhaupt nicht datthun. Daß dabei das rös 
mifche Recht bebentenden Einfluß gehabt habe, foll damit nicht ge- 
leugnet werden. 


) Beifpiele von der Vererbung von Territorien an bie Töchter, mit 
Ausschluß der Stammsvettern f. bei 3. J. Reinhard Nbh. von 
dem Erbfolgerecht der Töchter vor den Stammsvettern. Gießen 
1746. 4. ©. 38 1. f. Daß man foldhe Bälle als MWürfung einer 

Thattheilung anfteht, iſt eine ganz unhaltbare. Hypotheſe. 


m) Aus vielen Formeln möge eine hier ſtehen, da fie zugleich die im 
8. gegebene Erklärung von der Bedeutung biefer Vorbehalte befon- 
ders beſtärkt. Urk. von 1514. bei Neurath a. a. O. ©. 65. 
Berzichte für fih amd ihre Erben und Nachkommen, gegen Heren 
Hans von Bobmann ihren geliebten Battern, auch Herrn Hans 
Georg ihren Brudern, deren Erben. und Nachkommen, alles väter- 
mütter = und brüberlichen Erbs und Cuts, ligend und fahrenden, 
jedoch mit dieſer vorbehaltlichen Claufula, auf ben Fahl, wenn 
Herr Hang Georg von Bodmann vor ihr mit Tod und hinterlaf- 
fenden Leibeserben abgienge, fo folle fie und ihre Kinder da fie 
auch einige Hiuterlaßete, ahn ihr mütterlich Erb fliehen; be- 
gebe fich aber daß derſelbe Feinen Sohn fondern Töchter Hinter fich 
laßete, fo folfe fobann fie oder ihren Erben an einer Tochter 
ſtatt fiehen (alfo den Theil nehmen, den fie ..an dem gefammten 
väterlichen und, mütterlichen Erbe neben den Töchtern ihres Bru⸗ 
bers erhalten haben wurde, wenn fie dem ohne Söhne verftorbenen 
Vater ſuccedirt waͤre). on | D 


S. bie vorfiehende Note. 


Der orwöhntiäe dall. Rerere hieher gehörige Bormein l- Note 
q. r. s. 


— 
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8. 154. auc wenn die Brüder der Verzichtenden mit Hin 
terlaffung männlider Erben abgiengen P), der 
noch in der Folge ein Ruͤckfall der Verlaſſenſchaft auf 
die Töchter oder ihre Erben möglih ſey; denn ik 
Ausfchliegung durch ihre Brüder war ja außer Zwe⸗ 
fel, und wenn diefe von Söhnen beerbt wurden, mat 
ia feine Berlaffenfchaft vorhanden, die auf fie devol- 
pirt werden Fonnte, fondern ed trat „möglichermeil 
nur das Verhältniß ein, welches audy ſtatt gefunde 
haben würde, wenn fie gar nicht Verzicht geleiftet hät« 
ten, und dieſes mußte bei jedem folgenden Erbfalle 
eintreten, weil fich die Erbfolge nach deutſchem Recht 
von jeher nach den Verhältniß des Erbprätendente 
zum legten Befiger richtete, und der fuccedirte, welde 
diefem der nächte war. Der in den Verzichtleiftungen 
felbft fo oft und fo beftimmt ausgeſprochene Zweck dei 
Borbehalt3 war aber, daß die Verzichtleiftende durch 
ihren Verzicht nicht von dem Miterbrecht an ihres Bru- 
ders Erbe durch nicht verzichtete Schweftern 
ausgeſchloſſen ſeyn wollte a), und falls die Brüder 
mit Sinterlafjung von Töchtern verftürben, ehe jene 


p) Borausgefezt, daß fein befonderer Vorbehalt in Mückficht der Erb⸗ 
fchaft, die auch in diefem Fall fchon jezt an fie fallen follte, hin⸗ 
zugefügt war, wie In der Formel Note m. 


q) Verzicht der Burggräfin Elifabeth von Nürnberg 1374: es were 

denne daß .unfer Bater Burggraf Friedrich abflürbe, und nyt 
Söhne ließe, fo follen Wir und unfere Erbin zwy duſend Mark 
Silbers, ob Uns bie worden weren, als bie Heyrathsbriefe befa- 
gent, wider zu andern Unfere Schweſtern werffen, «und nyt 
mehr, und denn mit denfelben unfern Schweftern geli 
hen Erbtheil nehmen und ofheben, nah des Landes 
Recht und Gewohnheit. Neurath a. a. O. ©. 83, 
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in die väterliche Erbichaft gefolgt waren, diefen, wie $. 454. 
es die gemeine Erbfolgeordnung mit fich- brachte, we— 
gen ihres Verzicht nicht nachſtehen ") und über» 
haupt ohngeachtet des Merzichts bei jeder Erbichaft, 
bie ihnen ohne diefen angefallen feyn würde, nad 
ihrem Recht folgen wollte 8); woraus jich denn der 
Grund und die Bedeutung der Berfchiedenheit eines 
Verzichts, jenachdem er zum Beften aller Erben ver 
«Brüder, oder nur ihrer Söhne, auf die väterliche und 
mütterliche Erbichaft , oder auch auf die brüderliche ge- 
richtet war, von felbft ergiebt. Höchitend findet man 


r) Dahin geht wohl der Verzicht einer Schwefter ber in ber vorher: 
gehenden Note erwähnten Burggräfin von Nürnberg, welche in bus 
öfterreichifche Haus” vermält war, and fich 1374 vorbehielt: ob 
— Burggraf Friedrich und feine Süne, abgiengen an Siue — fo 
fullen Wir — und unfere Erben, geleich Erbtyil nemen und em= 
pfahen, als ander fein Töchter und feiner Sin Töchter, nach des 
Landes Recht und Gewohnheit zu Franken. Neurath a. a. O. 
Doch Fönnte man dieſen Verzicht auch wie die Formeln Note t 
verftehen, und den Vorbehalt für ausgedehnter halten als den in 
der Note q. 


1440 Verzicht der Graͤfin Anna von Henneberg geb. Gräfin vou 
- Gera: es wäre denn dag — unfer Vater — nicht eheliche Söne 
liege, oder daß folche feine Söne die er nach feinem Tode Hätte, 
ohne ehelihe Keibeserben abgiengen, worzu wirbann ge— 
erbet wären und recht Hatten, daß follen wir hlemit unver⸗ 
zogen fon. Neurath a. a. DO. ©. 60. Ebendaf. ©. 85. verzich- 
tet 1439 die Gemalin Kurf. Friedrihs I. von Brandenburg mit 
Borbehalt, dag nach Abgang von Vater, Mutter und Brüdern oh: 
ne männliche Erben ‚was ihr dann hernach von Rechtswegen ge⸗ 
bührt des folt und mwolte fie unverzigeu ſeyn.“ Gleichergeftalt wird 
ebendaf. S. 119. in der hananifchen Erbvereinigung ber verzich- 
teten Tochter vorbehalten: wozu Dann biefelbe Necht Hatte, daz 
ſoll yre mit yren Erben aledann auch folgen und werden, und ber 
Berzig den fie und yre Hauswirth gethan. haben, als vorbefchrieben 
ſteht, darau nit ſchaden. 


Eichhorn. Bd. III. 27 
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8. 454. einen Borbehalt des Erbtheild, der nach der Natur de 
einmal eingetretenen Vererbung nicht mehr ar 
fallen fonnte, für den Ball des Abſterbens bes Du 
ders ohne Söhne, oder theilweijer Goncurrenz m 
deffen Leibeserben; mit der erften Bererbung id 
Vermögens, welchem entfagt wurde, ift aber die Bir 
fung jedes Vorbehalts ohne Unterfchied beenbdigt‘) 
Erft den Zuriften der folgenden Periode war es vo 
behalten, durch die dem deutfchen Recht ganz und fe 
im Lehenrecht fremde dee einer Successio ex pack E 
et providentia majorum , weldhe in den durch Haus 
verträge zum Beften des Mannöftammed unveräußerlid 
gemachten Gütern ($. 428.) ftatt habe, ein ganz eir 
faches Verhältniß zu verwirren. ‚Sie entlehnten ih 
Theorie von der Bedeutung jener Verträge, und über 
Haupt jeder Dispofition, die unter Vorausſetzung be 
herkömmlichen Ausjchliegung der Töchter etwas übe 
die Erbfolge verordnete, theils aus den Grundfägen de 
Iongobarbdifchen Lehenrehtd von den Würfungen be 
Inveſtiturvertrags ($. 366.), theild aus der römischen 


ı) Verzicht der Herzogin Margarethe von Oefterreih, in das bai⸗ 
rifche Haus verheirathet, vom J 1412. Daß der obgenannt un: 
fee Bruder Albrecht — nicht Kinder hinter ihm ließe, das Sön 
wären, was dann auf uns von unfer — Mutter Heirathgut und 
Miverlage gefallen foll, des haben wir uns auch nicht verzigen. 
Neurath a. a. O. ©. 84. Offenbar war die Abrede: das Hel- 
rathgut der Mutter, in welchem eine unverzichtete Tochter ges 
wig immer mit den Brüdern erbte, foll, wenn Albrecht Söhne 
ließe, ihr nicht werden, aber wenn er "feine Söhne läßt, aus Al 
brechts Erbſchaft auf fie zurücfallen. Es verbient beachtet zu wer 
den, welche Gattung von Gütern hier einem Rüdfall unterworfen 
wird, Bergl. Note m. 
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I Lehre von fideicommiffarifchen Subftitutionen, welche fie J 454. 
ı bier ald zum Beiten des Mannöftammes gefchehen be- 
h trachteten. Aus jenen Verträgen und Anordnungen, 
s die niemanden erft ein Erbrecht gaben oder. nahmen, 
h wurden aljo nun Diöpofitionen, durch welche der ver- 
| fügende Stammovater für alle fünftige Generationen 
ı erft ein Erbrecht begründe, welche zugleich, indem 
die Vorausſetzung gemacht wurde, daß nad) dem roͤ⸗ 
mifchen Recht und vermöge der Gültigkeit deffelben in 
Deutichland, in Srmangelung einer foldden Dispofition 
den Söhnen und Töchtern ein gleiches Succeffiond- 
recht zugeftanden haben würde, dieſes den lezteren erft 
entziehen follten. Die Nechtsbeftändigfeit einer fol- 
chen Befchränfung jollte jih auf den Verzicht grüns 
den, zu welchem fich die Töchter in Beziehung auf eine 
ſolche Diöpofttion bewegen ließen, weil deſſen Würk— 
famfeit, wenn er bejchiworen wäre, fich nicht beftreis 
ten laſſe u), wobei dieſen aber begreiflich freiftehe, fich 
den Rückfall der ganzen Erbſchaft des Stamm— 
vaterd, wenn auch nach einer noch fo langen Reihe 
von Generationen, gegen alle Natur der Erbfolge vor- 
zubehalten. Bon biefen Ideen ift in den deutfchen 
Haudverträgen und leztwilligen Verfügungen, fie mö— 
gen Unveräußerlichfeit, oder Lntheilbarfeit der Güter, 
oder die Sueceffiondordnung betreffen, in diefer Periode 
noch nichts zu finden; Feine derjelben kann daher ein 


u) Nah Cap. 2. de pactis in 6to. Das Kammergericht hielt 
in fechszehnten Jahrhundert nur einen beſchworenen Verzicht für 
bindend. ©. S. Meichsner decis. in Cam. imp. ahudie Tom. 
3. Dec. 14. 


27* 


$. 451. 


$. 455. 


420 Dritte Periove. B. 1272— 1517. 


Familienfideicommiß in dem gewöhnlichen Sinn, ben 
man mit diefem Ausdruck verbindet, genannt werden. 


$. 450. 


Die Verfügungen auf den Todesfall, weldye aud 
ald bloße Iezte Willensordnungen zum Beften der 
Kirche aufrecht erhalten wurden ($. 374. Note a), 
gaben die Veranlaffung, daß allınälig auch dem, was 
außer zum Heil der Scele zum Beften anderer Per 
fonen verordnet war, an manden Orten gleiche Kraft 
beigelegt wurde, wenn nur das dabei beobachtet war, 
was zur Rechtsgültigfeit einer Vergabung nö 
thig war. Dadurch wurden „Geichäffte“ in einem an- 
deren Sinn ald man urfprünglih mit dieſem Ausdrud 
verbunden hatte gebräudplich, beſonders wo die älteren 
Statuten die Vergabungen. nicht. nothmwendig an eine 
vor Gericht vorzunehmende Handlung, fondern nur an 
die Gegenwart von Rathmannen gebunden ‚hatten a‘), 
oder. wo fehon eine Handfefte ($. 374. Note e) zu der 
Bergabung hinreichte, was denn natürlich auch in den 
Statuten fichtbar wird a?), 


a!) Wie 3. B. das lübifche Recht oben 8. 374. Note a. 


a?) Die Ausdehnung auf andere Perfonen, als die Kirche, geht 
allerdings aus dem hervor, was Pauli (übereinftimmend mit Be 
feler bie Lehre von den Erbverträgen. Gött. 1835. 8. 6.14) in ben 
Abhandlungen aus dem Tübifchen Recht Th. 3. ©. 156 u. f. (I. 
bie Teftamente) beibringt; daß aber die Veränderung früher. ale in 
biefer Periode (natürlich nicht gerade nach dem Jahr 1272 abge- 
gränzt), ſchon im Anfang des 13ten Jahrhunderts, vorgegangen fey, 
und daß namentlich Die älteren Statuten bereits von Gefchäften in 
dieſem Sinn zu verftehen feyen, folgt meines Erachtens aus ben 
von ihm beigebrachten Beweifen nicht. Noch viel fpäter fieht man, 
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‚Die Bergabungen felbft, durch welche Vertrags⸗ 8. 
weif e einent Andern Erbe zugefichert (gefchafft) wurde 
(8. 374.), hatten eine große Achnlichfeit mit römifchen 
Schenkungen von Todeöwegen; fie meiden daher auch 
in einigen Statuten, wie diefe, für widerruflich er- 
flärt aa), obwohl zumeilen zu gleicher Zeit, nad) der 
alten Gewohnheit, gerichtliche Beſtätigung - gefordert 
wurde b). In folchen Statuten wurden immer auch 
die römiſchen lezten Willensordnungen als practifch be= 
handelt e), und begreiflich blos nach römifchen Recht 
beurtheilt; fie mögen alfo auch, wo ſolche Stätuten 


daß an vielen. Orten noch immer eine Vergabung im alten Einn 
schlechthin für nothwendig gehalten wurde. ©. $. 413. Note o. 
Die Sache erfcheint vielmehr in den angegebenen Statuten ober 


Privilegien noch am Eude des I3ten Jahrhunderts, als etwas neus 


es, an die Verordnungen zum Eeelenheil fich anfchließendes. 3.8. 
©. 166. Privileglum fir München von 1294: wir thun ihnen bie 
Genad, daß its jeglicher an feinen Tezten Zeiten gefshaffen mey 
mit feinem guet was er wendt was feiner Geel.und feinen 
eren guet fet. - 


aa) 3. B. in der wormfer Reformation B. 4. Th. 2. Tit. 6. In 


der franffurter Reformation Son 1509 Mt 26. (bei Orth a. 
a. O. ©. 367.) fogar die einen Erbvertrag enthaltenden Cheftiftun- 
gen. Auch Riederer in ber 8. 443. Note e angeführten Stelle, 
wo er den $. I. I. de donationibus wörtlich überfezt, wird eben 
durch jene Aehnlichkeit dazu veranlaßt, dieſer römifchen Vergabun⸗ 
gen zu gedeufen. 


b) 3. 3. in ber wormfer Nef..a. a. DO. Til, 2 und 4. 


c) In den angeführten Statuten und überhaupt in den feit ber zwei⸗ 
ten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts abgefaßten Geſetzen iſt 
dieß ohne Ausnahme der Fall. Die Teftamente, die in älteren 
Stadtrechten vorfommen, und vor den Rathmannen errichtet wer: 
den dürfen, find Hingegen in der Reg die alten deutfchen „Ge⸗ 


ſcheffte.“ 


455. 


$. 465. 
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galten, oder fonft die gelehrten Juriſten als Rathgeber 
gebraucht wurden, folglich bei den höheren Ständen, 
zu Ende dieſer Periode wirklich gebräuchlich geworden 
feyn 4). K. Marimilian 1. fand daher auch nörhig, 
in der Notariatsordnung von 1512, den Notarien 
bie Borjchriften des roͤmiſchen Rechts über die Form 
ber Teftamente, zu deren Abfafſung man fie gewöhn- 
lich gebrauchte, einzufchärfen und zu erflären. 

Die Erbverträge ſelbſt kamen aber dadurch nicht 


. außer Gebrauch, und jene einzelnen Statuten, in de— 


nen fie nach römifchen Recht beurtheilt wurden, können 
nur ald Ausnahme von der Megel gelten e). Vielmehr 
befamen fie durch die Anwendung des römischen Rechts 
von der successio universalis auf eine Vertragsweiſe 
‚zugeficherte Erbfolge, eine: neue Ausdehnung und we— 
niger firenge Form. Drdentlicherweife Hatten fie vor- 
dem nur die Vergabung einzelner Gegenftände auf den 
Todesfall enthalten Fönnen, wenn gleich. da8 beutjche 
Recht von jeher auch eine Form für Uebergabe des 


-gefammten Gutes hatte ") und auch beibehielt 8); denn 


- @& . 
d) Tenglers Laienjp. fol. 82. hat Formulare fu Teftament nub Co— 
dicill, wenn er gleich die Nechtslchre felbft ebend. und fol. 37. nur 
ſehr kurz berührt. 


e) Wie man aus dem ſieht, was Nied erer von’bem Gerichtsgebrauch 
fagt, gegen welchen er eifert. ©. $. 413. Note e, 


H Bergl. oben 8.59. °. 


g) Eine Uebergabeformel, die auf das gefammte Ent, gegenwärtiges 
und zufünftiges geht (worauf gewiß alle Formeln diefer Art gezo- 
gen werben müſſen, ‚wenn fte gleich bas leztere nicht immer aus⸗ 
drüclich fagen), führt Pätz in der oben $. 374. Note d citirten 
Commentation pag. 8. Note 37. an. ine andere Formel biefer 
Art vom J. 1516 hat J. A. Kopp de testamentis Germanorum 


* 
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fo. lange noch das Einwilligungsrecht des Erben bei s. ass. 
BVeräußerungen bed Eigen oder -Erbe galt, Fonnte der 
Erblaffer jelten über: fein ganzes Vermögen disponiren, 
und wenn er ed dem nächſten Erben übergab, ſo war 
wohl meiſtens Vebertragung des ausschließlichen 
Eigenthums mit ausbedungenem Lebensunterhalt b) eher 
ber Zwed des Geichäfts, ala bloße Aufnahıne in das 
Gefammteigenthum i). Allein durch die Cheverträge 
zwilchen den Chegatten hatte man fich ſchon daran ger 
wöhnt, eine Erbfolge vertragsweiſe zuzufichern, ohne 
daß dabei die Form einer Aufnahme in das Geſammt⸗ 
eigenthum vorfam 5), und da auch römifche lezte Wil- 


im Anh. ©. 206,, welche ich hieher feße, weil fie die diefen Verga⸗ 
bungen zum Grund liegende Idee des Gefammteigenthums, das für 
die pacischrenden Theile entſtehen follte, beſonders deutlich bezeich- 
net: Item uff Hude ift erfchnenen Michelbachs Cuntz, ‚Ludwig, und 
Elßs jre Schweftern, und han fich alle druwe gejrbt, jrbt eins das 
ander, welches unter enne abgehet, follen die andern bafjelbige Gut 

‚ jeden, jßs fey erfaufft Gudt, jrb Gudt oder fahrende Habe, nichte 
ußs. gefchieden, wie das unter jnen dryen Namen hat ader gehaben 
magk, nichtgs ußgeſchieden, und feindt alle druwe obge— 
nanmte yeeins in des andern Gudt und farende Habe 
gefezt und gewert, mit handt Halm und mundt, wie 
diezß gericchts gewohnheit, recht und herfommen iſt. 


Formeln diefer Art aus dem funfzehnten und fechszehnten Jahrhun- 
dert hat Kopp a. a. O. ©.204 u. 205. In ber einen diefer For- 
meln heißt es ansprüdlich, der Vergabende wolle fein Gut dem Em⸗ 
pfänger „uffgeben unde yn darin fegen unde fich daruß.“ 


i) Sedoch Fommen auch Formeln biefer Art vor. 8. B. die Note g 
erwähnte, bei Bäß, wo fich der Erblaſſer vorbehält, daß er feines 
Guts „felver wil waldich fin.” 


Gerade bei dieſen Geſchäften konnte die veränderte Auſicht am er⸗ 
ſten eutſtehen, weil ja die Ehegatten ohnehin in ungetheiltem 
Befiz Ihres Vermögens ſich befanden. Doch fieht man aus ber 
$. 451. Note e augeführten Stelle des cölner Stadtrechts, daß fie 


— 


h 


k 


u. 
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. Iendordnungen ein Erbrecht ohne jene Form geben joll- 


ten, fo war nicht8 natürlicher ald auch einem bloßen 
Vertrag die nämlihe Würfung zuzufchreiben. Die 
gelehrten Zuriften ſahen fich daher genöthigt, für die 
einzelnen Gattungen von Geſchäften dieſer 
Art, welche nun einmal üblich waren, Analogieen im 
römischen Recht aufzufuchen, durch welche fich ihre 
Gültigkeit und Unwiderruflichfeit rechtfertigen Tieß !), 


fo bhartnädig fie au im Allgemeinen gegen vie 


Möglichkeit durch Vertrag ein Erbrecht zu erwerben 
fämpften m). Eben daher dehnte auch die Gewohn- 
heit keineswegs die Gültigkeit jener Geſchäfte auf alle 
Verträge aus, in welder Form fie immerhin ge- 


ſchloſſen ſeyn mochten; fondern fie beftätigte nur was 


bisher gebräuchlich gewejen war, wenigftend ſchrift— 
lich errichtete ($. 374.) oder gerichtlich beftätigte DVer- 
einbarungen 2). Manche Gefchäfte befamen auch ſchon 
durch die römische Analogie, die man .auf fie anwen- 
dete, eine beftimmte Form und freilich auch eine ihnen 


wenigfiens an manchen Orten eine den Formen ber ſonſt gewöhn- 
lichen Erbverträge gleichfommende gerichtliche Formlichkeit nöthig 
hatten. 


Für die Gültigkeit der Erbverträge des Adels hatten fie das Privi- 
legium militum, die Erdverträge der Ehelente ftüzten fie auf eine 
donatio omnium bonorum, und die Einfindfchaft (6.370. Note p) 
auf die Analogie der Adoption. Vergl. Gail practicar Observ. 
Lib. 2. Obs. 126. Zasius consil. P. I. n. 1. 


m) Zeugniß geben alle Schriften der Juriſten aus dem funfzehnten und 
der erſten Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts ohne Ausnahme, 
wo fie die L. ult. C. de pactis berühren. 


'n) Die bei Kopp a. a. DO. ftehenden Formeln von gerichtlichen Ber: 
gabungen reichen bis tief ins fechszehnte Jahrhundert. 


m 
— 
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urjprünglich fremde Beimifchung 9) und felbft die Form 8. 455. 
der VBergabung blieb mit Ausnahme der Erbverträge 
‚unter Ehegatten und der Haudverträge ded Adels ($. - 
428.) in dieſer Periode noch immer die herrſchende P). 


.$. 456, $. 456. 


Ueber die Nechte und Berbinvlichfeiten des Erben 
fonnte, bei den mannigfachen Veränderungen des Erb- 
recht3- felbjt und der damit in Verbindung ftehenden 
Berhältniffe, der alte Grundſatz ($. 375.) nicht mehr 
anwendbar bleiben, daß jener blo8 von fahrender Habe. 
Schulden bed Erblafjerd zu bezahlen verbunden fey. 
Vielmehr galt ſchon zu Ende diefer Periode die Regel, 
daß die Erbfolge eine successio universalis im Sinne 
des römijchen Rechts fen, wenigſtens jo weit die Erb» 
fchaft reiche, "gewiß überall a) und mit ihrer. Einfüh- 


— 


0) So bemerkt Gail a. a. DO. Obs. 126. von der Einkindſchaft, dag 
fie richterliche Unterfuchung des DBermögenszuftandes der Contrahi⸗ 
renden und der Bebingungen des Einfindfchaftsvertrags, und Zuzie- 
hung der Vormünder und nächften Freunde vorausfeße, und fügt 

‚hinzu: his solennitatibus, ex forma statuti concurrentibus, du- 
“ bitandum non est, hujusmodi unionis contractum, etiam de 
jure communi ad eremplum adoptionis vel arrogalionis sub- 
sistere. Hinc est quod Ordinatio Moguntinensis de unione pro- 
lium in Camera confirmata sit etc. Es ift befanut, wie vielen 

Einfluß. dieſe Idee, die Einkindſchaft fen ein der Adoption analoges 

Gefhäft, auf die Gefeßgebung über diefes Juftitut in fpäteren Zei⸗ 

ten gehabt hat. | 

Wie man aus Riederer ſieht. Vergl. Note e. 

Tengler.im Laienfpiegel nimmt den Sat als fo ausgemacht an, 

daß er gar nicht für nöthig findet, ihn befonders zu erörtern, fon- 

dern ihn nur in Stellen, wo er ihn berühren muß, als bekannt 
voransfezt. 3.2. fol. 37. Item wo ſchulden bei mer dann eyner- 


u 


p 
a 


u 
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8. 450. fein eigenes Vermögen fondern felbit die Früchte bei 
Stammguts ungejchmälert erhalten &). 


Auch auf dad Güterverhälmiß der Cheleute kon⸗ 


ten dieje Grundfäge nicht ohne Einfluß bleiben. . We 
wahre Gütergemeinfchaft ftatt fand, ober wenigftend bie 
über das hergebrachte Verhaͤltniß herrichende Anfict 
fih dazu hinneigte, eine ſolche vorauszujegen, Tolgte 
daraud, daß der überlebende Ehegatte rechtmäßig con- 
trabirte Schulden unbejchadet der roͤmiſchen Grundfäge 
von den Dotalrechten $), oder der Qualität Des vor 


6) 


Anders freilich beim Lehen, ſofern der Sohn ſuccedirt, der and 
durch das Inventarium nur fein eigenes Bermögen befreien fau, 
da er gefeslich die Verpflichtung Hat, die Schulden des Vaters 
aus dem Lehen zu bezahlen. 


h) Nach dem cölnifchen Statut von 1437 Art. 37., „baß von hs 


. 


zen Jahren her, eine Gewohnheit in Coͤllen auferftanden if, daf 
etlich Frawen — fich geweigert haben, folde Schuld zu bezahlen, 
fo ihre Ghemänner gemacht haben, wiewol fie und ihre Männer 
famptlich ober der Mann befonder das But darvon die Schul 
fommen iſt empfangen, und das Gut famptlih oder fonderlidy ver: 
zehrt haben. — Wöllen, — welche Schuld ein Mann befonber 
macht, oder der Manı mit dem Weib famptli machen ober ge: 
macht hatten, dieweil fie bei einander als Eheleut ſitzen, geraft und 
geruht, unverfcheiden und ungetheilt, die Schuld follen fie von ih: 
ren Gütern zufammen bezahlen, als fern das rechtfertige Schul 
it, — und als — einig ableibig worden ift, fo foll der Leztle 
bende — oder ber fi der Haab und Güter untermwin 
bet, die Schuld bezahlen, und in biefen Sachen foll dem Mann 
noch dem Weib Fein Behülf von Hillichsgut zu ſtatten kommen., — 
Dffenbar eine confequente Anwendung der Idee einer wahren Gi- 
tergemeinfchaft, die man erft jezt vollftändig ausbildete, da man, 
wie aus dem Eingang erhellt, vormals unterfchieden Haben mochte, 
wie die Schuld entflanden fey, worauf jezt nichts mehr anfom- 
men follte, außer in fo fern, wie ausbrüdlih auch nachher nod 
beigefügt wird, das Weib den Mann nicht gegen deſen Willen ver⸗ 
pflichten ſoll. 
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Ität des Erbgutes nicht von der Bezahlung der Schul⸗ $. 456. 
den feines. Erblafjerd befreien Tonnte; denn hätte der 
Gläubiger gegen diefen nach der Strenge bed alten 
($..377.) noch immer practiſchen b) Schuldrechts ver⸗ 
fahren, welches von Feiner cessio bonorum etwas 
wußte), fo Hätte der Schuldner auch fein Erbgut 


b) Die nürnberger Reformation hat fie noch, ohne (eben fo wie 
das alte Tübifche Mecht) die den Verfaflern des Stadtrechte freilich 
wohl befannte cessio bonorum zuzulaſſen, nur daß das zu Eigen- 
geben des infolventen Schuloners ſich in ein infperren in den 
Schuldthurm verwandelt hat. BI. 68. {vet Ausg. von 1564): hette 
aber ber Beklagte Feine ligende güter, auch Fein fürftand mit pfan- 
ben oder Bürgen, So foll er auf anhalten des glaubigers und, er⸗ 

laubtuus des Burgermaffters, nach altem geprauch — erſtlich in bie 
. Eifen gefürt und nach verfcheinung dreier Tag in den Schuldthurm 
gelegt, und darinn biß zu völliger bezalung enthalten werden. BI. 
66. So zu des Schuldigers varenden und ligenden gütern, auch 
andern gerechtigkeiten, mit Gerichtsorbnung verholfen worden ffl, 
und biejelben güter, zu völliger entrichtung bes glaubigers erlang- 
ten Schulden und aufgewandten coftens nit genugfam, So mag ber 
glaubiger umb fein hinterſtelligen Reſt, jme zu des -Schultigers 
Perfon zu verhelffen begeren, das foll ihm auch vergönt, umd ber 
Schuldiger darauf erftlich in die Eyfen, und nach dreien Tagen in 
den Schuldthurn: gefürt werden, Alda jue der glaubiger mit noturft 
des Prots und Waſſers unterhalten laßen fol, biß Er aller feiner 
Schulden aufgewandten coften vergnügt würdt. Uns fo die Schuld 
hundert gulden nit übertrifft, Soll er tm Schuldthurn fünf Jar, 
ba fich aber die Schuld über Hundert Gulden erſtreckt, zehen Jar 
enthalten, und alsdann — aus dem Thurn entlaßen werben, auch 
binfüro derfelben fchulden Halb gefreit und ledig ſeyn ec. — Will 

. der Gläubiger diefe Strenge nicht geltend machen, fo kann er (nach 
dem folgerden) Entfernung des Schuldners aus der Stadt und deffen 
Eid fordern, daß er bei befjeren Bermögensumftänden bezahlen wolle, 
und wenn er diefen verweigert, wird er, bis er ihn leiftet, von 
‚Obrigfeitswegen eingethürmt. Daß die cessio bonorum dagegen nicht 
fehüge, wird ausdrücklich beigefügt. 


Eben wegen der fortdauernden Strenge des Schuldrechis, darf man 
in biefer Periode noch nicht erwarten, in.den Statuten Etwas dem 


ns 


© 
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8. 456. Jlübiſchen Rechts fehr merfwürdig find, und über bie 
veränderte Bedeutung der nach diefem ftattfindenden 
ehelichen Güterverhältniffe mehrfachen Auffchluß ge 
ben 2). 


das Weib, und jedes fein Gut befonder hat, machen fie fanptli- 
hen Schuld, fo follen fie die ſamptlich bezahlen, und machen dann 
irer eins befondre Schuld, fo follen fie die auch befonder bezahlen.“ 
Eine befiere Hülfe war aber freilich die, welche man ‚bei ber Portio 
statutaria gewöhnlich anmwendete, daß man ber Frau die Wahl lieh, 


. ob fie ihr Eingebrachtes oder jene fordern wollte, wodurch fie ge 


n) 


gen jebe Schuld, bei der nicht ihre eigene Verbindlichkeit zugleich 
befonders begründet war, gefichert wurde. ine folche verſtattete 
3. B. Kurf. Joachim L von Brandenburg durch feine Conſtitution 
von Erbfällen von 1527 beiden Ehegatten, welches um fo merk: 
würbiger ift, weil offenbar darin ein Hauptgrund liegt, warım man 
ohngeachtet diefer ſchon vorher in den brandenburgifchen Stäbten 
üblich gewefenen Erbfolge der Ehegatten, in ber Mark Branden: 
burg feine Gütergemeinfchaft. annimmt, während das nehmliche u: 
fitut in dem von dem brandendurgifchen abgeriffenen ſtargardiſchen 


. Kreife fich zu einer Gütergemeinfchaft ausgebildet Hat. — Mo mar 


ein Miteigenthum der Ehegatten nach quoten Theilen annahm, be 
burfte es freilich überhaupt Feiner Milderung, da dann Fein Theil 
den anderen ohne feine Einwilligung verpflichtete. 


©. die Anmerfung. Die Tübifchen ehelichen Güterrechte find in ver 
neneften Zeit gründlich unterfucht von Pauli Abhandlungen aus 
dem Tübifchen Recht. TH. 2. die ehelichen-Erbrechte nach lũb. Recht. 


.1810. 8. Die Erflärung welche ich ia der Anmerkung vom Bürgen 


und Dachdingsauftragen gegeben habe, erfcheint bei Pauli nicht 
einmal nothwendig, weil hier angenommen wird, daß auch nach dem 
revidirten Statut gar Feine Gütergemeinſchaft unter den Che: 
leuten ftatt finde. So gewiß in den Hanptpunkten, überhaupt in 
dem meiften, dem Verfaſſer beizutreten iſt, ſcheint es mir jedoch 
problematiſch, ob in den fpäteren Handſchriften des luͤbiſchen 


Rechts, nicht die Anſicht ſich geltend gemacht hat, daß bei beerb- 


gen Ehen eine Gütergemeinfchaft ftatt finde, und dieſer Ein- 
flug bei Erklärung des Bürgen und Dachbingsauftragen zu berük- 
füchtigen iſt. Mir ſcheint fogar die Erflärung welche Pauli felbft 
©. 230 u. f. von biefer Gewohnheit giebt, ziemlich darauf hinaus 
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mußte dann dieſe als dad Stammgnt, das nicht $- 156. 
veräußert_werden dürfe, von dem den gemeinrechtlichen 
MWürfungen der Erbfolge unterworfenen Vermögen nad) 
Analogie des Lehens unterfcheiden, und der Erbe fonnte 
fih zwar nicht entziehen, nach, ebem dieſer ©) die 
Früchte des Stammguts und fein eigened Vermögen 
zur Bezahlung. der Schulden zu verwenden, wenn. er 
überhaupt das gefammte des Erblaſſers erben konnte 
and erben wollte, aber die Gläubiger Fonnten doch auf 
die Subſtanz ded Stammgut3 keinen Anfprudy machen, 
und wenn er die Erbſchaft ausfchlug. oder fie mit Errich- 
tung eines Inventarii antrat f), konnte er fich nicht nur 


e) Nach dem Tert U. F. 45., der nothwendig bie Richtſchnur der ro⸗ 
manifirenden Juriſten für biefes Verhältnig werben mußte. 


f) Schon das cölnifche Stadtrecht von 1437 fennt das fogenannte 
‚beneficium inventarii (das bie fächfifchen Diftinctionen Note a aber 
gar nicht für nöthig Halten), wenn anders biefe Stelle (Art. 12.), 

. fo wie fie in der Ausgabe von 1621 fteht, fich auch eben fo im 
alten Statut felbft fand. „Item wäre es deun fache, daß der Ba- 
tee und Mutter, die alfo mit ihren Kindern getheilt hätten und 
abgefchieden weren (denn vor der Theilung ift nach Art. 14. der, 
überlebende Ehegatte nur wie ein Leibzüchter zu betrachten, def= 
fen Schulden die Kinder nicht fchlechthin zu bezahlen brauchen, fon= 
dern nur fofern fie fich nicht blos der Erben und Erbrenten, fon= 
bern auch der geraidten Habe angenommen haben, weil man 
bei der mit den Kindern fortgefezten Gütergemeinfchaft, Fein will 
führliches Dispofitionsrecht des. Ueberlebenden annahm, eben fo we: 
nig als es auch heutzutage darin liegt) darnach eynige Schuldt 
machten und ableibig würden, unde bie Kinder fich dep Erbs und 
Guts, es wäre beweglich oder unbeweglich, fonder Inventarium 
annehmen — fo follen — diefelben — die Schuld bezahlen.,, — Das 
Inventarium, das fie errichtet haben, befchränft dagegen nach dem 
folgenden ihre Verpflichtung auf das Vermögen, beffen fie ne ans 
genommen haben. 
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8. 450. fein eigened Vermögen fondern jelbft die Früchte des 
Stammgutd ungefehmälert-erhalten 8). 


ten: 


Auch auf das Güterverhältniß der Eheleute konn⸗ 
dieſe Grundfäge nicht ohne Einfluß bleiben. . Wo 


wahre Gütergemeinfchaft ſtatt fand, oder wenigſtens bie 
über das hergebrachte Verhältniß herrfchende Anſicht, 
fih dazu Hinneigte, eine folche vorauszuſetzen, folgte 
daraus, daß der überlebende Ehegatte rechtmäßig con- 
trahirte Schulden unbefchadet der römifchen Grundfäte 
von den Dotalrechten b), oder der Qualität des vor 


g) Anders freilich beim Lehen, fofern der Sohn juccedirt, der auch 


duch das Inventarium nur fein eigenes Vermögen befreien kann, 
da er gefeplich die Verpflichtung hat, die Schulden des Vaters 
aus dem Lehen zu bezahlen. 


h) Nach dem cölnifchen Statut von 1437 Art. 37., „daß von kur⸗ 
. zen Jahren her, eine Gewohnheit in Göllen auferflanden ift, daß 


etlich Frawen — fich geweigert Haben, ſolche Schuld zu bezahlen, 
jo ihre Ehemaͤnner gemacht Haben, wiewol fie und ihre Männer 
famptlich ober der Mann befonder das But darvon Die Schuld 


- kommen iſt empfangen, und das Gut famptlich oder fonderlich ver: 


zehrt haben. — Wölfen, — welhe Schuld ein Mann befonder 
macht, oder der Mann mit dem Weib famptlich machen over ge- 
macht hatten, dieweil fie.bei einander als Eheleut fißen, geraft und 
gerubt, unverfcheiden und ungetheilt, die Schuld follen fie von ih- 
ren Gütern zufammen bezahlen, als fern das rechtfertige Schuld 
it, — und als — einig ableibig worden ift, fo foll der Teztle 
bende — oder der fih der Haab und Güter unterwin- 
dei, die Schuld bezahlen, und in biefen Sachen foll dem Mann 


noch dem Weib Fein Behülf von Hillichsgut zu ftatten fommen., — 


- 


Dffenbat eine confequente Anwendung der Idee einer wahren Gi- 
tergemeinfchaft, die man erſt jezt vollfländig ausbildete, da man, 
wie aus dem Eingang erhellt, vormals unterſchieden Haben mochte, 
wie die Schuld entftanden fey, woranf jezt nichts mehr ankom⸗ 
men follte, außer in fo fern, wie ausdrüdlich auch nachher noch 
beigefügt wird, bas Weib ben Mann wich gegen beſen Willen ver⸗ 
pflichten ſoll. 
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handenen. gemeinen Guts als Erbgut i), nicht weniger 
als ein wahrer Erbe zuvor bezahlen müfje, che von 
feinem Recht an diefen ihm allein oder mit den Erben 


des Berftorbenen zufommenden Gütern die Nede feyn 


fünne. Nur mußte die Anwendung des firengen Schuld- 
rechts gegen die überlebende Ehefrau, von der man 
jonft nicht8 gewußt hatte, weil die Verpflichtung des 
Erben, Schulden zw zahlen, blo8 an der fahrenden 
Habe gehaftet hatte, und nicht auf die Berfon des 
Erben übergieng, nothwendig als eine bejondere Härte 
ericheinen, da fie bei weitem nicht immer die Schul—⸗ 
den mit- contrahirt hatte x), und nicht wie der Erbe 
durch Ausfchlagung der Erbichaft ihr eigenes Vermö— 
gen retten konnte. Man ſuchte daher in Rüdficht ih- 
rer jene Strenge zu mildern, aber freilich, zumal da 
diefe Strenge auch bei einem Güterverhaͤltniß, das feine 
wahre: Gütergemeinjchaft war, in einem gewifjen Um⸗ 
fang vorkommen Fonnte!), auf ſehr verſchiedene Ar- 
tenm), unter welchen beſonders die Beflimmungen des 


i) Die das oben 5. 453. Note d angeführte Hamburgif he Stadt⸗ 
recht zeigt. 

Sobald man nicht von der See eines Sitgentfums im römiſchen 

Sinn ausgieng. S. 8. 453. 


1) Denn in Rückſicht des Vermögens, das unter der ehelichen Vor⸗ 
mundſchaft geſtanden hatte, und aus welchem die Ehefrau eine 
portio statutaria erhielt, ohne ihr Eingebrachtes vorweg nehmen 
zu dürfen, verhielt fie ſich ja ganz fo wie bei der Gütergemein⸗ 
ſchaft. 

m) Dahin gehört z. B. folgende Beſtimmung, die in den cölnifchen 
Statuten auf die Note h angeführte Stelle folgt. „Item Mann 
und Weib die zufammen figen als Ehelent, da dann der Mann fei- 
ne befondere Kaufmannfchaft treibt und hanthiert, deßgleichen auch 


k 


m. 


$. 466, 
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8.456. Jübifchen Rechts fehr merfwürdig find, und über die 
veränderte Bedeutung der nad dieſem flattfindenden 


. 


ehelichen Güterverhältniffe mehrfachen Aufſchluß ge⸗ 


ben n). 


n 


Bas Weib, und jedes fein Gut befonder hat, machen fie famptli- 
hen Schuld, fo follen fie bie famptlich bezahlen, und machen dann 
irer eins befondre Schuld, fo follen fie die auch befonder bezahlen.“ 
Eine beffere Hülfe war aber freilich bie, welche man bei der Portio 
statutaria gewöhnlich anmwendete, daß man ber Frau die Wahl lieh, 


ob fie ihr Eingebrachtes oder jene fordern wollte, wodurch fie ge⸗ 


ur 


gen jede Schuld, bei der nicht ihre eigene Berbindlichfeit zugleich 
befonders begründet war, gefichert wurde. Eine folche verftattete 
3. B. Kurf. Joachim IL von Brandenburg durch feine Conftitution 
von Erbfällen von 1527 beiden Ehegatten, welches um fo merk: 
würbiger ift, weil offenbar darin ein Hauptgrund Tiegt, warım man 
ohngeachtet biefer fchon vorher in den brandenburgifchen Städten 
üblich gemwefenen Erbfolge der Ehegatten, in der Mark Branden- 
burg Feine Gütergemeinfchaft. annimmt, während das nehnliche Zus 
ftitut in dem von dem brandenburgifchen abgeriffenen flargardifchen 


. Kreife fich zu einer Gütergemeinfchaft ausgebildet hat. — Wo -man 


ein Miteigenthum der Ehegatten nach quoten Theilen annahm, bes 
durfte es freilich überhaupt Feiner Milderung, da dann Fein Theil 
den anderen ohne feine Einwilligung verpflichtete. 


©. die Anmerkung. Die Tübifchen ehelichen Güterrechte find in der 
neneften Zeit gründlich unterfuht von Banli Abhandinngen aus 
dem lübifchen Recht. Th. 2. die ehelichen-Exrbrechte nach lũb. Recht. 


1840. 8. Die Erklärung welche ich in der Anmerkung vom Bürgen 


und Dachdingsauftragen gegeben habe, erfcheint bei Pauli nicht 
einmal nothwendig, weil hier angenommen wird, daß auch nach dem 
revidirten Statut gar Feine Gütergemehrfchaft unter den Che: 
leuten flatt finde. So gewiß in den Hanptpuukten, überhaupt in 
dem meiften, dem Verfaſſer beizutreten ift, ſcheint es mir jedoch 
problematifch, ob in den fpäteren Handſchriften des lübiſchen 
Rechts, nicht die Anficht fich geltend gemacht bat, daß bei beerb- 
ten Ehen eine Gütergemeinfchaft fiatt finde, und dieſer Ein- 
flug bei Erklärung des Bürgen und Dachdingsauftragen zu berück⸗ 
fichtigen. iſt. Mir fcheint fogar bie Erklärung welche Pauli ſelbſt 
©. 230 u. f..von biefer Gewohnheit giebt, ziemlich darauf Hinaus- 
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Anmerkung. Verpflichtung Der Ehefrau zur Bezahlung $. 456. 
der Schulden nach Lübifchem Necht. 


Die älteften Handfchriften des Lübtfchen Nechts enthalten drei Fälle, 
in welchen bie Ehefran die Schulden ihres Mannes bezahlen muß, und 
in zwei berfelben iſt es einerlei, ob die Che beerbt ift oder nicht, in 
dem einen aber, wenn der Mann. wegen Schuld flüchtig geworben iſt, 
bat fie nur die Verpflichtung, fofern Kinder vorhanden find. (Dergl. 
oben $. 370. Note m.) Sobald man an die Strenge des Schuldrechts 
denkt, nach welcher der Mann in diefen Falle nicht ohne Gefahr für 
feine perfönliche Freiheit in die Stadt zurückkommen Ffonnte, wenn feine 
Gläubiger fh nicht zu einem Bergleich verftehen wollten, fo braucht 
man gar nicht weiter zu fragen, warum gerade hier auf das Daſeyn 
von Kindern gefehen wurde und nicht auch in dem Ball, wo er In ber 
Stadt blieb und um Schuld zu eigen gegeben werben follte, der in Rück⸗ 
ficht der Würfungen der Jufolvenz ganz ber nehmliche war. Der ans: 
getretene Schuldner hatte Hier zugleich factifch die Ehe aufgehoben, und 
une das Dafeyn von Kindern, denen man ben Schimpf, welchen bie 
Flucht ihres Vaters ihnen zufügte, abnehmen wollte, fonnte einen Grund 
an die Hand geben, weshalb die Ehefrau dennoch zutreten und ihr Ver: 
mögen aufopfern follte. (So babe ich die Stelle in den vorlezten Aus⸗ 
gaben erklärt. Aber noch beſſer fcheint es mir, kann fie aus deu B 2. 
©. 687. entwidelten Regeln von der ehelichen Bormundfchaft erklärt 
werden. Der Mann- war nicht gegenwärtig, ehte Noth alfo 
auch nicht vorhanden. Aber es ſchien billig, da er hier veräußern 
fonnte, die Sache fo anzufehen, als wenn tr gegenwärtig wäre.) 
Don -Anfprüchen, welche die Gläubiger gegen ihre Perfon Hätten, dit 
nicht mit einem Worte die Rebe. Diefe treten erft in den bei Brokes 
(Sel. observ. im Anhang) befindlichen Abfafjungen des Tübifchen Rechts 
hervor, die insgefammt viel fpäter find als bie $. 370. angeführten 
Handfchriften bei Weftphalen. Gerade fo wie man in anderen Stadt: 


zulaufen. Denn wie follte, ohne bie Idee einer Gütergemein- 
fchaft, die Gewohnheit entflanden feyn, daß die Wittwe die Ueber⸗ 
nahme einer perfönlichen Haftungspflicht befonders ablehnen 
müffe, und durch jene Handlung auch ablehne? Meine Erflä- 
rung mag daher hier fiehen bleiben, und dem Lefer überlafien blei⸗ 
ben, zwiſchen beiden Erklaͤrungsarten zu waͤhlen. Ob jene Idee 
übrigens auch auf das revidirte lübiſche Recht eingewürkt hat, 
iſt begretlich eine dadurch Feineswegs entfchledene Frage. 
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6. 356. rechten die alten Würkungen der Ehe auf das Güterverhältniß der Ehe 
leute, als eine Folge wahrer Gütergemeinfchaft zu betrachten anſieng 
fo gefchah es auch in Lübeck, wo man aber freilich dieſe nur bei ie 
erbten Ehen annehmen Eonnte. Die Ehefrau mußte nun auch nad der 
Strenge des Rechts mit ihrer Berfon haften; wenn fie fich daher 
nicht durch einen Vergleich mit den Grebitoren deckte und ihr Mann ver 
florben war, mußte fie mit dem, was fie von ihren Freunden nad der 
Entfernung ihres Mannes erhielt, für befien Schulden aufkfonme. 
(Die fächfifchen Diftinctionen beftreiten dieſe Anwendung noch. 2.5 
Art. 4. Di. 17. Iſt ein Man fchuldig den Leuten, und läßet nad 
feinem Tode Kinder ihn nicht fo viel, damit fein Weib oder Kinder er 
zahlen mögen, die follen des Geldes Iedig feyn für Gott und für ik 
Melt. Wer es auch fache, daß das Weib einen andern Man nimt, wm 
geben ihr ihre Freunde But, das fie vor nicht hatte, — weder fie ud 
ihr Man find nicht pflichtig des todten Mannes Schuld zu bezahlen. — 
Denn die Schuld ftirbt mit dem todten Manne. Alleine es thumm 
Leute alfo haben in ihrem Wahne, es iſt doch unrecht vor Gott, fe 
follen frei und ledig davon feyn.) Nur das Recht, einen folchen Ber 
gleich zu verlangen, wenn fie befchwört, daß fie Fein Vermögen put 
babe, fchreibt ihr der dritte Coder bei Brofes Art. 351. zu: bie Stelle 
ift abgedrudt in-dem Auffag von Hagemeifter über das Bergen un 
Dachdings Auftragen des Lübifchen Nechts, Zeitfchr. für gefch. echtem. 
3.3.9. 2. ©. 181. Nach dem jener Stelle in dem zweiten Gober Bei 
Brokes angehängten Artikel (bei Hagemeifter ©. 183.), gieng man 
aber bald einen Schritt weiter, auf eine Weife, die ganz augenfcheinlid 
Anwendung des römiichen Rechts war. Man erlaubte ber Ehefrau, 
wenn ber Mann in Schulden verftorben war (von Sufolvenz bei feinen 
Lebzeiten konnte nicht die Rede feyn, da dann blos feine Berfon au 
gegriffen werben Fonute), ein Inventarium zu errichten, und eine Hand⸗ 
lung vorzunehmen, die unter den Zormen des älteren Rechts (vergl. 
Note b) eine wahre cessio bonorum enthielt. Sie durfte ein Inven⸗ 
tarium errichten (wie der Erbe, der eine Erbfchaft antritt) und ber 
Stellung von Bürgen und aller weiteren gerichtlichen Berhandlung (dem 
Dagedingen) über Sicherheitsleiftung wegen Bezahlung entfagen, haftete 
dann aber nicht mit ihrer Perfon wie nach der Strenge des Schuldrechte 
der Schuldner felbft, der in dieſem Falle zu Eigen gegeben wurde, fon: 
bern war burch bie Abtretung ber Güter an bie Gläubiger vollig fre. 
Wie übrigens diejenigen, welche fchon die älteſten Godtces be 
lübifchen Rechts von der Gütergemeinfchaft bei beerbten Ehen ver: 
ſtehen wollen, es erflären wollen, daß urfpränglich bei beerbien und 
nicht beerbten Ehen die Frau den gegenwärtigen in Schuld vertieften 
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Mann mit ihrem Gut von ber Strenge des Schuldrechts retien mußte, g, 456, 
fehe ich nicht ab. Haffe Zeitfhr. 3. 4. H. 1. ©. 103. wollte es le⸗ 
biglich aus der ehelichen Bormundfchaft des Mannes erklären, und nahm 
an, daß bei unbeerbter Ehe der flüchtige Mann diefe verwürkt gehabt 
habe, Allerdings ließe ſich die Sache auch fo denken; aber dann wäre 
zwiſchen dem Güterverhältuiß bei unbeerbier und beerbter Ehe, fo lange 
die Ehegatten leben und der Ehemann feine Bogtfchaft nicht durch 
Flucht verwürkte, überall Teig Unterſchied, und folglich fein Grund in 
dem einen alle eine „Sütergemeinfchaft anzunehmen, in dem anderen 
Falle aber nicht. . Die Rechte des überlebenden Ehegatten bei beerbier 
Ehe Eönnen dabei durchaus nichts entfeheiden, weil die nehmlichen Vers 
hältuifie ohne Gütergemeinfchaft vorfommen Föunen. 


6. 457. | | 6. 457. 


Bei der Beurtheilung der rechtlichen Natur ver⸗ 
tragsweiſe entftandener Verbindlichfeiten, Tonnte 
das römifche Necht ohne alle Schwierigfeiten angewen- 
det werden. Es enthielt einen Schag von Auslegungs⸗ 
vegeln rechtlicher Gefchäfte, die den biäherigen Rechts⸗ 
quellen gerade fehlten (8. 375.), und deren Anwen⸗ 
dung daher nicht leicht Gewohnheiten entgegenflanden, 
zumal da dad urfprünglich DVolfsthümliche des römi— 
ſchen Obligationenrecht3 in den juftiniantichen Rechts⸗ 
büchern nur in einzelnen Spuren übrig geblieben war, 
die Logik der römiſchen Suriften aber freilich überall 
anwendbar ſeyn mußte. Manches Fremdartige verwifchte 
ſich auch durch den Gebrauch von felbft, da man glaubte, 
über jeded vorkommende Gefchäft müfle im römilchen 
Recht eine Beſtimmung ftehen, und daher gar fein Be- 
denfen babei fand, die üblichen Nechtsgefchäfte aäͤhn⸗ 
lihen im römifchen Recht gleich zu ſtellen. Schwer 
zwar würde die Anwendung bei allen Geſchaͤften ge- 
worden feyn, welche durch Stipulation geſchloſſen wer- 
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8. 450. fein eigenes Vermögen fondern ſelbſt die Früchte be 
Stammguts ungefehmälert ‘erhalten 8). 

Auch auf das Güterverhältniß der Eheleute fonn- 
ten. diefe Grundfäge nicht ohne Einfluß bleiben. . Wo 
wahre ‚Gütergemeinfchaft ftatt fand, oder wenigſtens Die 
über das hergebrachte Verhältniß herrjchende Anſicht, 
fih dazu Hinneigte, eine ſolche voraudzufegen, folgte 
daraus, daß der überlebende Ehegatte rechtmäßig con» 
trahirte Schulden unbefchadet der römischen Grundfäge 
von den Dotalrechten B), oder der Dualität des vor⸗ 


- 


g) Anders freilich beim Lehen, fofern der Sohn juecebirt, der auch 
durch das Iuventarium nur fein eigenes Vermögen befreien kann, 
da er gefeglich die Verpflichtung Hat, die Schulden des Vaters 
aus dem Lehen zu bezahlen. 


h) Nach dem cölnifchen Statut von 1437 Art. 37., „daß von kur⸗ 
zen Jahren her, eine Gewohnheit in Coͤllen auferſtanden iſt, daß 
etlich Frawen — ſich geweigert haben, ſolche Schuld zu bezahlen, 
fo ihre Chemänner gemacht haben, wiewol fie und ihre Männer 
ſamptlich oder der Mann befonder das But darvon Die Schul 
- Eommen iſt empfangen, und das Gut famptlich oder fonderlicy ver: 
zehrt haben. — Wöllen, — welche Schuld ein Mann befonder 
-  madt, oder der Mann mit dem Weib famptlich machen oder ge: 
. macht hatten, dieweil fie.bei einander als Eheleut fitzen, geraft und 
geruht, unverfchelden und ungetheilt, die Schuld follen fie von ih: 
ren Gütern zufammen bezahlen, als fern das rechifertige Schuld 
it, — und als — einig ableibig worben ift, fo foll der leztle⸗ 
bende — oder der fih der Haab und Güter unterwin 
bei, die Schuld bezahlen, und in biefen Sachen foll dem Mann 
noch dem Weib Fein Behülf von Hillichsgut zu ftatten kommen. — 
Dffenbat eine confequente Anwendung der Idee einer wahren Gü- 
tergemeinfchaft, die man erſt jezt vollftändig ausbildete, da man, 
wie aus dem Eingang erhellt, vormals unterfchieden Haben mochte, 
wie die Schuld entfianden fey, worauf jezt nichts mehr anfom- 
men follte, außer in fo fern, wie ausbrüdlich auch nachher noch 
beigefügt wird, bas Weib ben Mann nicht gegen beſen Willen ver⸗ 
pflichten ſoll. 
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handenen. gemeinen Guts als Erbgut i), nicht weniger 
als ein wahrer Erbe zuvor bezahlen müſſe, ehe von 
feinem Recht an diefen ihm allein oder mit den Erben 
des BVerftorbenen zufommenden Gütern die Rede ſeyn 
fönne Nur mußte die Anwendung des firengen Schuld- 
rechts gegen die Überlebende Ehefrau, von der man 
jonft nichts gewußt Hatte, weil die Verpflichtung des 
Erben, Schulden zu zahlen, blos an der fahrenden 
Habe gehaftet Hatte, und nicht auf die Perfon des 
Erben übergieng, nothwendig als eine befondere Härte 
erfcheinen, da fie bei weitem nicht immer die Schul- 
den mit: contrahirt hatte K), und nicht mie der Erbe 
durch Ausfchlagung der Erbſchaft ihr eigenes Vermö— 
gen retten konnte. Man ſuchte daher in Rüdficht ih- 
ver jene Strenge zu mildern, aber freilih, zumal da 
diefe Strenge auch bei einem Güterverhältniß, das Feine 
wahre Gütergemeinfchaft war, : in einem gewiffen Um- 
fang vorfommen Tonnte!), auf jehr verfehiedene Ar- 
tenm), unter welchen bejondets die Beftimmungen des 


i) Wie das oben 8. 453. Note d angeführte Hamburgif he Stabte 
recht zeigt. 

k) Sobald man nicht von ber See eines Mithenthame im römiſchen 
Sinn ausgieng. ©. 8. 453. 


)) Denn in Rüdfiht des Vermögens, das unter ber ehelichen Bor: 
mundfchaft geftanden Hatte, und aus weldhem die Ehefrau eine 
portio statutaria erhielt, ohne ihr Eingebrachtes vorweg nehmen 
zu bürfen, verhielt fie fich ja ganz fo wie bei der Gütergemein- 
ſchaft. 

m) Dahin gehört z. B. folgende Beſtimmung, die in ben cölniſchen 

. Statuten auf die Rote h angeführte Stelle folgt. „Item Mann 
und Weib die zufammen fitzen als Eheleut, da dann ber Mann fei- 
ne befondere Kaufmannfchaft treibt und hanthiert, beßgleichen auch 


$. 466. 


432 Dritte Periode. B. 1272— 1517. 


8.456. Jühifchen Rechts fehr merkwürdig find, und. über bie 
veränderte Bedeutung der nach diefem flattfindenven 


‘ 


ehelichen Güterverhältniffe mehrfachen Aufſchluß ge 


ben »). 


das Weib, und jedes fein Gut befonder hat, machen fie ſampili⸗ 
hen Schuld, fo follen fie die famptlich bezahlen, und machen daun 
irer eins befondre Schuld, fo follen fie die auch befonder bezahlen.” 
Eine beſſere Hülfe war aber freilich bie, weldye man bei ber Portio 
statutaria gewöhnlich anmwendete, daß man der Brau bie Wahl lieg, 


. ob fie ihr Eingebrachtes oder jene fordern wollte, wodurch fie ge 


n) 


gen jede Schuld, bei der nicht ihre eigene Verbindlichkeit zugleich 
befonders begründet war, gefichert wurde. ine folche verftattete 
3. B. Kurf. Joachim J. von Brandenburg durch feine Conftitution 
von Erbfällen von 1527 beiden Ehegatten, welches um fo merk: 
würbdiger ift, weil offenbar darin ein Hauptgrund Tiegt, warum man 
ohngeachtet diefer fchon vorher in den brandenburgifchen Städten 
üblich gewefenen Erbfolge der Ehegatten, in der Mark Branden- 
burg Feine Gütergemeinfchaft. annimmt, während das nehmliche Ju⸗ 
flitut in dem von dem brandenburgifchen abgeriffenen flargardifchen 


Kreiſe fich zu einer Gütergemeinfchaft ausgebildet Hat. — Mo -mar 


ein Miteigenthum der Ehegatten nach quoten Theilen aunahm, be 
burfte es freilich überhaupt Feiner Milverung, da dann Fein Theil 
den anderen ohne feine Einwilligung verpflichtete. 


©. die Anmerkung. Die lübifchen ehelichen Güterrechte find in der 
neneften Zeit gründlich unterfucht von Pauli Abhandlungen aus 
dem lübifchen Recht. Th. 2. die ehelichen-Exrbrechte nach Lüb. Recht. 


.1810. 8. Die Erklärung welche ich in der Anmerkung vom Bürgen 


und Dachdingsauftragen gegeben habe, erfcheint bei Pauli nicht 
einmal nothwendig, weil hier angenommen wird, daß auch nach dem 
revidirten Statut gar Feine Gütergemehrfchaft unter den Ehe: 
leuten ftatt finde. So gewiß in den Hauptpunkten, überhaupt in 
dem meiften, dem Berfafier beizutreten ift, ſcheint es mir jebod 
problematifh, ob in den fpäteren Handfchriften des Lübifchen 
Rechts, nicht die Anficht fich geltend gemacht hat, daß bei beerb: 
gen Ehen eine Gütergemeinfchaft ftatt finde, und dieſer Ein- 
flug bei Erklärung des Bürgen und Dachbingsauftragen zu berüd: 
fichtigen if. Mir fcheint fogar die Erflärung welche Pauli ſelbſt 
©. 230 u. f. von dieſer Gewohnheit giebt, ziemlich Darauf hinaus: 
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Anmerkung. "Verpflichtung Der Ehefrau zur Bezahlung $. 456. 
der Schulden nach Lübifchem Necht. 


Die älteften Handfchriften des Fübifchen Nechts enthalten drei Fälle, 
in welchen bie Ehefrau die Schulden ihres Mannes bezahlen muß, und 
in zwei berfelben tft es einerlei, ob die Ehe beerbt iſt oder nicht, in 
bem einen aber, wenn der Mann. wegen Schuld flüchtig geworden iſt, 
bat fie nur die Verpflichtung, fofern Kinder vorhanden find. (Vergl. 
oben $. 370. Note m.) Sobald man an bie Strenge des Schuldrechte 
denkt, nach welcher der Mann in dieſem Falle nicht ohne Gefahr für 
feine perfönliche Freiheit in die Stadt zurückkommen Fonnte, wenn feine 
Gläubiger füch nicht zu einem Bergleich verftehen wollten, fo braucht 
man gar nicht weiter zu fragen, warum gerade hier anf das Dafeyn 
von Kindern gefehen wurde und nicht auch in dem Ball, wo er in der 
Stadt blieb uud um Schuld zu eigen gegeben werben follte, der in Rück⸗ 
fiht der Würfungen der Infolvenz ganz ber nehmkiche war. Der aus 
getretene Schuldner hatte hier zugleich factifch die Ehe aufgehoben, und 
nme das Dafeyn von Kindern, denen man ben Schimpf, welchen die 
Flucht ihres Vaters ihnen zufügte, abnehmen wollte, fonnte einen Grund 
an die Hand geben, weshalb die Ehefrau dennoch zutreten und ihr Ver: 
mögen aufopfern follte. (So habe ich die Stelle in den vorlezten Aus⸗ 
gaben erflärt. Aber noch befier fcheint es mir, kann fie aus den B 2. 
©. 687. entwidelten Regeln von ber ehelichen VBormundfchaft erflürt 
werden. Der Manı- war nicht gegenwärtig, echte Noth alfo 
auch nicht vorhanden. Aber es fchien billig, da er hier veräußern 
fonnte, die Sache fo anzufehen, als wenn tr gegenwärtig wäre.) 
Bon Anfprüchen, welche die Gläubiger gegen ihre Perfon Hätten, fit 
nicht mit einem Worte die Rebe. Diefe treten erft In den bei Brofes 
(Sel. observ. im Anhang) befindlichen Abfaſſungen des Lübifchen Rechts 
hervor, die insgefammt viel fpäter find als die $. 370. angeführten 
Handfchriften bei Wefiphalen. Gerade fo wie man fn anderen Stadt: 


zulaufen. Denn wie follte, ohne bie Idee einer Gütergemein- 
fchaft, die Gewohnheit entftanden feyn, daß die Wittwe die Ueber⸗ 
nahme einer perfönlichen Haftungspflicht befonders ablehnen 
müffe, und durch jene Handlung auch ablehne? Meine Erklä⸗ 
rung mag daher hier fiehen bleiben, und dem Lefer überlaffen blei- 
ben, zwifchen beiden Erflärungsarten zu wählen. Ob jene Idee 
übrigens auch auf Das revidirte lübiſche Recht eingewürkt hat, 
{ft begretjlich eine dadurch Feineswegs entichiedene Trage. 
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6. 156. rechten die alten Würfungen der Ehe auf das Güterverhältnig ber Che⸗ 
leute, als eine Folge wahrer Gütergemeinfchaft zu betrachten aufleng, 
fo gefchah es auch in Lübeck, wo man aber freilich diefe nur bei bes 
erbten Ehen annehmen Eonnte. Die Ehefrau mußte nun auch nach der 
Strenge des Rechts mit ihrer Berfon haften; wenn fie ſich daher 
nicht durch einen Vergleich mit den Greditoren deckte und ihr Mann ver: 
florben war, mußte fie mit dem, was fie von ihren Freunden nach ber 
Entfernung ihres Mannes erhielt, für deſſen Schulden auffommen. 
(Die fächfifchen Diftinctionen beftreiten diefe Anwendung noch. B. 5. 
Art. 4. Dif. 17. Iſt ein Man fehuldig den Leuten, und läßet nad 
feinem Tobe Kinder ihn nicht fo viel, damit fein Weib oder Kinder bes 
zahlen mögen, die follen des Geldes ledig feyn für Gott und für bie 
Melt. Wer es auch fache, daß das Weib einen andern Man nimt, und 
geben ihr ihre Freunde Gut, das fie vor nicht hatte, — weder fie noch 
ihr Man find nicht pflichtig des toben Mannes Schuld zu bezahlen. — 
Denn die Schuld flirbt mit dem todten Manne. Alleine es thumme 
Leute alfo haben In ihrem Wahne, es ift Doch unrecht vor Gott, fie 
follen frei und ledig davon feyn) Nur das Recht, einen folchen Ber: 
gleich zu verlangen, wenn fie befchwört, daß fie fein Bermögen mehr 
babe, fchreibt ihr ber dritte Codex bei Brofes Art. 351. zu: Die Stelle 
ift abgedrudt indem Auffag von Hagemeifter über das Bergen und 
Dachdings Auftragen bes Lübifchen Rechts, Zeitfchr. fürgefch. Rechtsw. 
3.3.9. 2. ©. 181. Nach dem jener Stelle in dem zweiten Coder bei 
Brofes angehängten Artifel (bei SHagemeifter ©. 183.), gieng man 
aber bald einen Schritt weiter, auf eine Weiſe, die ganz augenfcheinlich 
Anwendung des römifchen Rechte war. Man erlaubte der Ehefrau, 
wenn ber Mann in Schulden verftorben war (von Inſolvenz bei Teinen 
Lebzeiten Tonnte nicht die Rede ſeyn, da dann blos feine Berfon ans 
gegriffen werben Fonute), ein Inventarinm zu errichten, und eine Hanb- 
lung vorzunehmen, die unter den Formen bes älteren Rechts (vergl. 
Note b) eine wahre cessio bonorum enthielt. Sie durfte ein Inven⸗ 
tarium errichten (wie der Erbe, der eine Erbſchaft antriit) und der 
Stellung von Bürgen und aller weiteren gerichtlichen Verhandlung (dem 
Dagedingen) über Sicherheitsleiftung wegen Bezahlung entfagen, haftete 
dann aber nicht mit ihrer Perfon wie nach der Strenge des Schuldrechts 
der Schuldner felbft, der in biefem Falle zu Eigen gegeben wurde, fon: 
dern war durch die Abtretung ber Güter an die Gläubiger völlig frei. 
Wie übrigens diejenigen, welche fchon die älteften Codices bes 
lübifchen Rechts von ber Gütergemeginfchaft bei beerbten Chen ver: 
fiehen wollen, es -erflären wollen, baß urfprünglich bei beerbten und 
nicht beerbten Ehen die Fran ben gegenwärtigen in Schuld vertieften 
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Mann mit ihrem Gut won ber Strenge des Schuldrechts reiten mußte, g. 456. 
fehe ich niht ab. Haffe Zeitſchr. 3. 4.9.1. ©. 103. wollte es le⸗ 
biglich ans der ehelichen Vormundſchaft des Mannes erflären, und nahm 
an, baß bei unbeerbter Ehe der flüchtige Mann diefe vLerwürkt gehabt 
habe, Allerdings ließe fich die Sache auch fo denken; aber dann wäre 
zwifchen dem Güterverhältniß bei unbeerbter und beerbler Ehe, ſo lange 
bie Ehegatten leben und der Chemann feine Vogtſchaft nicht durch 
Flucht verwürkte, überall kein Unterſchied, und folglich fein Grund in 
dem einen Falle eine „Bütergemeinfchaft. anzunehmen, in dem anderen 
Falle aber nicht. . Die Rechte des überlebenden Ehegatten bei beerbter 
Ehe können dabei durchaus nichts entfeheiden, weil bie nehmlichen Vers 
hältuifje ohne Gütergemeinfchaft vorfommen koͤnnen. 


6. 457. | | $. 457. 


Bei der Beurtheilung der rechtlichen Natur ver- 
tragsweiſe entftandener Verbindlichfeiten, konnte 
daB römifche Recht ohne alle Schwierigfeiten angewen- 
det werden. Es enthielt einen Schag von Auslegungs- 
regeln rechtlicher Gefchäfte, die den bisherigen Rechts⸗ 
quellen gerade fehlten (8. 375.), und deren Anwen⸗ 
dung daher nicht leicht Gewohnheiten entgegenflanden, 
zumal da dad urfprünglich Volksthümliche des römi- 
ſchen Obligationenrechtd in den juftinianiichen Rechts⸗ 
büchern nur in einzelnen Spuren übrig geblieben war, 
die Logik der römiſchen Suriften aber freilih “überall 
anwendbar ſeyn mußte. Manches Fremdartige verwijchte 
fih auch durch den Gebrauch von ſelbſt, da man glaubte, 
über jeded vorkommende Geſchäft müfle im römijchen 
Recht eine Beſtimmung ftehen, und daher gar Fein Be- 
denken dabei fand, die üblichen Recdhtsgeichäfte Ahn« 
lichen im römifchen Recht gleich: zu flellen. Schwer 
zwar würde die Anwendung bei allen Geſchäften ge- 
worden ſeyn, welche durch Stipulation geſchloſſen wer⸗ 

28* 


$. 457. 
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den mußten, da daB deutſche Necht Feine ähnliche Form 
hatte, und die gelehrten Juriſten die gebräuchlichen 
Formen des Verkehrs nicht nach Gefallen verändern 
fonnten ; allein bier half die Aufhebung der feierlichen 
Form jened Gefchäfts im neueren römiſchen Recht =) 
über jede Schwierigfeit weg, und jeder Vertrag galt 
in feinen Würfungen für eine GStipiffation; es wurde 
daher eine bloße Schulfrage, weshalb man eigentlich 
aus jedem Vertrage klagen könne, die erft aufgemworfen 
wurde, ala der Gebrauch des rdiniſchen Rechts Tängft 
allgemein geworden war, und man die Bedeutung je 
ned Gefchäfts. felbft durch das gelehrtere Studium erfl 
beffer verftehen gelernt hatte Wenn ed aber auf dieſe 
Weiſe darin bei dem älteren Recht blieb, daß die Gül- 
tigfeit eine8 Vertrags von deſſen Form nicht abhänge 
($. 375.), fo. wurde dennoch jenes gar ſehr dadurch 
verändert, daß im. Proceß dad alte Beweisverfahren 
durch da canonifche Recht verdrängt wurde, und folg—⸗ 
lich der Eid, mit welchem ſonſt der Beklagte jeder 
Forderung aus einem außergerichtlichen Verfprechen ent« 
gehen Fonnte, ihm nicht mehr zu Statten fam. In⸗ 
defien wurde der Nachteil, der bei wichtigen Gefchäf- 
ten aus dem Mangel einer Form, welche die Vollen⸗ 
dung. des Gejchäfts außer Zweifel fezte, nothwendig 
hätte entftehen müflen, durch die Gewohnheit, fchrift- 
liche Auffäge über ſolche Verträge abzufaſſen, gar fehr 
vermindert, und die Faiferlihen Notarien, deren 
Ant mit dem römischen Recht in Deutſchland bekannt 


a) L.10. C. de contrahenda vel committ. stipulat. $. 1. I. de Ver- 
bor. obligat. 
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wurde b), erleichterten zugleich den Beweis der Ge⸗8. 457. 
Ihäfte, da man ihren Documenten und ihrem Nota= 
viatöfiegel gleiche Beweiskraft mit den gerichtlich 
verfaßten Urfunden beilegte. Ueberdieß vermehrte fich 

durch die Statuten nach und nad die Zahl der. Ge— 
ſchäfte, welche gerichtlich abgejchloffen oder beftätigt 
werden mußten ©). 


$. 458. $. 458. 


Unter den eigenthümlichen Gejchäften des deut— 
ſchen Rechts, für welche fich Fein ähnliches im römi- 
Schen Recht fand, wenn ed gleich auch nicht an Ana⸗ 
Iogieen für die dabei vorkommenden Rechtöverhältniffe 
fehlte, verdient jchon der Wechfelvertrag genannt 
zu werden, wenn er gleich weder ein in Deutjchland 
ſelbſt urfprünglich einheimijches Geſchäft ift 9), noch in 
diefer Periode fich bereitd ein eigenthümlich deutſcher 
Wechſelgebrauch gebildet haben Fann. Er mußte 
den ſüddeutſchen Städten nothwendig durch ihren Han— 
delöverfehr mit Stalien als befonderer faufmän- 
nifher Gebrauch befannt werden b), fo gut er durch 


b) Der Schwabenfpiegel in der oben $. 341. Anm. angeführten Stelle 
kennt Die Notariatsurkunde noch nicht. Unter K. Karl. IV. tft wohl 
ihr Amt zugleich mit dem der Faiferlichen Pfalzgrafen in Deutfch- 
land befannt geworden, und ihre Wichtigkeit am Ende dieſer Periode 
erhellt aus Marimilians Notariatsorbnung von 1512. 


c) Bergl. 3. B. oben 6. 450. und 8. 455. 

Bergl. ©. F. v. Martens Verfuch einer Hiftorifchen Entwicklung 

des wahren Urſprungs des Wechſelrechts. Gött. 1797. 8. 

b) Als ſolchen betrachteten. ihn noch Die Reichsgeſetze des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts; R. A. 1654. $. 107. R. Schluß von 1671. 


— 


a 
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$. 468. 


den Verkehr der Niederlande mit Florenz in jenen, und 


. durch den Handel der Hanfen mit ihnen, auch die 


$. 459. 


fen ſchon im funfzehnten Jahrhundert befannt gewor- 
den war °), Der Anwendung eined foldhen Gebrauchs 
fland gar nichts im Wege; der Wechlelarreft, den man 
fpäterhin als eine Cigenthümlichkeit des Wechſelrechts 
betrachtet hat, war damals noch die gewöhnliche Art 
der Ererution gegen jeden Schuldner ($. 456.) ; es 
war aljo gewiß nur die bejondere Beichafferrheit des 
deutfchen Handelsverkehrs, der des Wechſelgeſchäfts jel- 
tener bedurfte, die Urfache, warum man in. ben deut 
ſchen Gefegen diefer Periode noch feine Spur von e- 
ner augdrüdlichen Anerkennung dieſes Gebrauchs wahr⸗ 
nimmt, 


F. Verbrechen und Strafen. 


$. 459. 


Schon im vorigen Zeitraum hatte man ſich von 
den urfprünglichen.. Grundfägen über die Würfungen 
unerlaubter Handlungen jehr entfernt ($. 378. 379.); 
e8 darf daher nicht befremden, daß mar von Pri- 
vatbußen wegen widerrechtlicher Verlegungen am Ende 
biefes Zeitraums kaum nod) einzelne Spuren antrffft a). 


(Samml. der R. A. Th. 4. ©. 76.) Auch der erfte Anfang ſtatu⸗ 
tarifcher Gefebgebung, oder vielmehr der Anfzeichnung einiger der 
geltenden Handelsgebräuche in Form einer folgen, ift nicht viel äl: 
ter. ©. unten $. 574. 

c) ©. v. Martens a. a. O. ©. 61-64. 


a) Wozu bekanntlich das felbit noch in dem heutigen Recht bei Ber: 
mundungen vorfommende Schmerzengelb zu zählen if. 
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Sie hatten fich durch die Praris größtentheils entwe⸗ $. 469. 
der in Geldſtrafen verwandelt b), oder. die Fälle, in 
welchen fie jonft gefordert werden fonnten, begründeten 
jezt eine Klage um Ungeridt. Da jedoch alle ältere 
Lebend- und Leibeöftrafen urfprünglich auf allgemeinen 
Gefegen beruhten, diefe Veränderungen aber fich theils 
‚auf ſtaͤdtiſche Gejehgebung , theild auf bloßen Gebraud 
der Gerichte gründeten, der vornehmlich von jener ent 
lehnt wurde °), jo entfland ein fo wiltführliches Cri⸗ 
minalrecht, daß die Einführung des römijchen Rechts, 
welche dieſer Willführ wenigftens einigen Einhalt that d), 
für ein großes Glück geachtet werden mußte. Mit dem 


b) Wodurdh die peinliche Gerichtbarfeit fo einträglich wurde, daß man 
fie im funfzehnten Jahrhundert als ein Iucratives Recht betrachtete, 
wogegen Zaſius (Oper. Tom. 1. p. 178.) eifert. Das Häufig- 
werben der Geldftrafen hängt ohne Zweifel mit dem alten Grund: 
faß zufammen, daß der Richter Leib oder Leben mit Gelde Löfen lafs 
fen dürfe ($. 380.), das, wie man aus der bambergifchen Crimi⸗ 
nalgefeßgebung (Note s) flieht, wenigſtens zu Ende diefer Periode 
jeder auch blos adminiftrirende Nichter ausübte; Art. 272. daß uns 
fere Amtleut und Richter follen in peinlichen Sachen niemand fein 
Geldbuß auflegen ohn Unſer — Wiffen und Willen, wenn unfere 
Meynung ift, fürderlich und endlich Straf und Verkommung der 
Miſſethat, gemeinen Frieden und Nutz, und nit das Genenfe und 
das Gelt, als der rafchen Richter Gewohnheit iſt, zu fuchen. 


-c) Bergl. hierüber (fo wie über den ganzen Inhalt diefes 8.) 9. 8. 
Malblank Geſchichte der peinlichen Gerichtsordnung K. Karls V. 
(Nürnd. 1783. 8.) ©. 29 u. f. 


Weil nach dem Grundfag der gelehrten Juriften, daß es unabänder⸗ 
lich fey, durch Gewohnheit wenigftens gewiß Feine härtere Strafe 
gerechtfertigt werden konnte, und in fofern die bambergifche Crimi⸗ 
nalgejebgebung von 1507 (Note s), indem fie den Richter an das 
gemeine Faiferliche Recht firenger band, in der That nur einen in 
ber Theorie laͤngſt ausgemachten Sag ausſprach. 


d 


— 
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8. 459. römilchen und canonijchen Hecht, erhielt man zugleid 
ftatt des bisherigen Verfahrens bei Klagen um. Unge- 
richt, einen Unterfuhungsprocep dd), der, jo wie 
er in Mebung kam, zunächft eigentlich weder der einen 
noch der anderen dieſer beiden Rechtsquellen angehörte, 
fondern den Grundfägen, welche die Schriftfteller 
über das gerichtliche Verfahren aus einzelnen, Stellen 
derfelben ableiteten, wovon man bie erften Spuren ſchon 
bei Wilhelm Durantis findet, deifen Theorie au 
allen fpätereg Schriften zum Grunde liegt ©). 


dd) Vergl. F. A. Biener Beiträge zur Geſchichte des Inquifitions— 


© 


— if 


proceſſes und der Geſchwornen-Gerichte. Leipz 1827. 8. Vom 
Inquiſitionsproceß ſelbſt S. 145 u. f. 


Die bereits von Malblank ausgezeichnete Stelle von Duran⸗ 
tis, in der in der That die Keime bes dentichen Inquiſttionspro⸗ 
ceffes ganz vollftändig liegen, ift folgende (P. 3. Rubr. de inquis.) 
Inquisitio alia praeparatoria, alia solennis. Praeparatoriam fa- 
cit Praelatus, cum visitat loca suae jurisdictioni subjecta. Tunc 
enim proposito verbo Dei Praelatus visitans debet inquirere de 
vita et conservatione ministrantium etiam laicorum, querendo 
de laicis a clericis et etiam ab aliis laicis, utrum bene veniant 
ad ecclesiam et divina audiant — an saltim semel confiteantur 
in anno, vel eucharistiam recipiant — an sint aliqui incestuo- 
sa conjunctione matrimonialiter copulati, — an sint aliqui occulta 
conventicula celebrantes — vel an sint ibi aliqui homines sce- 
lerati vel adulteri, — vel usuras s. baraterias exercentes, an 
surgant ad matutinas ante auroram — et si vero aliquid sini- 
strum de ecclesiastico audiat, eos instruat nec debet re incogni- 
ta contra illos attendere. — Differunt autem haec praeparatoria 
et illa solennis. Nam haec (generalis) fit sine exactione quali- 
bet juramenti — solennis vero fit semper cum juramento. — 
Item haec praeparatoria potest locum habere, cum certum est, 
maleficium esse commissum, sed quis commiserit ignoratur; — 
item locum habet etiam, cum certum est, quis commisit, et 
maleficio flagrante fit inquisitio. — Inquisitio (solennis) fit quo- 
cunque aliquo prosequente et promovente ipsam. — Cum igi- 
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Die Einführung eined auf diefe Grundfäge ges 8. 489. 
ftüzten Verfahrens, darf man wohl erft in das funf- 
zehnte Jahrhundert fegen, und jenes verknüpfte fich 
zugleich mit den Gigenthümlichfeiten des beutjchen Eri- 
minalprocefieö, die fich aus dem älteren in den Rechts⸗ 
büchern gefchilberten Verfahren allmälig entwidelt hat⸗ 
ten, durch welche dieſes dem Unterſuchungsproceß in 
manchen Beziehungen ähnlich f), und fo ein Mittel 
glied geworden. war, Durch welches ſich die Regeln der 
gelehrten Zuriften mit der deutfchen Praris verfnüpfen 
ließen. Sene Eigenthümlichfeiten traten darin hervor, 
dag dem Nichter die Befugniß ertheilt wurde, auf 
bloßen Leumund gegen einen Berdächtigen zu ver- 
fahren, ihn zu verhaften, und ohne den förmlichen 
Beweis des allen Proceſſes zu verurtheilen. Dieſe 
Befugnig wird in ſehr vielen kaiſerlichen Privilegien, 
feit dem vierzehnten Sahrhundert, einzelnen Städten 


. tur inquisitor ad locum venerit, distingue ut praedixi, nam aut 
procedit aliquo impetrante et prosequente inquisitionem , aut 
ex officio. Die Pflicht des Richters foll alfo feyn, Zeugen zu ver- 
hören, ohne fie jedoch fürs erfte fchwören zu laflen, und überhaupt 
nach dem Dafeyn eines Verbrechens und deſſen Urheber zu forfchen, 

. felbft wenn nicht gerade eine Denunclation voran gegangen ft, und 
biefe Verhandlung Faun die Veranlaffung werben, zu einer feierli- 
chen Aufnahme der Beweismittel zu fchreiten. Die leztere kann aber 
auch ftatt finden, wo ein Denunclant oder Kläger auftritt, der nur 
als eine dem Richter bei Herbeifchaffung der Beweismittel behülf- 
liche Perſon betrachtet wird. 


f) ©. Biener aa. D © 134 uf. Manche Hieher gehörende 
Stellen der Rechtsquellen bes fyäteren Mittelalters finden fich auch 
bei G. A. Albrecht doctrinae de probationibus secundum jus 
Germanicum medii aevi adumbratio. Pars prior. Regiom. 1825. 
8. pag. 25 seq. 
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$. 459. dahin ertheilt: Näuber, Diebe, Morbbrenner und an- 
dere jchädliche Leute auf alle Art zu verfolgen, und fie 
nach Ausfpruch des mehreren Theils des Rathes Hin- 
richten zu laſſen 8). Ohne Zmeifel ift dieß nur eine 
Ausdehnung des Verfahrens auf Rüge; bei vieler 
($. 382.), da fie offenfundige Verbrechen (, Leu⸗ 
mund“) voraußfezte, wobei der Verbrecher nur nicht 
in handhafter That ergriffen war und, weil aud 
die That übernädtig war, erſt vorgeladen werben 
mußte ($. 384.), tonnte der gewöhnlihe Beweis ber 
Handhaften That ($. 382.) niemals fehlen und es trat 
nur ein anderer Kläger auf, al3 der, welchem bie 
Klage in der Negel oblag, nehmlich nicht der Beſthaͤ⸗ 


.8) ©. Dreyer Nebenftunden. ©. 32—34. und Haltaus im Glof- 
ſarium u. d. W. Faeme. 3.3. Privilegium Ludwigs bes Baiern 
für Nürnberg v. 3. 1340. Wir thuen den Burgern von Nürn- 
berg die Gnad und das recht, das. sie einen jeden schedlichen 
Menschen, der in ihr und des reichs fengnüs zu Nürnberg 
kombt, mitt bösem Leumut uberkommen, den Leib abgewin- 
nen mögen, Also das der Raht undt Schöpfen, oder der meh- 
rere theil under ihnen dunckt auf ihr ayd, das der Leimuth so 
starck auf ihne gangen, das man billichen richte uber seinen 
Leib, den man es lasse, das er den Leib damit verloren habe. 
Briv. Ruprehts für Kempten v. S. 1408: das sie alle und 
jegliche schädeliche Leute und Personen, Mortbrenner, Rau- 
ber, Diebe oder wie die genannt sint, die uffentlich oder heim- 
lich schädeliche Leute sind, die den merern Theil des Rates 
der Stadt zu Kempten — nüch Lumden duncket und uff ihre 
Eyde erkennet und sprechent, dass sie schädliche Lüte sint, 
und nützer und besser dott sin, dann lebende, sollen und mö- 
gen umb ihre Missethat solliche Döte anlegen, und sie döten, 
nach Urtheil und Ussprechunge des merern Teil des Rates 
daselbsten. In einem Privilegium von Wenzlav für Eflin- 
gen von 1394 wird ausdrüdlich gefagt, daß dieß unbeflagt ge: 
fchehen dürfe. 
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dfgte, oder im Fall eined Todſchlags, die nächften 5. 459. 
Freunde des Erfehlagenen, fondern ber Rügende als 
öffentlicher Anklaͤger. Statt des Schultheißen, den 
man nad dem Sachſenſpiegel ald den öffentlichen An⸗ 
fläger betrachten muß, wird in Rechtsmonumenten dies 
ſes Zeitraums ein befonders für diefe Fälle ernannter 
erwähnt, oder auch deffen Aınt einem Schöffen über« 
tragen h), was von den Vehmgerichten entlehnt feyn 
fönnte; in diefem allem Liegt aber noch Fein Ueber 
gang zu einem eigenthümlichen neueren Berfahren. 
Dieſes entftand erfi dadurch, daß dem Richter in jenen 
Privilegien erlaubt wurde, ſich auf die jo angebrachte 
Rüge, über die Form des Beweiſes hinwegzuſetzen 
und dennoch auf Leumund zu richten. Hierunter 
ſcheint urjprüänglich allerdings nichts. weiter verftanden 
worden zu jeyn, als daß ed genüge, wenn überhaupt 
nur dur Zeugen oder Geſtaͤndniß (, gichtigen 
Mund“) i), dag bewteſen werben könne, was fonft 
nur durch das förmliche Zeugniß bei dem „Ueber- 
fiebnen“ und der „leiblichen Beweiſung“ ($. 
382.) dargethan werden durfte; dieß erhellt aus den 
Privilegien, meldye Städten und Reiſchsſtaͤnden ertheilt 
wurden, daß e8 de Ueberſiebnens bei dem Richten 
auf leiblichen Beweis und Leumund nicht mehr hebür- 
fen folle K); man darf daher auch wohl urfprünglich 


h) ©. Biener a. a. O. © 134 u. f. 
i) ©. Haltaus ud W. Gichtig. 


k) Privilegium Marimilians 1. für Friedrich Herrn zu Limpurg 
. von 1498: fo Haben wir diefe Gewohnheit (des Ueberſiebnend) 
abrogirt uf das das Uebel geftraft, ber gemein Nutz befoͤrdert und 
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$. 459. die Privilegien über das Richten auf Leumund nidt 
anders verftehen, als daß biefer unförmliche aber doch 
auf handhafte That gerichtete, mithin directe Beweis 
zuläffig jeyn ſolle. Die Vehmgerichte waren auf eine 
andere Weife von dem alten Beweisverfahren ab- 
gegangen; fie hatten ſich zwar an dieſes angefchlofien, 
in fofern fie zum Beweis der Klage den Eid des An- 
flägerd mit ſechs Freiſchoͤffen, alfo eine dem Veberfieb- 
nen ähnliche Korm forderten, aber jie forderten nicht, 
daß durch Eid die Handhafte That befundet werben 
müffe; es kann daher nicht auffallen, werm die Ge 
richte, welchen die Form des Ueberſiebnens erlaffen war, 
auch weiter giengen, und die Zuläffigfeit des Richtens 
auf Leumund darauf ausdehnten, daß, dieſen vor- 
ausgeſezt, durch Ausſage von Zeugen auch ein indi- 
reeter Beweis hergeftellt werden Tönne, deſſen Zu- 
Iänglichfeit dem Richter zu beurtheilen zufomme. 
Sollte diefer vermöge der Verpflihtung, von Amts⸗ 
wegen zu verfahren, auf, die Herſtellung eines folchen 
Beweiſes bedacht ſeyn, fo leitete dieß leicht zu einem 


den Rechten ihr Leuf gelaffen werde, und uff waren Schub, 
gichtigen Mund oder Leumuth und ihr felbft Bekenntniß rich: 
ten und firafen, und die Webelthäter ferner zu überfiebnen nicht 
ſchuldig ſeyn follen. Haltaus a. a. D. Die Beſtimmuung, daß 
auf Bekenntniß gerichtet werben bürfe, nachdem ſchon vorher von 
„gichtigem Mund“ die Rede geweſen ift, fcheint.mir fo verftanden 
werben zu müflen, daß „gichtiger Mund” ein mit dem leiblichen 
Beweife verbundenes Geſtändniß, das Bekenntniß aber ein Ge: 
ſtaͤndniß ohne leiblichen Beweis bezeichnet. Daß lezteres genügt, 
ift fchon eine weitere Abweichung vom älteren Berfahren, die aber 

- in den lezten Jahren des funfzehnten Jahrhunderts nichts auffat- 
lendes hat. 
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Unterfuhungsverfahren; und da man diejed im $. 459. 
römischen und canonifchen Recht unter gewiffen Bedin⸗ 
gungen geftattet fand, verftand es fich im funfzehnten 
Sahrhundert von felbft, daß der Nichter ſich dabei auch 
an die Vorfchriften diefer gemeinen Rechte halten müfle. 
Begreiflich berufte aber der Unterfuchungdproreß, der 
fid) hieraus bildete, auf einem Gemiſch von deut—⸗ 
ſchen und diefen Rechtsquellen eigenthümlicdhen Grund«- 
ſätzen; und fo erjcheint er auch in den Nachrichten, 
welche der Laienfpiegel von demfelben giebt !). Das 


1) Tengler Laienfp. BI. 119. erwähnt biefes Unterfuchungsverfah- 
vers mit den Worten: „wie man gegen übelthätern mit rechiverti- 
gung, gefändnuß, fragen, erfarungen unn in ander weg handeln, 

ſtraffen und bie mifjethaten abtilgen, daß es im gewiſſen und nad) 
gemeinen Rechten deßminder Defchwärlich und verworffen fein mög. 
Angefehen daz ain jede ‚gerichtliche oberfait fchulbig, zimlich und 
not ift, fein gegend und provinz vor ben übelthätigen zu rainigen. 
Dieweil aber fölichs in manigen Weg befchehen, als etwa durch ge- 
richtliche Ordnung mit peinlicher Klag, zu latein genannt Accuſa⸗ 
tion, Dennnciation, Inquiſition, Purgation u. |. w. wie dann bie 
übelthaten in manichen Weg entfteen und volbracyt werben, uch zu 
zeiten ußerhalb gerichtlicher ordnung (extra ordinem, extraordina- 
ria cognitio’ von ampt wegen, uffi die waren thaten und 
gihtigen Mund (die handhafte That des Sachfenfpiegels), des 
alfen nach der Ienge in teutfch hierin zu befchreiben mißlich.” Am 
Rande beruft er fich bei diefer Stelle auf die L. 13. D. de officio 
Praesidis und anf Durantis Speculum Parte III. per tot. Glei⸗ 
che Anficht theilen alle Schrififteller des fünfzehuten Jahrhunderts, 
welche biefes Verfahren berühren. Sie fanden das Unterfuchungs- 
verfahren, wie man es damals hatte, theils in dem canonifchen 
Recht in fo vielen Stellen des Titels ber Decretalen de accusati- 
-onibus et denunciationibus, theil® in ber extraordinaria cognitio 
und dem officio Praesidis des römifchen Rechts begründet; baher 
Malblank (S. 68.) offenbar mit Unrecht erft den Suriften des 
fechszehnten Jahrhunderts die Idee zufchreibt, den Unterfuchungspro- 
ceß auch auf das römifche Hecht begründen zu wollen. Für ihre 
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$. 459. Verfahren war ohne Frage im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert Höchft ungeordnet und willkührlich. Das RMichten 
auf Leumund wurde für eine Befugniß genommen, auf 
bloße erhobene Anzeigen, über deren Zulänglid- 
feit zu einem indireeten Beweiſe es Feine fefſte Grund» 
fäbe gab, die Verurtheilung auszuſprechen m). Dem 
als Negel wurde wohl betrachtet, aber nicht immer be 
obachtet, daß wenn das Geftändniß zu den vorhan⸗ 
denen Anzeigen nicht Hinzufomme, der mit Klage, Rüge 
oder Denunciation beishuldigte, zum Reinigungs: 
eide, den man nach den Grundfägen des canonifchen 
Rechts "), und nicht mehr ala ein regelmäßig dem Be- 
ſchuldigten zuftehendes Mittel der Vertheidiguag be 
trachtete, gelaffen werden müfle 0); weit eher griff‘ man 
aber auch, wenn man ben bloßen Leumund nicht hin- 
reichend fand, die Verurteilung darauf zu gründen, 


Theorie von dem Unterfuchungsverfahren, au in fo weit fie ei- 
gentlicy deutſcheu Urfprungs war, Eonnten fie in dem Berfaßren der 
geiftlichen Sendgerichte (8. 181.) und in den Stellen. der, Decreta⸗ 
len, wo von dem Ingquifitionsproceß bie Rebe ift, Belege finden, 
auch wenn biefe feineswegs durchaus mit ihrer Praxis "übereinftimm- 
ten. Es war doch immer etwas ihren Grunbfägen äbnliches, 
was fie bier fanden. 

m) In den Klagen, welche bas Reichskammergericht 1496 über den 
Zuftand der Eriminalgerichte bei dem Reichsſstag führte, hieß es 
wörtlih: Item fo teglich wieder Fürften Reichsſtätt und .ander 
Dberfeit in Klage Weiſſe einem Gericht anbracht wirbet, daß fo 
leut unverſchuldt on recht und reblich Urfach zum Tobe verurteylen 
und richten lagen haben follen. N. Samml. der R. A. 9. 1. Th. 
2. ©. 46. 


n) Cap. 4. 8. 15. X. de purgalione canonica. 


0) R. 9. von 1512, Art. 4. 8. 6. Neue Samml. dr R. MB. 1. 
Th. 2. ©, 142. 142. 
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zu dem Gebraudy der Tortur, die mit dem römi- $. 489. 
then Recht zugleich befannt geworden war; denn 
durch dieſes war deren Anwendung überhaupt gerecht- 
fertigt, und in welchen Fällen fie zuläffig ſey, erlaubte 
man fi nah Willführ zu beurtheilen. Am früheften 
ericheint ihr Gebraud in den Städten, weil diefe zu- 
erft begonnen haben, auf Leumund im neueren Sinn 
zu richten; man fcheint fich berfelben in allen Fällen 
bedient zu haben, wo durch Zeugen conftatirt war, 
daß jemand eined Verbrechens offenfundig befhul- 
digt werde, wenn er nicht geitand und Fein förmli- 
cher Beweis nach den Grundfägen des alten Verfah— 
rens zu führen fland P); im funfzehnten Sahrhundert 
hatte fie bereits in allen Gerichten Eingang gefun= 
den A). 

Das Bedürfniß einer Reichsgeſetzgebung über dad 
Criminalrecht wurde unter diefen Umftänden jo lebhaft 
empfunden, daß während der Regierung Marimiliand 
I. auf den Reichötagen fortwährend auf ihre Veran- 
ftaltung gedrungen ward r). Hoͤchſt mahrfcheinlich 


p) Im 3. 1365 wurde die Reichsſtadt Windsheim von Karl IV. be⸗ 
gnadigt: die Diebe, Räuber und Uebelthätige in bie Haft zu brin- 
gen, und bie bie Untat und Bosheit befeunen, zu richten und daß 
fie ir nicht überfiehnen dürfen. Lünig R. Arch. P. spec. Cont. 
4. pag. 671. 


Tengler Laienfp. BI. 128. Der fchreiende Mißbrauch, welcher 
im Anfang des fechszehnten Jahrhunderts gemacht wurde, war übri- 
gens allgemein anerfanıt. ©. Harpprecht Staatsarchiv. DB. 3. 
Beil. 314. 


Die Sefchichte der Reichsverhandlungen über Verbefferung der Cri⸗ 
minalgefeße und Griminalgerichte f. bei Malblanf a. a. O. ©. 
172 m. f. 


— 


q 
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Das Grumdprineip über Verbrechen und Strafen, von $: 459. 
welchem hier ausgegangen wurde W): „in welchen Sa- 
hen die Faiferlichen Rechte keinerlei peinliche Strafen 
an Leben, Chr, Leib oder Gütern ſetzen, oder verhän- 
gen, daß die Richter und Urtheiler darwider auch nie— 
mand zum Tod ober fonft- peinlich trafen“, beſchränkte 
die bisherige Willführ auf ‚eine ſehr verftändige Art, 
ohne die Gebräuche einzelner Gerichte, die ſich mit die— 
fen Grängen des Gewohnheitsrechts vereinigen liefen, 
aufzuheben. Die Beftrafung der wichtigften einzelnen 
Verbrechen, bei welchen Leibes= und Lebensftrafen bis— 
her üblich geweſen waren, und nach diefer Beftimmung 
beibehalten werden follten, wurde mit Rückſicht auf die 
bisherige Praxis feftgefezt, und da die richterliche Ge⸗ 
walt ſelbſt in ihren bisherigen Gränzen bleiben ſollte, 
bei ſolchen Verbrechen, welche nach ihrer inneren Be— 
ſchaffenheit verſchiedenen Strafen unterliegen mußten, 
oder wo die Wahl der Strafe abweichend von dem 
Faijerlichen Necht dem Nichter zu überlaſſen nöthig 
ſchien, diefer auf den Rath der Rech tsverſtändigen 
verwieſen Y), unftreitig in dev Abficht, einen den Ver— 
haͤltniſſen angemeſſenen und mit ihren Veränderungen 
fortfehreitenden Gerichtsgebrauch nicht zu beengen. Den 
Anflageproceß und das neuere Unterfuchungsverfahren 
ließ die neue Gefeßgebung in ihrem bisherigen Ver— 


u) Art. 125. der bamb. G. D. 

v) Vergl. Malblanf-a. a. O. S. 138. Der Urſprung des fpäteren 
Rechtsverhaͤltniſſes ber Untergerichfe, mach welchem diefe fein Ur⸗ 
teil in peiolichen Sachen ſelbſt füllen dürfen, iſt zum Theil auch 
aus biefem Umftand zu erflären. n 

Eichhorn. U. IM, 29 
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$. 459. hältniß neben einander beftehen, und beichränfte ſich 
darauf, die Inſtruction der dem römilchen und cano⸗ 
nifchen Recht befannten Beweismittel für beide Arten 
des Verfahrens, zum Theil nach jenen Nechtäquellen, 
zum Theil aber auch jelbfiftändig anzuordnen, und für 
Einleitung und Fortgang ded Verfahrens das rechtliche 
Gewicht der Anzeigen genauer zu beſtimmen. Die 
leitenden Grundfäße zu Ddiefen Beitimmungen wurden 
größtentheild aus Ciceros rhetorifchen Schriften und 
Neden genommen, wo man freilich ſchon früher Rath 
gejucht Hatte W), ben aber erft der ſchlichte Verſtand 
des fränfifchen Ritters, wenn er fich gleich mit Ueber- 
feßungen begnügen mußte, würflich hier fand, während 
feine Vorgänger an gedankenloſes Nachbeten Halbver- 
ftandener Stellen des römifchen Rechts gewöhnt, das 
elaffifche Alterthum nicht beifer zu brauchen verftanden, 
als die UWeberrefte eines claſſiſchen Rechts. Das Ge- 
ftändniß des Beichuldigten follte jedoch bei Todesftra- 
fen unentbehrlich jeyn, und für Gapitalverbreden wurde 
daher die Tortur beibehalten, wenn der bereitö durch 
andere Beweismittel, auch wenn der Beweis ein indi- 
recter wäre, vollſtändig übermundene Verbrecher. hart- 

nädig beim Läugnen bliebe X). 

w) Daß fhon Riederer die römifchen Rhetorifer kennt und bennzt, 
ift oben bemerkt worden. Bine Stelle aus feiner Rhetorik, welche 
Malblanf (S. 101.) anführt, in welcher von der Tortur die Rede 
ift, darf jedoch nicht verleiten, bei Riederer Nachrichten .über das 
deutfche peinlihe Verfahren des funfzehnten Jahrhunderts zu fur 
hen, von welchem in feinem Formularbuch nirgends die Rede iſt. 


Sene Stelle, überjezt aus den Rhetor. ad Herennium L. 2. C. 7. 
fommt blos bei Gelegenheit feiner Theorie der Rhetorik vor. 


x) Bamb. Ger. ©. Nrt. 14. 23. Der mit zwei ober drei Zeugen 


IV. G. Bürgerlicher Proceß. 451 


G. Bürgerlicer Proceß. 


$. 460. 


Das gerichtliche Verfahren in bürgerlichen Rechts⸗ 
ftreitigfeiten &) begann nach ber Proceßtheorie, die man 
aus dem römifchen und canonifchen Recht ablei- 
tete, ordentlicherweife mit einer ſchriftlichen Klage 
(vergl. 8.462 a), deren Formel entweder aus dem rö- 
miſchen Recht nad) Anweifung der neuen Rechtsbücher 
genommen 2a), oder einer folchen  nachgebildet wurde. 


mittelft directen Beweifes überwundene, foll jedoch, auch wenn er 
nicht befennt,. verurtheilt werden bürfen. Art. 7880. 


Da es nicht thunlich ift, die Veränderungen, Durch welche im vier- 
zehnten und. finfzehnten Jahrhundert der alte Proceß nach und 
nach umgeflaltet wurde, in einzelnen Thatumftänden nachzuweifen, 
fo iſt hier nur dargeftellt, welche Geftalt das gerichtliche Verfah⸗ 
ren am Ende biefes Zeitraums hatte. Ueber einige einzelne That: 
ſachen jener Art vergl. $. 462 a. 


aa) Der richterliche Klagfpiegel enthält den ganzen Vorrath von For: 
meln der Klagen und Einreden, den die Schriften der Gloſſato⸗ 
ren, befondere Durand, den Practifern lieferten. Der Laienſpie⸗ 
gel begnügt fih nur mit der Aufzählung der wichtigften. Die in 
biefem und den folgenden 8 8. enfhaltene Schifderung des gericht- 
lichen Berfahrens tft Hauptfächlich aus dem Latenfpiegel ge- 
nommen, boch auch dabei ein Buch benuzt, welches: zwar erſt in 
bie folgende Periode gehört, aber das Verfahren blos nach dem 
tömifchen und canonifchen Recht und der beutfchen Praris befchreibt, 
und mit dem Laienfpiegel durchaus übereinftimmt: Processus juris 
scripti et consuetudinis frequentioris per Germaniam hoc tem- 
pore usitatus, breviter conplectens officia omnium personarum 
legitime in judicio versantium. Gerichtlicher Proceß des gefchrie= 
benen Rechts, gewonhelt und teglichen Brauche, in Germanien 
jsiger Zeit üblih. Auct. Petro Termineo Icto. Es verdient 
um fo mehr uegegepaeh zu werben, als es unter den Schriften 
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8. 460. In einem Termin, zu weldyem der Beklagte vorgeladen 
wurde, wiederholte der Kläger feine Klage P), worauf 
fodann der Bellagte die Mittheilung derjelben und für 
feine Antwort und Einreden einen anderweitigen Ter⸗ 
min begehren konnte ©). Weber die verzögerlichen d) und 
proceßhindernden ©) Ginreden, wurde dann zumörderft 
erfannt, und wenn fie verworfen wurden, der Beklagte 
zur Uebernehmung des Rechtsſtreits (litis contestatio) 
und Antwort auf die Klage verurtheilt I. Mit dieſer 


b 


c 


d) 


— 
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des ſechszehnten Jahrhunderts über den Proceß, eine der beſten 
und wenig bekannt iſt. Die Ausgabe, nach der es hier angeführt 
wird, iſt zu Coͤln 1570 gedruckt. Die erſte anzugeben bin ich nicht 
im Stande. u | 

Laienfp. BL 85. . 

Laienſp. a. a. O. „Von des Beclagten eiureden und Excep⸗ 
tion.“ 

Unter welche auch die mangelnde Gewehr der Klage (6. 381.) we⸗ 
nigftens in Sachfen fortwährend gezählt wurde. P. Termineus 
©. 165. 166. 

Welche jedoch biefe Würkung nur haben follten, wenn fie fogleich 
erwiefen würden. Welche Einreden dahin gehörten, beurtheilte man 
nach dem Cap. 1. de Lit. Cont. in VIto, wobei fi Einige ſtreng 
an die Worte: nisi de re judicata, transacta, seu finita excipiat 
litigator, hielten, und außer der exc. rei judicatae und transactio- 
nis nur die exc. jurisjurandi als eine exc. litis finitae gelten ließen, 
Andre aber auch die exc. praescriptionis dahin zählten. P. Ter- 
mineus ©. 86 u. f. | 


Die L. C. wird im Sinn des canonifchen Rechts für eine Erflärung 
beider Theile genommen, den Proceß übernehmen zu wollen (per 
petitionem in jure propositam, et congruam responsionem se- 
cutam). Cap. un. X. de Lit. Cont. Petr. Termin. ©. ıl. 
Tengler Laienfp. BL. 9L „Nachdem aber die Ginreden und GEr- 
ception geendet, oder ettwo gar vermitten, fo werben bie partheien 
zum rechten verfangenn‘, das man zu Latin heyßt Litem contefliert, 
alfo daß der gelaben und beclagt ſchuldig iſt die clag zu verantwur: 
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verband er die peremtoriſchen Einreden 6), deren Theorie $. 460. 
eben fo wie die der Klagformen aus dem römifchen 
und canonifchen Recht abgeleitet wurde. Nach der Litiß- 
Gonteftation follten beide Theile den Eid vor Gefährde 
Ihwören x). Zur Einleitung des Beweiöverfahrene 
übergaben dann beide Pofitionen, d. h. artikelweiſe 
- gefaßte Behauptungen, der Kläger über ben Inhalt 
feiner. Klage, der Beklagte über den Inhalt feiner Eins 
reden und etwanigen Widerflage, auf welche der Gegner 
bei feinem Eide antworten mußte i), und nach welchem 


ten mit jahen oder leugen. Das mag in manigerlei form, nach ges 
ftalt und wefen der clag beſchehenn.“ — Die Bofltionen von beiden 
Theilen konnten die Stelle der Litis-Conteſtation nicht vertreten, 
vielmehr war, wenn fle fehlte, das ganze Berfahren nichtig. Cap. 
un. X. de Lit. Cont. Weil aber tie Bofitionen auf bie Litis⸗Con⸗ 
teftation folgten, und, durch jene eigentlich erft der Proceß vollftäns 
big inſtrnirt wurde, fo war die Litis-Conteſtation Immer generell. 
Tengler a. a. O. Forma des Berlagten Antwurt. Herr Richter 
vor euch erfcheiut N. und fagt auff N. Clag, daß er derſelben nit 
geftendig wie fie fürgewanbt, fei in Hoffnung das fle zu recht ge= 
nug nimmer mög bewifen, begerend in der beften Form jn davon 
zu abfolvieren und den clager in Loft und fehäden zu condemniren, 
mit vorbehalt alles das gewonheit und recht fei. 


g) Jedoch brauchten fie, wenn Fein Praͤcluſivtermin vom Richter ange: 
fezt war, nicht alfe auf einmal vorgetragen zu werden (nergl. ©. 
444. Note c). Petr. Termin. p. 10I. Opponuntur autem et 
probantur exceptiones peremtoriae juris (im ®egenfaß der pto- 
ceßhindernden Einreden, welche unter den Ausdruck exceptiones 
peremtoriae facti begriffen wurden) usque ad sententiam. 


h) Tengler Latenfp. BI. 91. ° 


i) Tengler a a. O. Bl. 92. Don Pofition. Wenn ber Beclagt 
im Recht die clag verneint, fo würt bem clager feines fchlechten 
Bürgeben nit glaubt, er weiſe dann alles das in ber vlag begrif⸗ 
fen; deßgleich würt dem antwurten feiner gegenwär und erception 
on beweifung nit glaubt. Dieweil aber die beweifung in maniger- 


— 
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g. 460, dann der Beweis von beiden Theilen, in der Regel 
ohne ein richterliched Erkenntniß welches die Beweislaſt 
und den Inhalt des Beweiſes beftimmte, übernommen 
wurde X). Im Falle de Ungehorfamd des Ktlägen, 
hatte der Beflagte, außer der Erftattung der Unkoſten, 
das Recht, Gantion wegen der Yortjegung des Brore 
je8 zu fordern ); gegen ben ungehorjamen Beflagten 
aber erlangte der Kläger Einjegung in die Güter, und 
nach Ablauf eines Jahres Befriedigung aus denfelben "). 


k 


) 


— 


lei geftalt befchehen, und die befantnis am menften würfung ha 
ben, fo pfligt man im rechten (in judicio, nachdem es durch bie 
Litis » Konteftation begonnen) die clag in Pofition und Artikel zu 
teylen, bie clager und antwurter bei jren eyden calumnie fezen und 
verantwurten, Damit man nicht in vorgeben bem eifung 
gefürt, unnd werden auff nachfolgend meynung fürgewendt. For: 
ma ber Bofltion: Herr Richter vor euch ꝛc. fagt N. bei feinem 
gefhwornen Eid wider N. in der clag und fach wider in im Rech: 
ten firebend, fo er in Purticel teylt, wer fein Begeren, das ber 
widerteyl auf jr jeden lauter und klar, on alles zulegen bei feinem 
eyd antwurt, was er gefländig oder befantlich fei, glaub oder nit 
glaub. Don erften fei war und offenbar ıc. 


Tenglera. aD. „Bon Beweifung. Sich begibt offt im rechten, 
das eyn parthei wider ir engen gewiſſen etlich pofition und articel 
allein darum lengeret, daz der widertheyl in befchwärliche Tengerung 
mit der Beweiſung gefürt werde, alsdanı mag der Richter Bon ber 
parthei bie beweißlichen artikel und capitel annemen, darauf aud 
bie zeugen verhören, und mag der wibertheil fein Sragftück einlegen 
bie der Richter fol mäffigen und den überfluß abfchneiden.” — Daß 
jedoch zumellen auch Iuterloente über den Beweis - vorausgiengen, 
fiehßt man aus P. Termineus ©. 201. Sie wurden aber blos 
auf den Grund der Klage gerichtet, weil fie gleich nach der Litis⸗ 
Conteſtation erfolgten, und dieſe generell war, was bekanntlich der 
ſaͤchſiſche Proceß beibehalten hat. 


Petr. Termineus ©. 43. 


m) Ebendaf. ©. 44 u. f. Das Verfahren bei diefer missio ex pri- 


mo und secundo decreto war dem älteren deutſchen Berfahren 
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8. 461. 


Die Beweismittel blieben freilich die laͤngſt ge- 
wöhnlichen, aber ihr. Gebrauch und ihre Inſtruction 


$. 461. 


wurden weſentlich verändert. I. Die Zuläffigfeit der 


Zeugen und ihre Glaubwürdigfeit wurden jezt nach 
den Grundfägen bes fremden Rechts, nicht mehr aus 
der Beichaffenheit des Mechtäftreitö, in welchem der Be- 
weid zu führen war, und aus dem bürgerlichen Ber- 
hältniß der Zeugen felbit, ſondern aus ihrer morali- 
ſchen Glaubwürdigfeit beurtheilt 9). Sie murden in 
Gegenwart der Parteien nur vereidet, dann aber von 
dem Richter allein, jeder von ihnen bejonderd, über 
Artifel vernommen, die aus den Pofitionen der Par- 
teien gezogen wurden, und zu weldien der Gegner 
Fragſtücke einreichen durfte, um dadurch ihre Glaub- 
würdigfeit fomohl im Allgemeinen als in Beziehung 
auf ihre einzelnen Auffagen zu prüfen und feine etwa- 
nigen Einreden gegen Perjon und Auffage darauf zu 
gründen by. Nach beendigtem Verhoͤr erfolgte, wenn 


($. 383.) fo analog, daß gerade dieſer wichtige Punkt des Proceſ⸗ 
fes gar Feine Neuerung enthielt. Das fächfifche Recht wich ſchon 
damals ab, indem der ungehorfame Beklagte fofort verurtheilt 
wurde, und die Aufhebnug diefes Erfenntniffes nur durch den Be- 
weis der ehehaften Noth bewürken konnte. Ebendaſ. ©. 48. 


S: Tengler Laienſp. BI. 94. Die alten Grundfüge über den eu: 
genbeweis wurden fehon 1435 getadelt, wo jedoch die entgegenge- 
fezte Praxis wenigftens noch nicht entfchieden war. S. N Sammt. 
der R. A. Ch. 1. ©. 150. $. 11. 


b) Tengler a a O. DB 92. Wer Zeugen fürzuftelfen hat, fol 
fie mit recht oder gebot der richter fordern lagen. — Alsdann fezt 
der Richter einen tag, darauf er die Zeugen citiert, den er dem 


a 
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$. 461.. die Parteien Feine Zeugen weiter - vorftellten, die Be- 
fanntmachung der Auffagen e). I. Außer den öf- 
fentliden Urkunden d) wurden nun auch Privat- 
urfunden ald Beweismittel gegen den Auöfteller zugelaf- 
fen, welde, wenn diejer fie abläugnete, durch Zeugen 
oder Bergleihung der Handfehrift zu einem vollen oder 
halben Beweis erhoben werben Eonnten; Urkunden, an 
welchem fi dad Siegel ded Gegners befand, wurden 
aber als ein voller Beweis betrachtet, und eine abge 
läugnete Privatjchrift, über welche ein Beweis jener 
Art nicht geführt werden Fonnte, galt wenigftens für 
eine Anzeige, auf welche der Richter den NReinigungs- 
eid auflegen könne ©), woraus ſich der in dieſem 


wiebertheil verkünden foll, die zeugen fehen die Eyd fchwören, umn 
ob er wolt gegen den weißartifeln Fragftuc einlegen, darauf Bringt 
er fein Zeugen fo viel er der hat zufammen für den Richter, und 
gibt in zu erkennen, das er im zu der .eriten tagfazung fürftelle, 
unnd wo er der meer hat, mag er ferner bie andere, auch die britte 
Tagfazung begehren, und die übrigen Zeugen fürftellen. Aber der 
viert tag foll ohn Eyb (Cap.-55. X. de test.) nit gegeben werben, 
amd er fol, die Zeugen verhören. BI. 94. Wer Zeugen verhö- 
ren, fol ain jede perfon befonder zu jm nemen. — Alsdann fol 
man jm die Fragftüd auch fürter ainen artikul nach dem andern 
verlefen und erklaͤren, und fein antwurt mit Fleiß befchreiben. — 


c) Tengler a. a. O. DL 9. Wenn die Parteien ic Zeugen gar 
fürgeftellt,, umd nit weiter fürzuftellen zugefagt haben, fol der Rich: 
ter zu öffuung der fagen tag fezen, und fonft nit offenbaren, unn 
fo die verleien, mag durch die partei begert werben abfchrifften, 
auch zug und tag- von der Zeugen fag mit einzureden, zu bifputiern, 
und ferner notdurfft einzufüren. 


Bergl. oben $. 282 und $. 341. Note f mit $. 457. 


e) P. Termineus p. 176 "Epistolae sunt litterae quas absens 
mittit absenti. Et haec si est confecta per debitorem, tunc ple- 
ne probat. Si autem facta per alium tertium et. non debito- 


a 


— 
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Fall gebräuchlich gewordene Diffeffionseid gebildet 9. 4sı. 
zu ‚haben ſcheint ). Daß die Handels bücher der 
Kaufleute gegen die Negel fogar einen halben Bes 

weis ausmachten, und von dem Probucenten eiblich 
beftärft werben Fönnten, glaubten die Juriſten ebenfall& 

aus dem römifchen Mecht rechtfertigen zu koͤnnen 8), 

III. Der Eid war jezt nie mehr ein Kraft des Ge 

jeßes der einen oder andern Partei zuſtehendes Beweis⸗ 
mittel, ſondern flet3 entweder ein vom. Beweidführer 


rem, et habet tamen sigellum debitorss, tunc etiam plene pro- 
bat: sigillum enim multum facit ad faciendam scripturam in- 
dubitatam esse secundum Baldum in d. 1. in bonae fidei (L. 
3. C. de reb. cred.). Sin autem 'non habet sigillum, et debi- 
tor negat sua manu scriptam, tunc venitur ad comparationen 
litterarum quae facit semiplenam probationem. — Ebendaf. ©. 
175. Antipocha — si debitor negat sua manu scriptam et 
contenta in ea facit plenam probationem. Verum si debitor - 
negat sua manu scriptam et contenta in ea. Et tunc si partes _ 
subscripserunt, et tres testes interfuerunt saltem, vel etiam 
subscripserunt, plene quoque probat. — Alias scriptura sola 
non sufficit ad probationem, licet qualequale indicium faciat 
d. Auth. si quis (C. qui potior. in pign.) et D. D. in L. admo-_ 
nendi D. de jurejur. Nach der Bezugnahme auf diefe Stelle, 
die ohnftreitig wegen der Worte — solent enim saepe judices in 
dubiis causis, exacto jurejurando, secundum eum judicare 
qui juraverit angeführt wird, läßt fich fchwerlich bezweifeln, daß 
dem, welcher die Handfchrift abläugnete, ordentlicherweife der Rei⸗ 
nigungseid auferlegt wurde. 


n) Wiewohl ſich nicht laͤugnen laͤßt, daß auch Gründe vorhanden find, 
den Urfprung bes Diffeffionseidves aus dem juramento calumniae 
herzuleiten. ©. Sengebusch de indole juram. diffess. Goett. 
1801. 4. $. 5. Indeſſen kenne ich wenigftens Feine Stelle eines 
älteren Schriftftellers über den Proceß, welche eine ſolche berleituyg 
rechtfertigte. 


P. Termineus ©. 176. Das Hauptargument dafür wurde aus 
der L. 3. C. de reb. credit. genommen. 


— 


& 
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8. 461. dem Gegner angetragener oder zurüdgefchobenier, ode 
ein bei unvollftändigem Beweis vom Richter auferlegt 
Eid, bald, zur Vervollfiändigung deffelben, dem Be 
weiöführer (juramentum suppletorium), bald, zu 
Vernichtung vorhandener Anzeigen, dem Gegner (jur. 
purgatorium) b); bie Natur des nothwendigen Eides 
gründete fih auf das canonifhe Recht I). Zur Form 
des Eides gehörte bei den feierlichen Eiden, Daß fie 
mit Berührung des Evangelüi K) oder von Reliquien 
(bei den Heiligen) geleiftet wurden,. daher man einen 
folchen Eid auch einen Eörperlichen 1) nannte, und wenn 
er, wie bei allen gerichtlichen Eiden,. dem Schwoͤ— 
renden vorgefagt wurde, einen gelehrten oder geftabten. 
Eid m). Minder feierliche Eide, auch wenn fie vor Ge 
richt abzulegen wären, wurden mit Aufhebung der vor- 


h) Tengler Latenfp. BI. 95. Es mag au die warhait mit ey: 
den bezeugt und beftätigt werben, aber die feind manigerley ge: 
ftalt, wann im rechten würt zu zeiten ain ayd durch ain parthey 
dem widertayl fürgelegt mit des richters zugeben, aber etwo auf 
noturfft ainer parthey ducch den richter zu beweifen und erfolgung 
der wahrhait und etwo um glauben nit auhang an der perfon er- 
tailt. Wenn unn wölcher parthey aber fol ayd aufzulegen, if 
einem erfarnen und gerechten richter not, all fachen, unn nämlich ber 
partheien wefenlichait, betrüge oder gevärden, auch die natur unn 
aigenfchafft der fachen, Flagen und perſon, aigentlich und mit fleiß 
zu ermeſſen. 


i) Cap. fin. X. de jurejurando. 
k) Cap. 7. X. de juram. calumniae. 


) Caroli IV. aur. bull. Cap. 2. $. 2. Principes ecclesiastici coram 
Evangelio beati Joannis — manus suas pectori — superponant. 
Seculares vero principes electores dictum evangelium corpora- 
liter .manibus suis tangant. 


m) ©. Grupen deutſche Alterthümer. Gap. 2. 
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derften Finger, oder mit Auflegung auf die Bruft ge= $. 461. 
‚Jeiftet n). IV. Nach vollendetem Beweisverfahren, ſo⸗ 

fern e8 nicht in Verhandlungen beftand, welche durch 
einen -angetragenen Eid veranlaßt wurden 0), folgte 

der Beichluß der Parteien zum Urtheil P), wodurch erft 

die Aufftelung neuer Einreden 9), und ordentlicher 

weiße auch erft der Gebrauch neuer Beweismittel r) auf- 
gegeben murde, daher denn die Parteien durch vorge» 
brachte neue Einreden oder Beweiſe den Beichluß der 
Sache nad Willführ aufhalten fonnten ®). Das ganze 


n) Tengler Lalenfp. Bl. 95. 


0) Dem auch das canonifche Recht die Kraft eines Beweismittels in 
alfen Sachen beilegte, über welche man fich vergleichen Fonne (Cap. 
10. X. de transact.) und dem nach feiner eigenthümlichen Na⸗ 
fur nur eine Sententia declaratoria- folgen Eonnte. L. 2. D. de ju- 
rejur. | 


p), Petr. Termineus p. 198. Conclusum in causa dicitur, quando 
lite contestata et deductis probationibus, exceptionibus, repli- 
cationibus, duplicationibus etc. partes renunciarunt omnibus 
exceptionibus et allegationibus juris et facti, gl. est in $. quia 
vero in verb. concluserunt in auth. de test. Coll. VII. et Dd. 
in c. pastoralis ext. de caus. poss. et propriet. Et hae renun- 

‚ ciationes ad acta sunt scribenda, quia nunquam praesumi- 
tur conclusum in causa nisi hoc ex actis appareat. c. quoni- 
am contra X. de probat. Fit autem.dupliciter conclusio in 
causa. Expresse ubi simpliciter expressis et disertis verbis 
venunciatur omnibus exceptionibus, tam juris quam facti. — 
Tacite concluditur in causa, quando non ita verbis expressis 
renunciatur, sed partes nulla interposila protestatione de 
amplius deducendo jure suo, simpliciter referunt causam ad 


senlenliam. . 
q) Mit Ausnahme der privilegirten, die noch bis zur Grecution zuläf- 
fig waren. 


r) Wenn nicht Ausnahmsweiſe ein Beweistermin vorgefchrieben war. 
s) ©. Note p. 
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$. 461. Verfahren von der Litis⸗Conteſtation an, wurde durch 
ben Gebraud der Pofitionen nothwendig ein Schrift- 
wechfel, in welchem die Parteien ihre Behauptungen 
artikelweiſe vortrugen N. 


8. 462. 


$. 462. 
Bor der Abfaffung des Urtheils mochte der Rich⸗ 


ter bei Rechtsverſtaͤndigen Rath ſuchen a), und ſelbſt 
an ben Landesherrn berichten DB), Das eröffnete Ur⸗ 


t) Die befannten Mißbraͤuche dieſes, in der Folge durch den R. A. 


a 


b 


— 


— 


von 1654 abgeſchafften articulirten Verfahrens, (vergl. Neurodes 


Pragmat. Erläut. des jüngſt. R.A. ©. 149.), von welchem nur 
die Beweisartikel beim Zeugenbeweife und die Form der fpeciellen 
Litis - Conteftation in unferem heutigen gemeinen Proceß übrig ge: 
bHieben find, entfprangen übrigens offenbar nicht aus den Poſitio⸗ 
nen, welche nur die Beranlaffung zu biefer Form gaben, fondern 
aus dem Mangel einer gehörigen Direction des Procefjes durch den 
Richter, und aus der Gewohnheit der Advocaten, ihre Schriften 
mit unnügen Geſchwätz und unerheblichen Behauptungen, Rechts: 
ausführungen und Widerlegungen anzufüllen, wie fie es bei ihren 
Muftern, den Schriftftellern ihrer Zeit, fanden. 


Tenglers Laienfp. BI. 99. Die Rechtsverſtaͤndigen konnten be: 


greiflich vermöge der bisherigen Verfaſſung, keine andere als ſtädti⸗ 
ſche Oberhöfe, Juriſten-Facultäten, und die Schöffenſtühle ſeyn, 
die das Recht, Rechtsbelehrungen zu ertheilen, ihrer urſprünglichen 
Eigenſchaft als kaiferliche Hofgerichte oder Landgerichte verdankten. 


Vergl. Biener Commentarii de orig. et progr. jur. legumque 


Germ. .Part. 2. Vol. I. p. 242 seq. — Daß übrigens bie einge: 
holten Erfenntniffe ſchon damals für unabänderlich galten, fieht 
man aus Tengler a. a. O., der gegen biefen Grundfaß eifert. 


Tengler a. a. O., der es jedoch nur für den Fall für ſtatthaft 
erflärt, wenn der Richter „Fein lauter und audgebrudt Recht bei 
andern rechtweiſen unn gelarten erfunden‘ Habe; die Befeßung ber 
Untergerichte (Aemter), welche in biefer Periode gewöhnlich noch 
Perfonen vom Ritterfland anvertraut wurden, machten aber foldıe 
Anfragen ohne Zweifel viel. häufiger; in Heſſen befahl Landgr. 
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theil wurbe rechtöfräftig, wenn nicht binnen zehn Tas g. 462. 
gen von einer Partei ein Nechtömittel eingelegt wurde ©). 
In allen Sachen hielt man nad den Grundfägen bes 
‚eanonifchen Rechts A) die Appellation an den näch— 
ften höheren Richter ©) für zuläßig, und beurtbeilte ihre 
Foͤrmlichkeiten und Eigenfchaften nach jenem und dem 
römischen Recht N. Außerdem aber ‚verftattete man auch 
die Supplication beim Landeöheren gegen ein bes 
ſchwerendes Erfenntniß der höchſten Gerichte 8), und in 
den Ländern, imo man ben Sachfenfpiegel brauchte, bil- 
dete ſich aus der Befugniß, ein Urtheil zn ſchelten, 
ein eigenes Rechtsmittel der Läuterung, über welches 
vor dem naͤmlichen Richter verhandelt wurde b). Aus 


Ludwig der Friedfertige in der Laudesorhn. von 1455, daß fich bie 
Unterrichter in Sachen, die ihnen zu fehwer fielen, bei ihm und 
feinen Räthen Raths erholen follten. S. C. PB. Kopp Nachr. von 
der Berf. der geiftl. und Civilger. in Heſſen B. 1. S. 290. 


c) Tengler a. a. O. Bl. 108. 

d) Cap. 11. X. de appellation. 

e) K. ©. O. 1495. 8. 18. 

f) Tengler a. a. O. Bl. 101 bis 103. 


8) Nach L. un. C. de sentent. praef, praet. und Nov. 119. Cap. 5. 
Tengler a. a. DO. BL. 103. 104. Bon Supplicieren. Auſſerthal⸗ 
ben der appelfation und on die Reftitution in integrum, iſt ein 

Hilff, damit auch ein urteyl mag wiberbracht werben, als durch das 
Supplieieren vor oberften Henpter urteplern. — aber ſolch Suppli- 
eation haben allein die Ober, ober wem fie es bevelhen gu ent- 
ſchayden. Und man fupplicirt von einem urtayl inner 10 Tagen. 
Diefes Rechtsmittel wurbe fpäterhin auch die Veranlaffung zur Eins 

. führung der Revifion gegen die Urtheile des Reichs - Rammergericts 
R. 9. 1532. Art. 3. 8. 16.17. 


Vergl. 3. C. Maeler Geſch. und. Verf. der Region ein, 
1790. 8.) ©. 119. 


h 


—R 
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8.4622. Mitte des funfzehnten Jahrhundert? waren fchriftlid 
übergebene Klage und Antwort ſchon etwas gemöhn- 
liches f), und bei den Obergerichten verzeichnete man 
jezt, wenn blos mündlih (in Gejegen, Sägen) ver- 
fahren wurde, deren weientlichen Inhalt wohl immer e); 
bei den Untergerichten galt dieß aber noch nicht für 
einen wejentlichen Beitandtheil des Verfahrens b). Der 


fehnlicher nnd darin befand auch der wahre Schreiberfegen.“ 
Bergl. oben $. 441. Note g. $. 457. 


N S. Kopp a. a. O. ©. 438. und Beil. Nro. 101. 102. 110. 112. 
Die Rubrik der fchriftlihen Klage von 1458 die Nro. 110. mitge⸗ 
theilt wird, lautet: dyß nochgefchrebin- fin die ſchulde (vergl. Note 
i) die ich Scohaun Meyſinbug Ritter und Marſchalk thun an Wern- 
her von Elben Herrn Wernhers Son. Die Erceptionsfchrift (Nro. 
112.) ift überfchrieben: Bcu virwerffinde eyn virmeflene finftere und 
mechtloeſe frevele fchulde bye her Johann Meyſſenbuch Ritter an 
mich Wernher von Elben den Junghen gethan halt, ift diß nochge- 
ſchrebin myne beftentlih Iufage addir excepcio. 


Herzog Albrechts von Sachſen Hofgesichtsordnung vom Jahre 1488 
(bei Sünther das Privilegium de non appellando bes Haufes 
Sachſen S 98.): das zu foldhem unferm Gericht, eyu offenbar 
ſchreib er verordent, unnd durch Richter und Beyſitzer, dorczu als 
fih geburt, unnd ßy zu than woll wißenn werden, vereidt, unud 
wo Richter und Beyfiger erkennenn, das die Handell eyuem Schrei: 
ber zu vil feyn würden, daß alßdann noch eyner dorczu gegeben 
werbde. — Es fal der Doctor eyner, So im gerichte fißen wer: 
denn, allewege nebbene dem Schreiber fißenn, unnd vleifigE auf: 
fehenn habenn, Domit der Schreiber recht fihreibe, Alſo das 
Nymants durch den Schreiber verfürkt werde. Bergl. Note i. — 
9. Georg von Baiern Landesordnung von 1491 bei Fenerbad 
a. a. O. Beil. IL. ©. 437. — und ſolch beyder Partheyen für: 
bringen foll durch den gefchtuornen Gerichtsfchreider in Gericht nach 
längs anfgefchrieben werden, dieweil die Redner oder Fürfprecher 
ihre Rede thun. 


Sohann Emmerich (+ 149) Samml. der alten Rechte und 
Gewohnheiten der Stadt Frankenberg bei Schminde monumenta 


— 


h 


—i 
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Gebrauch des römijchen Rechts und die zahlreichen, oft 8.462. 
freilich aber ganz gehaltlofen Formeln aud dem Apparat 
der Klagen und Einreden, welchen die gangbaren Rechts⸗ 
bücher für den Proceß an die Hand gaben, nebft ven 
gehäuften gewöhnlich eben. fo unpaflenden und über- 
flüffigen Allegaten au8 dem römijchen und canonijchen 
Recht mit welchen die Sachführer ihre Gelehrfamfeit 
darzutbun fuchten, nöthigten ſchon zu Ende des funf- 
zehnten Jahrhunderts auf Mittel zu denfen, wie dem 
Wortreichthum der gerichtlichen Redner die nöthigen 
Schranken i) gefezt werben möchten K); flatt aber auf 


N 


Hassiaca Th. 2. ©. 714. Ein fchriber pleigt oich bym gericht 
zu ſyn, der anclage, antwort, ortil unde aln gerichtshaudel fchribe. 
Der ift aber niht von noden, wanth bußen ben mag 
man gericht Halden, unde nicht bußen die andern (die Schöf- 
fen von welchen vorher die Rebe war). 


i) Aldrechts von Sachſen Hofgerichtsorbn: a. a. O. ©. 106. Es fat 
auch vor dyſſem gerichte Feyn part Reddener, Rechtſetczer adder Ad⸗ 
vocat dy Zeeit ſo ſchult (Klage), Schutzrede, adder Exception und 
Antwort, adder ander geſetze gefaßt und erzcelt werddenn, 
eynicherley recht durch Tatennifche wordt und allegat nahmhafftigk 
anzeihen abder allegirenn. So aber in den gefeßen befchloffen und 
eonchudirt, dann So eynich part Reddener, Rechtfprecher oder Ad⸗ 
vocat underrichtunge des Rechtenn, und alfo Suformationes Juris 
ſchrifftlich eynlegenn will, Sul om vorgunft zugeftat, auch fo vil 
fich zu Rechte geburt angenommen werbenn. 


k) Da die Weitlänftgketit, welche durch die neue Formnlar-In⸗ 
risprubenz in bie gerichtlichen Verhandlungen Fam, gewiß als ein 
Hauptgrund angefehen werden muß, weshalb man fich gendthigt 
ſah, fchriftlihe Eingaben ftatt des hergebrachten mündlichen „Ver⸗ 
ſezens“ zuzulaffen, fo fchlägt Fener bach a. a. O: S. 218 u: f. 
den Einfluß des römifchen Rechts anf die Einführung des fehriftli- 
hen Berfahrens wohl zu gering an. Die Kenntniß, die man vom 
römifchen Recht in Deutfchland zu der Zeit hatte, wo das mündli- 
che Berfahren noch ftatt fand, kann wegen des geringeren Einfluf- . 


Gichhorn. Br. I. | 30 
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8.162a. dieſem Wege fortzugehen, entjchied man fich feit ber 
Errichtung des Kammergerichts, welches ſchon nach ſei⸗ 
ner älteften Gerichtöordnung in jeder Sache Schrift 
Säge flatt mündlicher Vorträge zuließ 1), vielmehr 
ein vollftändiges ſchriftliches Verfahren zu geftat- 
tenm), Doch darf dieſes vornehmlich nur auf die höhe 
ren Gerichte bezogen werden; bei den Untergerichten 
blieb es noch bei den Formen des funfzehnten Jahr⸗ 
hundert3 und ehe die Gerichtöordnungen der folgenden 
Periode erſchienen, fehlte in diefen gewiß noch oft dad 


fes, den es damals noch äußerte (f. $. 269. 440 u. f. befonbers $. 
441. Anm.), Faum in Anfchlag kommen; das funfzehnte Sahrhun: 
dert ift erft ber Zeitpunkt, wo es wirklichen Eingang in die ge 
gewöhnlichen weltlichen Gerichte fand, und mit jenem wird auch fo: 
fort die Annäherung zum fchriftlichen Berfahren fihtbar. 


K. ©. DO. 1495. 8. 14. (NR. Samml. der R. NR. Th. 2. ©. 8.) 
Stem, zu füderlicher Bertigung auch Gewißheit der Bartheien für: 
bringens, und Irrung die zu Zeiten fich erzaigt hat zu verhütten, 
fol binfür einem yeden zugelaßen werden, fein Sachen, ſy betref: 
fen vil oder wentg, in Schriften fürzubringen, und welch Par: 
they des begern wird, des fol die annder Barthey nit zu verhindern 
haben, doch daß dem Wibertail des Abfchrifft und Schub werde ge: 
geben, wie die Notturft das erfordern wirdet. — Schon damals 
war in wichtigen Sachen das fchriftliche Verfahren gewiß allgemein, 
und das Neue beftand hier wohl nur in den Worten „fie betref⸗ 
fen viel oder wenig.” Hieraus erklärt ſich dann fehr natürlich, 
daß, wie Feuerbach a. a. O. ©. 224 u. f. zeigt, die fcheiftliche 
Verhandlung fofort als die Regel an die Stelle der noch zugelaf- 
jenen mündlichen trat, und die verbefierte Kammergerichtsorbnung 
vom J. 1500. Art. 13 bis 15. jene ſchon als die allein vorkom⸗ 
mende vorausfezt, die K. G. O. von 1507. Art. 5. aber das fchrift- 
liche Verfahren ausfchließlich anordnet. 


m) Nachgewiefen bei Feuerbah a. a. D. ©. 226 u. f. von bem 


Hofgericht. zu Kulmbach feit 1507, dem kaiſerlichen Landgericht zu 
Würzburg feit 1512, dem faiferl Landgericht der Grafichaft Hirſch⸗ 
berg ſeit 1518 und dem ſchwaͤbiſchen Bundesgericht. 
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vollftändige Protoeolliren der Verhandlungen durch einen 8. 4624. 
vereideten Gerichtsſchreiber n). 


S.. 468. | 8.468. 


Wegen der Weitläufigfeit des gewöhnlichen regel- 
mäßigen Verfahrens, hatten die Päpfte häufig bei Er- 
nennung von Commifjarien, dieſen die Befugniß 
ertheilt, mit Beifeitefegung der ſtrengen Form ®) zu 
verfahren, und theild beſtimmt, welche Förmlichkeiten 
dann nicht beachtet zu werden brauchten b), theild ein= 


n) Jene Gerichtserdnungen Hatten "ganz vorzüglich zum Zweck, diefe 
und andere Formen abzufchaffen, welche nach dem Proceß des rö- 
mifchen und canonifchen Rechts Nichtigkeit des Verfahrens be⸗ 
wirkten, und was fie au die Stelle ſezten, war nicht etwas Eigen— 
tHümliches, fondern die gewöhnliche Proceßtheorie der damaligen 
Juriften. ©. 3. B. die pfälzifche Untergerichtsorduung von 1582 
(erfter Theil des Eurpfälziichen Landrechts von biefem Jahre) „als 
bisher — an ben Undergerichten — mehrmalen afferhandt Mängel 
gefpürt, indem nemlich alfo daran procebirt und gehandlet worden, 
daß wenn durch Appellation — die Sachen an unfer Ober= und 
Hoffgericht Fommen, alle Acte und Proceß voriger Inftanz ihrer 
Unförmlichkeit halben nichtig erkandt.“ — | 


a) Clem. 2. de V. S. — quod simpliciter et de plano, ec sine 
strepilu et figura judicii procedi mandamus. 


Clem. 2. de V. S. Dahin wurde nach diefer gerechnet, Daß 1) 
Fein (förmlicher) Libell und Feine (förmliche |. S. 460.) Litis- Con: 
teftation nöthig fey, 2) Fein weltlicher Feiertag das. Verfahren hin- 
dern, 3) der Richter die Friften und den Gebrauch verzögerlicher 
Einreden, Rechtsmittel, und überflüffiger Zeugen befchränfen und 
bloßes Gezänfe der Advocaten und Procuratoren nicht zulaffen folle; 
dagegen. aber follte doch eine Klage entweder fhriftlich eingereicht 
oder protocollict werben, jedes rechtmäßige Bertheidigungsmittel und 
nothwendige Beweife follten zuläffig feyn, der Eid vor Gefährde 
geleiftet und ſelbſt die Pofitionen zugelaſſen werden, die zweckmaͤßige 
Inſtruction durch Befragung der Barteien, die dem Richter auf ih⸗ 
ren Antrag oder von Amtswegen freiftehe, befördert werben, im 


. 30* 


b 


— 
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$. 463. zelne Sachen auögezeichnet, in welchen dieſes Fürzere 
(fummarifche) Verfahren flatt finden folle e). Dieſes 
dehnte man bald auch auf andere Sachen aus, in wel- 
chen es ebenfall3 ihrer Natur nach zweckmäͤßig ſchien, 
zumal da man in vielen Stellen des gefchriebenen Rechts 
eine Hinweifung auf ein foldhed zu finden glaubte 4). 
Namentlich rechnete man unter diefe Streitigfeiten über 
ben Befig, wenn wegen Störung deſſelben geflagt und 
um Gewaltthätigfeiten zu verhüten, zuwörberft 
nur der fogleich zu erweijende Beſitzſtand gefchüzt 
wurde, ohne fih auf eine nach ter gewöhnlichen 
Form ded Beweiled zu erörternde Ausführung über die 
Fehler dieſes Beſitzes einzulaffen ©). Hingegen achtete 


Beweisverfahren die Abkürzung hauptfächlih in der Auberaumung 
eines Termins, in dem alle Beweismittel beigebracht werden müß- 
ten, beftehen, und wenn die Acten nach der Lage der Sache für 
gefchlofien angenommen werden EZönnten, ein fhriftlich abgefaßtes 
Erfenninig auch ohne vorhergegangenen förmlichen Beſchluß der 
Parteien ihnen eröffnet werben dürfen. — 


c) Nehmlih „causis super electionibus, postulationibus vel pro- 
visionibus, aut super dignitatibus, personatibus, offliciis, cano- 
nicatibus vel praebendis seu quibusvis beneficiis ecclesiasticis, 
aut super decimis, nec non super matrimoniis vel usuris et eas 
quoquo modo tangentibus. Clen. 2. de judiciis. 


‚d) Ein weitläufiges Verzeichniß der Sachen, welche zu Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts nach der Praris für fummarifch ges 

halten wurden, findet fih bei Rob. Maranta de ordine judi- 
ciorum P. IV. Dist. 9. (nach der Ausg. Göln 16238. 4. ©. 115 
u. f.). 

e) ©. Gail Pract. observ. L. 1. Obs. 7. Summarium ideo ap- 
pellatum, quod absque tela judicii, et sine longo sufflamine 
litis, sola facti veritate probabsliter inspecta, in eo celeriter 
et velo levato procedendum sit. — Momentaneum vero dictum, 
quia sententia lata non perpetuum, sed momentaneum et re- 
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man weder das Possessorium überhaupt für fumma= $. 463. 
riſch, noch das nach Beendigung jene Possessorii 
summarii dem Unterliegenden frei ſtehende Possesso- 
rium ordinarium (plenarium) für ein von dem rö- 
mifchen Interdict uti possidetis irgend verfchiedenes 
Nechtömittel ). — Bei folden Saden, in welchen 
ohnehin nach dem SHerfommen ein ungewöhnlich be- 
Ichleunigtes Verfahren ftatt fand, bildete fich ein be— 
flimmterer fummarifcher Proceß, deſſen befondere Re- 
geln durch die innere Beichaffenheit jener Sachen felbft 
gegeben waren. Dahin gehört: 1) der Erecufip- 
proceß, der wohl aus dem Pfändungsrecht entfprang, 
deſſen ſich ein Gläubiger hätte bedienen fönnen, wenn 
er feine Forderung durch förmliche 8) Urkunden be 
weifen konnte; denm wenn er in diefem alle (wohl 


parabile praejudicium adfert, quod in ordinario possessorio 
restaurari queat. — Proinde recte Interim, aut fiduciaria, vel 
depositaria possessio, aut provisionale remedium appellatur, 
et probationes imperfectae et semiplenae, quia modici prae- 
judicii, reeipiuntur. Bergl, v. Saviguy Recht des Befiges 
$. 5l. 


f Gaila.a. ©. Rob. Maranta a. a. O. Nro. 43. Die falfche 

Auslegung, welche die Neueren dem Cap. 9, X. de probationibus 

zu geben pflegen (vergl. v. Savigny a. a. O. ©. 559. ber brit- 

ten Ausg.) ,: verwirft ſchon die Gloſſe zu jener Stelle, mit Anfüh- 
rung ber richtigen Erflärung. 


g) Wozu nach dem deutfchen Recht ein Siegel gehörte, dem man bie 
Würkung der. Beglaubigung einer Urkunde beilegte (f. $ 341. Au⸗ 
merf.). Der Name Instrumentum guarentigiatum, mit welchem - 
man bie zur Begründung des Executivproceſſes geeigneten Urkunden 
bezeichnet, bezieht fich ohne Zweifel auf jene Beglaubigung, und bie: 
fer Hat daher urfprünglich fchwerlich auf audere als öffentliche Ur- 
Funden eingeleitet werben koͤnnen. 
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$. 463. meiftend wegen befürchteten Widerftandes) Flagte, und 
der Beklagte nicht im erften Termin die Klage Durch 
Einreden zu entfräften vermochte, konnte ihm die Ere- 
eution in das Vermögen ded Beklagten nicht verfagt 
werden, da durch diefe nicht mehr geſchah, ala was 
er fich felbft auch ohne Zuthun des Richters Hätte er- 
lauben dürfen b). 2) Der Mandatsproceß megen 
Landfriedensbruch und anderer an fich verbotener oder 
widerrechtlicher Handlungen, da man ſchon in den ge 
Schriebenen Rechten begründet fand, daß in folchen und 
einigen anderen Fällen, gegen die Regel a praecepto 
angefangen werden fönne I); ein Verfahren, dad man 
allmälig durch die den erlaffenen Befehlen angehängte 
juftifteatorifche Clauſel auch auf andere Bälle ziemlich 
willführlich ausdehnbar machte X. 3) Der Arreft- 
proceß, der lediglich die Rechtfertigung eines wegen 
Sorderungen beim Richter auögebrachten Arreft3 zum 
Gegenftand Hatte, den man in den deutfchen Gerichten 
jehr leicht erfannte )). 


h) Reformation 8. Friebr. II. von 1442. ©. 2. 3. 


i) ©. Gail Obs. pract. L. 1. Obs. 13. Das Berfahren, im Fall 
gegen das Mandat exceptiones sub et obreptionis vorgebracht 
wurden (Cap.19. X. de rescriptis), ſcheint inbeffen vor der Gefep- 
gebung über den Mandatsproceß für das Reichsfammergericht, bie 
erfi in das Ende des fechszehnten Jahrhunderts gehört, ziemlich 
von der Willkühr des Richters abgehangen zu haben. 


x) ©. Gail.a. a. O. Obs. 19. 
) ©. Gail Tract. de arrestis imperii Cap. I. Nro. 12. 
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V. Canoniſches Recht. 


$. 464. 


Die ſchmachvolle Lage, in welcher ſich die Kirche 
waͤhrend eines ganzen Jahrhunderts durch die Verle— 
gung des päpftlichen Sitzes nach Avignon und nachher 
durch das große Schisma befunden Hatte ($. 388. 
403 — 406.), Außerte ihre nachtheiligen Würfungen 
nicht blos in Beziehung auf die Verhältniffe des Pon- 
tificat3 felbft, fondern auch auf die Fortbildung aller 
firchlichen Inſtitute und die Quellen des Kirchenrechts. 
I. Für das Pontificat felbft wurde jened Verhältnig 
die Veranlaſſung eines Mißbrauch! der päpftlichen Pri⸗ 
matialrechte zu einem Zweck, zu deilen Verfolgung 
fich Feiner der früheren Päpfte erniedrigt hatte, und der 
nur das Ziel der avignonfchen Päpfte werden Fonnte, 
welche allen Tugenden entfagt zu haben fehienen, durd) 
welche ihre Vorgänger die Gründung der päpftlichen 
Gewalt möglich gemacht hatten. 1) Clemens IV. Hatte, 
bei der dem päpftlichen Stuhl ausfchließlich vorbehal- 
tenen Vergebung aller Beneficien, deren Inhaber zu 
Rom fterben würden ($. 317.), ſich zunächſt eigentlich 
nur auf dad Herfommen berufen, welches ihn dazu 
berechtigte, und ein allgemeines Dispoſitionsrecht über 
alle Kirchenämter, nicht nur wenn fie vacant wären, 
fondern auch noch ehe fie dieſes würden, aus der päpft- 
lichen Machtvollfommenheit zwar abgeleitet, aber ohne 
die Befugniß, fich darıım ihre Vergebung gegen die 
bisherige Kirchenverfaffung willführlich und aus— 
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8.461. ſchließlich zu referviren, in jene hineinzulegen 2). 
Auch feine nächften Nachfolger, namentlid Bonifa- 
cius VIII, der jene Verordnung in die von ihm ver- 
anftaltete neue Decretalenfammlung ($. 470.) einrüdte, 
blieben bei jenem Serfommen fiehen, und erlaubten 
fih nur das darauf beruhende Collationsrecht genauer 
zu beftimmen b). Clemens V. aber wiederholte nicht 
blos dieſe Nefervation feiner Vorgänger ausdrücklich 
gleich beim Anfang ſeines Pontificats, ſondern ver- 
band auch damit den (auf feine Perſon beſchränk— 
ten) Vorbehalt der Beſetzung des Bisthums und einer 
Abtei zu Bordeaur ©) und begriff unter der Erflärung 
Glemend IV. zugleich ausdrüuͤcklich 4) auch jede Pa— 
triarchal⸗, Metropolitan= oder bifchöfliche Würde, die am 
päpftlichen Hofe erledigt werden würde e). Ein folcher 


a) Cap. 2. de praebendis in 6to. Licet — beneficiorum — ple- 
naria disposilio ad Romanum noscatur pontificem pertinere 
— collationem tamen — beneficiorum, apud sedem Roma- 
nam vacantium, specialius ceteris antiqua consuetudo R. P. 
reservavil. 


b 


ur 


Gregor X., durch die Beflimmung, daß der ordinarius collator die 
Pfründe vergeben möge, wenn ber Papft nicht Binnen einem Mo: 
nat provfdire, Cap. 3. de praebendis in 6to; Bontfacius VII. 
durch die Feftftellung bes Begriffs der beneficia apud curiam Ro- 
manam vacantia im Cap. 31. eod. 


Der Umftand, daß er vor feiner Erhebung auf den päpftlichen Stuhl, 
Bifchof von Bordeaur gemwefen war, rechtfertigte feine zärtliche Nei⸗ 
gung zu dieſer Kirche, die durch feine Fürſorge nie eines würdigen 
Hirten entbehren follte. Im Laufe feiner Regierung refervirte er 
fich noch einige franzöftfche Bisthümer. 


Die früheren Conftitutionen bedienen fi blos bes Ausdrucks Digni⸗ 
täten, Berfonate und Beneficien. 


e) Cap. 3. Extrav. comm. de praeb. et dignitat. 


c 


— 


d 


— 
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blos perfönlicher Vorbehalt der allenfalld auch durch die $. 464 
frühere Praxis ($. 317.) gerechtfertigt werden Fonnte ), 
fo bald man nur den Grundfat zugab, daß unbefchadet 
der regelmäßigen duch die Kirchenverfaflung feftge- 
jezten Verleihungsform der Kirchenämter, der Papft 
ein Dispofitiondrecht über alle habe, und fi folglich 
außerordentlihermweife eine Gollation gewiſſer Be— 
neficien vorbehalten Tönne, diente von diefer Zeit.arı 
zum Mittel, die ausjchließlihen Nejervationen weiter 
augzudehnen, und wenn man ed auch nicht wagte, fie 
als ein Gejeg zu publiciren, durch Wiederholung des 
perjönlichen Vorbehalts des Vorgängers fie dennoch 
feftftehend zu maden. Sohann XXI. reſervirte fich 
fchon durch eine bloße feiner Canzlei mitgetheilte Er- 
Härung, alle Beneficien, welche dadurch erledigt wer- 
den würden, daß ihrem Inhaber ein anderes zufiele, 
welches er durch Gunft des Papſtes erhalten würde 
oder nur durch dieſe anzunehmen berechtigt wäre 8). 
Für die möglichft vortheilhafte Benutzung diefer und 


5) Die Refervation Clemens V. war nicht einmal die erfte diefer Art. 
Auch Bonifacins VII. Hatte fich die Befehung des Bisthums Ton: 
Ionfe beim Anfang feines Pontificats vorbehalten. S. Pland 
Gefch. der chriftl. kirchl. Geſellſch. Verf. Th. 5. ©. 583. 


g) St. Baluzii Vitae pap. Avinion. T. 1. pag. 722. A. D. 1316. 
18. Cal. Octobr. Lugduni. Sctiss. Pater et Dom. Joannes XXII. 
Pontificatus sui anno primo reservavit suae et sedis apostoli- 
cae collationi, omnia beneficia ecclesiastica, quae fuerunt, et 
quocunque nomine censeantur, ubicunque. ea vacare contigerit 
per acceptionem alterius benefici, praetextu gratiae ab eodem 
D. Papa factae vel faciendae acceptati, mihique Gaucelmo Vi- 
cecancellario suo praecepit in praesentia magistri Petri Fabri, 
quod haec ad memoriam redigerem in scripturam. 
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8. 464. der ſchon bergebrachten generellen Reſervation, forgte er 
durch eine Bulle, die gewöhnlich von ihrem Anfangswort 
„Execrabilis‘‘ benannt wird bh); er erneuerte Die älteren 
Kirchengejebe gegen die Vereinigung mehrerer Pfründen 
in einer Perfon dergeftalt, daß jeder, welcher dergleichen 
mit päpftlicher Diapenfation i) befäße, dennoch nur eine 
mit Seeljorge verbundene und eine andere behalten und 
auch Fünftig nur eine folche Vereinigung ftatthaft ſeyn 
und der Bepfründete ſtets die hiernach unvereinbaren 
aufgeben follte; die Vergebung der auf diefe Weiſe er- 
ledigt werdenden Pfründen aber wurde dem Papft vor 
behalten. Zugleich dehnte er den Begriff eines am 
päpftlichen Hofe erledigten Beneficii K) auch auf ben 
Fall aus, wenn die beabfichtigte Beſetzung eines Kir- 
chenamts Kraft eined Actd der päpftlihen Gewalt nit 
ftatt fände, oder wenn ein folder die Erledigung ver- 
anlaßte oder dabei concurrirte, oder auch ein folches von 
einer Perfon, die zum päpftlichen Hofe gehörte, befeilen 
worden wäre !). Nebenbei fand aber Johann XXI. 
Doch auch noch für gut, nach dem Beilpiel Clemens V. 


h) ‚Cap. un. (Erecrabilis) Extrav. Joann. XXII. de praeb. et dig. 
Sie ift auch In die fogenaunte Sammlung der Extrav. comm. Cap. 
4. eod. aufgenommen. 


i) Auf welche das Cap. 3. de officio ordinarii in 6to allein ſah. 


k) „Beneficium apud curiam Romanam vacans“; der techniſche Aus: 
dru für die Gefammtheit der Erweiterungen des Cap. 2. de prae- 
bendis in 6to. 


1) Gr beftätigte nah Villani (L. 11. Cap. 20.), um dieſe Golla 
tionsrechte gehörig nutzbar zu machen, faft nie eine Wahl, fondern 
verfezte bei einer folchen Gelegenheit zu befieren Stellen, um eine 
ganze Reihe von Beneficen durch Beförderuug ihrer Inhaber zur 
Eoflation offen zu bekommen. 
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ſich auch einzelne Kirchen zu referviren, nur in größes 8. 164. 
rem Umfang =), und die althergebrachten Mandata 
de providendo ($. 317.) in Rüdficht der geringeren 
Beneflcien, in noch reicherem Maaße zu verleihen al& 
feine Vorgänger. Daß alle diefe Gnadenbezeigungen 
erfauft werden müßten, und daß diefer Gewinn bei 
feinen Maaßregeln zunächſt beabfichtigt werde, war jo 
wenig ein Geheimniß als der Erfolg für- die päpftliche 
Kammer, mit welchem dieſe Gefchäfte betrieben wur⸗ 
den 2). Seiner feiner Nachfolger, mit Ausnahme P. 
Innocenz VI. 0), verfhmähte aber eine folche ſcham— 
Iofe Simonie, wie verderblih fie auch für die Kirche, 
werden mochte, vielmehr ftieg fie durch die ſchismatiſchen 
Bäapfte noch höher. Benedict XII. Hatte fi) begnügt, 
die Nefervationen feines Vorfahren, jedoch noch etwas 
mehr ‚erweitert, für feine Lebenszeit zu beftätigen P), 
fie wurde aber von den fpäteren nicht nur wiederholt, 
fondern zugleich von den Mandatis de providendo 


m) Im J. 1322 behielt er fich vor: in Patriarchatu Aquileense, 
nec non Mediolanense, Ravennate, Januensi et Pisana provin- 
ciis provisiones omnium Patriarchalium et aliarum quarum- 
libet ecclesiarum Collegiatarum , nec non Abbatiarum , Monaste- 
riorum et aliorum quorumcunque piorum locorum secularium 

et regularium. 


n) Nach Villani a.a. O. betrug der Schaß, welchen er ohngeachtet 


feiner vieljährigen koſtſpieligen Unternehmungen in Stalien hinter: 
ließ, 25 Millionen Goldgulden. 


Welcher die Refervationen feiner Vorgänger wiberrief. 


Die Gonftitution Cap. 13. (Ad regimen) Extravag. comm. de 
praeb. et dignit. enthält ausbrüdlich bie Clanſel: donec misera- 
tionis divinae clementia nos universalis ecclesiae regimini prae- 
sidere concesserit. 


— 


oO 


p 


— 


8. 464. 
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(gratiae exspectativae) ein older Gebrauch gemacht, 
daß es Papft Martin V. auf dem coflnizer Concilio 
als eine Erleichterung in Vorſchlag bringen Tonnte, 
nur zwei Drittel aller nicht ſchon ausſchließlich dem 
PBapft rejervirten Pfründen, durch Gratien, welche der 
Ordinarius refpeetiren müffe, zu vergeben ). Aus 
den für die päpftliche Ganzlei beim Anfang jedes Por- 
tificat3 publicirten Reſervationen aber, erwuchs durd 
die Wiederholung der Beftimmungen der vorhergehenden 
Negierung, eine ganz neue Art von Rechtöquelle, die 
jedoch nur für die Lebenszeit eines Papftes galt, und 
in welche dann auch alle nähere Beflimmungen, jo- 
wohl über die päpftlichen Gollationen und Gratien als 
über andere Gnadenverleihungen und jelbft über Juſtiz⸗ 
ſachen, mit aufgenommen wurden. Der Name Ganz 
leiregeln Fr), mit- welchen fie ſchon im vierzehnten 
Jahrhundert bezeichnet wurde, ift in fofern jehr pal- 


q) Herm. v. d. Hardt Conc. Const. Tom. 1. pag. 1024. De ce- 
teris vero dignitatibus, officiis et beneficiis, secularibus et re- 
gularibus ultra reservationes praedictas, duae partes sint in 
dispositione Papae et tertia pars remaneat in dispositione ordi- 
nariorum, ita quod per quamcunque aliam reservalionem aut 
praerogativas non minuatur. 


r) Daß fie nur nach und nach entftanden, fieht man aus ihrem Ju⸗ 
halt. ©. die folgende Note. Als ihren erften Anfang betrachtet 
man gewöhnlich die oben Note g angeführte Stelle. Allein das 
-Cap. 3. Extravag. comm. de praeb. et dign. (Rote e) if im 
Grunde auch eine Ganzleiregel. Doch wurbe freilich eben durch die 
Ausdehnung, die Johann XXI. durch feine Regeln dem päpftlichen 
Gollationsrecht gab, und durch die vermehrte Ertheilung von ra: 
tien, die Abfafjung folcher Regeln für jede Regierung erſt unaus- 
weichlich nothwendig, und eben daher ihr Inhalt nach und nach 
förmlicher und vollftändiger. 
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ſend, als fie zunächft Vorſchriften über die der Canzlei $. 464. 
bei jenen Gegenftänden obliegenden Geſchäfte enthielt. 
Ihr materieller Inhalt mochte aber ala ein die Kirche 
bindende3 und von ihr als verbindend. anerfannted all- 
gemeine Gefeß nicht betrachtet werden, da fie weder 
ala folches publicirt wurden, noch auch vermöge der 
Beichränfung ihrer Gültigkeit auf eine einzelne Regie— 
rung deſſen Natur haben follten >). 


Y 


5) Die älteften Canzleivegeln, welche meines Wiſſens gedruckt find, ges 
hören P. Johaun XXI. an; ihre Inhalt mag aber damals fchon 
feit Clemens VI. in Rüdkficht der Refervationen gleichlautend ge⸗ 
weien feyn, wie man aus der Zurüdweifung auf die früheren und 
aus den Regeln P. Martins V. fieht. Beide fiehen bei H. v. d. 
Hardt. Tom. 1. pag. 954 u. f. Die erfteren enthalten folgendes 
bieher gehörige: Sctiss. — D. Joannes — vestigiis praedeces- 
sorum suorum inhaerendo, in crastinum suae assumtionis , vi- 
delicet 16. Cal. Junii a. D. 1410 fecit, constituit et ordinavit 
reservationes, constitutiones et regulas subsequentes. Quas 
duntaxat suo tempore voluit observari. Quas publicari fecit 
in Cancellaria et Audientia per me Joannem — Vicecancella- 
rium. Inprimis fecit similes reservationes illis, quae in con- 
stitutione Domini Benedicti P. XII., quae incipit ad regimen 
continentur — In eadem die idem dominus noster declaravit, 
omnes canonicatus et praedictas dignitates — caeteraque be- 
neficia — per felicis recordationis D. Alexandrum P. V. reser- 
vata, et quae vacabant tempore obitus ejusdem praedecesso- 
ris — Idem reservavit generaliter omnes dignitates majores in 
Cathedralibus Ecclesiis post pontificales — et quaecunque be- 
neficia, quae — Cardinalium familiares continui commensales 
obtinent et in posterum obtinebunt. Item septimo Cal. Juni 


— cassavit — omnes gratias exspectativas — per — Alexan- 
drum P. V — factas, quarum vigore — nondum erat provi- 
sum dictis personis. — Circa expeditionem literarum. 'Inpri- 


mis voluit — quod regulae et ordinationes D. Joannis XXII. 
Benedicti Xil. Clementis VL Urbani V. et Gregorü XI. — in 
Cancellaria serventur, salvis modificationibus, additionibus et 
detractionibus super his et aliis regulis per cum factis et faci- 


d 


$. 465. 
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2) Mit den Reſervationen der Beneficien hieng 
ihre Beftenerung zufammen. Bon den Bifchöfen, die 
zu Mom confeerirt oder confirmirt wurden, erhoben 
Schon in zwölften Jahrhundert die päpftlichen Canzlei⸗ 
beamten und fpäterhin die päpftlide Kammer und bie 
Gardinäle, beträchtliche Gebühren, welche im dreizehn- 
ten Sahrhundert unter dem Namen Annaten ode 
Servitia communia und minuta a) begriffen wurden, 
ohne Zweifel, weil fie nach den Einfünften der Pfrün- 
de angefezt wurden, da fie in der Regel den Einfünf- 
ten eined Jahres gleich ſeyn follten B), Seitdem das 
Confirmationsrecht des Papites ſich auf alle Bifchöfe 
erftredite ($. 316. Nro. 4.), konnten fie daher von je 


endis. — Der Iuhalt der Regeln Martins V. über dieſe Punkte 
weicht nur darin ab, daß ftatt der Reſervationen Alexanders V. 
einige einzelne Kicchenämter vefervirt werben, die indefien vielleicht 
bie nehmlichen find, und daß den Legaten jede Dispofttion über bie 
reſervirten Beneficien unterfagt wird. — Man darf daher ficher au: 
nehmen, daß die viel weiter gehenden Nefervationen, die in ben 
fpäteren Canzleiregeln gefunden werden, auch insgefammt neueren 
Urfprungs find. Die Gefhichte der Banzleiregeln bei Le Bret 
Magazin zum Gebr. der Staaten- und Kirchengefh. B. 2. ©. 603 
u. f. und 3. 3. ©. Lu. f. macht ohne allen Beweis viele gene: 
relle Refervationen älter, als fie wuͤrklich find. 


a) Denn fchon in einer Quittung für den Erzbiſchof von Salzburg 
von 1317 (bei Kleinmairn Juvavia S. 163— 165.), alfo vor der 
von Johann XXIL eingeführten neuen Art von Annaten, Eommen 
die Ausdrüde vor, die folglich bis dahin mit dem Wort Annaten 
gleichbedeutend gebraucht feyn müffen. 


b) Card. Hostiensis ad Cap. 15. (inter caetera) X. de off. jud, or- 


dinar. 


—f 
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dem Bilchof, und eben jo von allen übrigen eremten 8. 465. 
Prälaten erhoben werden, die zu Rom confirmirt wer⸗ 
den mußten. Bon den übrigen Beneficien hatte der 
Papſt wohl bis auf Clemens V. nicht gefordert; die- 

fer Schon vefervirte fich jedoch in England ©) die Ein- 
fünfte des erften Jahres von allen Beneficien, wäh- 
rend dieſe dort die Bifchöfe (mie anderwaͤrts) d) von 
ihren Didcefanen, unter dem nämlihen Vorwand wie 
die Päpfte von ihnen, bezogen hatten. Sohann XXIL. 
unterwarf alle Dignitäten und übrigen geringeren Be— 
neficien diefer Abgabe „pro necessitatibus ecclesiae 
Romanae‘‘; zwar nur auf drei Jahre ©), aber feine 
Nachfolger behielten fie bei, ohme fich die Mühe zu 
geben, die Laft durch die Hoffnung zu mildern, daß - 
fie nicht beftändig feyn werde. Gegen das Ende bed | 
vierzehnten Jahrhunderts erhöhte man jelbft die Tare, 
die man von den durch Wahl bejezten Beneflcien bis- 
ber genommen hatte, weil man die Servitia commu- 
nia und minuta, die eigentlich Confirmationdgebühren 
geweien waren, nun wie die neue Gattung von An 
naten behandelte, und fi für die Confirmation noch 
beſonders bezahlen ließ f). Von allen Beneflcien, vie 


c) Febronius de statu ecclesiae Cap. 7. $. 5. ©. 571. der zweiten 
Ausg. 
d) Planck a. a. O. ©. 59%. 
e) Cap. 11. Extrav. comm. de praebend. et dignit. 
N Bel dem Eraftift Salzburg ftieg baburcy die Summe von 6250 
Golöfl., die 1339 Erzb. Heinrich bezahlt Hatte, im I. 1396 auf 
12066 Golbfl. Kleinmaien a. a. DO. Doch zog man, wie aus ben 


Concordaten und den fpäteren Rechnungen ber römifchen Curie er- 
heilt, die Gonfirmationsgebühren und Annaten, fo weit fie in bie 


$. 465. 
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man diejen Taren zu unterwerfen bedeutend genug hielt, 
wurden daher bei der römischen Gurie Berzeichnifie mit 
Angabe ihrer Einkünfte angelegt, und in die Ganzle- 
regeln gejezt, daß bei jeder päpftlichen Provifion der 
Werth des Beneficii angegeben werden müſſe 8); bie 
große Anzahl der von den Päpften verliehenen Pfrün- 
den erleichterte ihre Erhebung, denn nach der herge 
brachten Tare ließ man fie wenigftend theilmeije glei 
vorausbezahlen. Eben dieſes Provifionsrecht gab die 
Beranlaffung, fi der Einfünfte vacanter Beneficien 
und des Nachlaffes der Geiftlichen, die man früherhin 
den Kaiſern zum Vortheil der Kirchen h) entriffen hatte 
($. 327.), gelegentlich zu bemächtigen; denn da die 
Biſchöfe ſich öfterd von den Päpften berechtigen Tießen, 
die Einkünfte vacanter Pfründen eine Zeit lang zu an- 
deren Zweden einzuziehen,. jo konnte diefen nichts im 
Wege ſtehen, fich jener fructus medii temporis zum 
Beften der römifchen Kirche zu bemeiftern, wenn ver 


päpftliche Kammer und an bie Gardinäle fielen, in eine Taxe zu- 
fammen, die man mit dem Namen Servitia communia fortwäh- 
rend bezeichnete, und berechnete nur die Servitia minuta befonders, 
welche an das Beamten- und Bedientenperfonal des Papſtes und 
ber Earbinäle bezahlt wurden. Vergl. v. Sartori Staatsrecht 
ber deutſchen Erz- Hoch- und Ritterfiifter B. 1. TH. 2. Cap. 14 
nnd 17, 


Sie fteht ſchon in den Regeln Johannes XXIII. und Martins V., bei 
Herm. v. d. Hardt a. a. O. ©. 959 und 973., und ift in ber 
Folge die 55ſte Canzleiregel geworben. 


h) Zu deren Beften jene Früchte während ber Vacanz verwaltet wer: 
ben follten, Cap. 40. de elect. in 6to. Cap. 7. in Clem. eod., 
während das Peculium clericale, wenn es jenen nicht auch zufiel, 
wenigftens nicht von dem Oberen follte in Anfpruch genommen “wer: 
den Eönnen. ©. oben 8. 327. 


— 


8 


V. Ganonifches Recht. 481 


Papſt ein vacant gewordenes Beneficium wieder be= $. 465. 
jezte i). Doch wurde hieraus Feine ftehende Revenüe; 
man z0g nur feit der Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
dertd die Einkünfte vacanter Beneficien ein, wo bie 
Umjtände e8 zulafien wollten, und ordnete dazu eigene 
Gommifjarien ab, an die fie eingeliefert werden follten. 
Gleiche Beichaffenheit hatte e8 mit dem Zehnten von 
den Beneficialeinfünften, welchen die Päpfte während 
des vierzehnten Sahrhunderts fehr häufig verlangten; 
er gieng nur in einzelnen Sällen ein, und mußte jehr 
oft den weltlichen Regenten zu ihren angeblih für 
die Kirche zu übernehmenden Anftrengungen überlaflen 
werden K). | 

3) Eine reichlicher fließende Duelle von Ein- 
fünften machten die avignonichen Päpſte aus den man- 
nigfaltigen Arten von -Dispenfationen und biefen 
verwandten Verfügungen, die fie Kraft ihrer päpftli- 
hen Machtvollkommenheit zu treffen befugt geachtet 
wurden. ine @urie, die ihre Provifionen verhandelte, 
fand au Fein Bedenken dabei, zum Beſten Einzelner, 
Beneficien zu uniren, andere zu incorporiren, oder 
fie jenen ald Commende zu überlaffen, welches zwar 
Thon längft gefchehen war !), aber nur zum Beſten 
einzelner Tirchlicher Inftitute, wie denn namentlich bei 
der Errichtung von Univerfitäten dergleichen DBerfügun- 
gen das ordentliche Mittel waren, einen Theil ihrer 


i) ©. Planck a. a. O. ©. 608 u. f. 
k) Ebendaf. S. 618. 
l) Can. 3. Caus. 21. Q. I. 
Eichhorn. Bd IM. 31 
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4) Von den SIndulgenzen wurde ein Gebraud 
gemacht, durch welchen fie für die Neinheit des Glau- 
bend und für die Kirchendisciplin noch viel gefährlicher 
werden mußten, ald fie e8 in ihrer neueren Geftalt 
($. 323.) fchon bei ihrem Urſprung waren. Da bie 
Praxis jezt, geftüzt auf die Decretalen 2), dem SPriefter 
erlaubte, die Pönitenzen überhaupt nach den Umſtän⸗ 
den zu beftimmen, fo bedurfte man ihrer ala einer den 
Zeitverhältnijfen angemefjenen Milderung der Strenge 
der alten Bußcanonen ($. 106. 181.) überhaupt nicht 
mehr; denn man hatte damit die Strenge der. alten 
Kirchendizeiplin in der That: fchon aufgegeben. Allein 
fchon während des dreizehnten Jahrhunderts. waren 
vollfommene und partielle Indulgenzen, mit. einzelnen 
religiöfen Handlungen, (Wallfahrten b), Gebeten e), 
dem Gottesdienft in privilegirten Kirchen d)) verfnüpft 


concilium generale, fiendum de tempore in tempus propter re- 
formationem Ecclesiae. J 


a 
b 
c 


Cap. 3. 8. X. de poenitent. 
Befonders nach Rom, nad; Serufalem und Compoftella. 


Dahin gehört der Rofenkranz - Ablaß, verfchleven in feinem Um⸗ 
fang nach den Privilegien, welche ihn mit gewifien Gebeten ver: 
Enüpften. Der Dominicanerorden ift wahrfcheinlich der erfie, wel: 
. Her das Privilegium für die feinem’ Orden affiliirte Brüderfchaft 
bes Rofenfranzes erlangt hat, durch das Abbeten deſſelben nach be 
fiimmten Regeln Ablaß zu erwerben. S. Schrödh Kirchengeſch. 
Th. 27. ©. 401. und Th. 28. ©, 159. 


Am berühmteften uud eine der älteften Arten diefes Ablaſſes if 
der, welchen ber Stifter des Frauciscanerordens für die Bortiun- 
eula= Kicche bei Affift (die ältefte Kirche des Ordens) allen denen, 


DEE Su” Zn en Zu 
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worden, und Defonderd von den verfchiedenen Orden $. 466. 
der Megularen zur: Vermehrung des Anſehens ihrer 
Kirchen benuzt, und dadurch die Ertheilung paͤpſt⸗ 
licher Privilegien diefer Art zu einer Quelle des Ein« 
fommend geworden, die man nicht verfiegen laſſen 
wollte. Papſt Bonifacius VIII. ordnete eine ganz 
nene Art des vollfommenen Ablaffes, der alle übrigen 
Arten an Kraft übertreffen follte ©), für diejenigen an, 
die zur Zeit des alle Hundert Jahre zu Rom zu feiern- 
den und von ihm für dad Jahr 1300 zuerft ausge⸗ 
fchriebenen Zubeljahres gewiſſe Kirchen in Rom be— 
fuchen würden; feine Nachfolger fezten die Zeit, wo 
diefer Ablaß ausgefpendet werden follte, zuerft auf je 
funfzig und dann auf dreiunddreißig Jahre herab, und 
verliehen den Ablaß auch denen, welche zu Rom nicht 
gegenwärtig gewejen wären, wenn jie an ihre Gollecto- 
ven einen Theil der Koften erlegen würden, die ihnen 
die Reife nah Rom gemacht haben würde. Bon dies 
fer Ausdehnung war nur noch ein Schritt zu einem 
eigentlihden Handel mit einem den Indulgenzen des 
Subeljahrs in feiner Kraft gleichgefezten Ablaß, der 
unter dem beliebigen Vorwand der Beifteuer für irgend 
einen religiöfen Zweck, durch päpftliche Commiſſarien 
getrieben werden konnte, der dadurch einträglicher ges 


welche fie an ihrem Kirchweihfet befuchen würden, erwarb, von 
dDiefer Kirche der Portiunenla = Ablaß genannt, und nachher auch 
auf andere Kirchen ausgedehnt. S. Schröckh aa DO. Th. 27. 
©. 431. 

e) Plenam et largiorem, immo plenissimam. omnium suorum 
concedimus veniam paccatorum. Cap. 1. Eitrav. comm. de 
poenitent. 
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4) Don den Sndulgenzen wurde ein Gebraud 
gemacht, durch welchen fie für die Meinheit des Glau- 
bens und für die Kirchendisciplin noch viel gefährlicher 
werden mußten, ald fie e3 in ihrer neueren @eftalt 
($. 323.) ſchon bei ihrem Urjprung waren. Da die 
Praxis jezt, geftüzt auf die Deeretalen a), dem. Priefter 
erlaubte, die PBönitenzen überhaupt nach den Umſtän— 
den zu beftimmen, jo bedurfte man ihrer als einer den 
Beitverhältnijfen angemefjenen Milderung der Strenge 
der alten Bußcanonen ($. 106. 181.) überhaupt nicht 
mehr; denn man hatte damit die Strenge der alten 
Kirchendisciplin in der That fehon aufgegeben. Allein 
fhon während des dreizehnten Jahrhunderts. waren 
vollfommene und partielle Indulgenzen, mit. einzelnen 
religiöfen Handlungen, (Wallfahrten b), Gebeten ©), 
dem Gottesdienſt in privilegirten. Kirchen d)) verfnüpft 


concilium generale, fiendum de tempore in tempus propter re- 
formationem Ecclesiae. \ 


Cap. 3. 8. X. de poenitent. 
Befonders nad Rom, nach SIerufalem und Compoftella. 


Dahin gehört der Roſenkranz-Ablaß, verfchieden in feinem Um⸗ 
fang nach den. Privilegien, welche ihn mit gewiffen Gebeten ver: 
Inüpften. Der Dominicanerorden {ft wahrfchefnlich der erfie, wel: 
‚Ger das Privilegium für die feinem’ Orden affiliicte Brüderfchaft 
bes Rofenfranzes erlangt Yat, durch das Abbeten beffelben nach be⸗ 
ſtimmten Regeln Ablaß zu erwerben. S. Schrödh Kicchengefch. 
Th. 27. ©. 401. uud Th. 28. ©. 159. 


Am berühmteften und eine ber älteften Arten biefes Ablaſſes ift 
ber, welchen der Stifter des Franciscanerordens für die Bortiun- 
eula= Kicche bei Affifi (die ältefte Kirche des Ordens) allen denen, 
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worden, und bejonder8 von den verfehiedenen Orden 8. 466. 
der Megularen zur: Vermehrung des Anſehens ihrer 
Kirchen benuzt, und dadurch die Ertheilung päpfte 
licher Privilegien diefer Art zu einer Quelle des Ein- 
fommend geworden, bie man nicht verfiegen lafjen 
wollte Papft Bonifacius VII. orönete eine ganz 
neue Art des vollfommenen Ablafjes, der alle übrigen 
Arten an Kraft übertreffen follte ©), für diejenigen an, 
die zur Zeit des alle hundert Fahre zu Rom zu feiern- 
den und von ihm für das Jahr 1300 zuerft ausge⸗ 
fchriebenen Jubeljahres gewiſſe Kirchen in Nom .be- 
fuchen würden; feine Nachfolger fezten die Zeit, wo 
diefer Ablaß ausgefpendet werden jollte, zuerft auf je 
funfzig und dann auf dreiunddreißig Jahre herab, und 
verliehen den Ablaß auch denen, welche zu Rom nicht 
gegenwärtig geweſen wären, wenn fie an ihre Gollecto- 
ren einen Theil der Koften erlegen würden , die ihnen 
die Neife nach Rom gemacht haben würde. Bon -die- 
fer Ausdehnung war nur noch ein Schritt zu einem 
eigentlihen Handel mit einem den Indulgenzen des 
Jubeljahrs in feiner Kraft‘ gleichgefezten Ablaß, der 
unter dem beliebigen Vorwand der Beifteuer für irgend 
einen religiöfen Zweck, durch päpftlide Commiſſarien 
getrieben werben konnte, der dadurch einträglicher ge- 


welche fie an ihrem Kirchweihfeſt befuchen würden, erwarb, von 
diefer Kirche der Portiuncula-Ablaß genannt, und nachher auch 
auf andere Kirchen ausgedehnt. S. Schrödh a. a DO. Th. 27. 
©. 431. | 

e) Plenam et largiorem,, immo plenissimam. omnium suorum 
concedimus veniam paccatorum. Cap. 1. Eitrav. comm. de 
poenitent. 
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macht wurde, daß dann mit wenigen Ausnahmen die 
Wuͤrkſamkeit aller anderen Arten von Indulgenzen jud- 


pendirt wurde, und den bie Päpfte während des gro- 
Ben Schisma fich ganz unverholen erlaubten 5). Die 


Befugniß, dieſe Indulgenzen zu ertheilen, leiteten fie 
aus der ihnen zuſtehenden Gewalt ab, aus dem Schatz 
von Verdienſten, welchen die Kirche durch Chriſtus 
und die Heiligen erworben habe, Einzelnen zu ihrer 
Rechtfertigung etwas anzurechnen 8). Eine Theorie 
diefer Art und das Anpreifen des Ablaſſes durch die, 
welche ihn zu ihrem eigenen oder des Papfted Vortheil 
audzufpenden hatten, beförderte die Borftellung von 
ber Bedeutung ded Ablaſſes, die das Volk. ohnehin 
gewöhnlich auffaßte ($. 323.), und die weiſen Maaß⸗ 
regeln, mit welchen Innocenz III. die Mißbräuche der 
Indulgenzen zu verhüten gefucht hatte, wurden dadurch 
ganz vergeblich; denn der Ablaß fchien, wenn er über: 
haupt eine Würfung äußern follte, jchon an und für 
fich die enthalten zu müffen, welche die dem reumü- 
thigen Beichtenden zu Theil werbende Abjolution ihm 
erſt verichaffen ſollue h), 


N ©. Schröckh a. a. D. Th. 31. ©. 379. 


8) Cap. 2. Extravag. comm. de poenitent. Quem quidem thesau- 
rum — per beatum Petrum — commisit fidelibus salubriter 
dispensandum, et propriis et rationabilibus causis, nunc pro 
totali, nunc pro partiali remissione poenae temporalis pro 
peccatis debitae, tam generaliter quam specialiter vere poeni- 
tentibus el confessis misericorditer applicandum. 


In den päpftlichen Ablapbullen lag fie freilich auch in dieſer Zeit 


nicht, wie bie vorhergehende Note beweifl. Aber das Volk las biefe 
Bullen nicht, fondern es hörte uur die Ablaßprediger, 


h 


— 
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. 9) Die Befugniß des Papftes, in der Ausübung 
der. geiftlichen Gerichtbarfeit mit den. Ordinarien zu 
eoneurriren ($. 317.) und Appellationen anzunehmen, 
wurde in einem der früheren Zeit unbefannten Um⸗ 
fang geltend gemacht, und wurde um fo Jäftiger, weil 
ber Bortheil der römijchen Curie erforderte, diefe Sa- 
hen nicht, wie vordem das gewöhnlichere war, durch 
Delegirte unterfuchen und enticheiden zu laſſen, fon- 
dern fie nah Rom jelbft zu ziehen. Sene nahm da- 
her auf jede Anbringen Sachen in erfter Inſtanz an, 
und avocirte fie auch wohl von den Gerichten, bei wel— 
hen: jie ſchon rechtähängig waren; Appellationen aber 
wurden regelmäßig in Rom felbft verhandelt 8). Nicht 


a) So fchildert den Mißbrauch der päpftlichen Gerichtbarfeit das Con⸗ 
eilium zu Bafel. Sess. 31. (bei Koch sanct. pragm. Germ. pag. 
163.). Inoleverunt autem hactenus intolerabilium vexacionum 
‚abusus permulti, dum nimium frequenter a remotissimis eciam 
partibus ad Romanam curiam, et interdum pro parvis et mi- 
nutis rebus ac negociis, quam plurimi cilari et evocari con- 
sueverunt, atque ita expensis et laboribus fatigari, ut nonnun- 
quam commodius arbitrarentur suo jure cedere, aut vexacio- 
nem suam gravi dampno redimere, quam in tam longinqua 
regione licium subire dispendia. Sic facile extitit calumpnio- 
sis opprimere pauperes, sic beneficia ecclesiastica plerumque 
minus juste per licium anfractus obtenta sunt, dum justis pos- 
sessoribus eorum, seu quibus illa de jure comptetebant, ne- 
que opes neque facultates ad illos sumptus sufficere poterant, 
quos longinqua profectio ad Romanam curiam et litis agitacio 
in eadem deposcebant. Confunditur eciam exinde ordo eccle- 
siasticus, dum ordinarsis judicibus sua jurisdickso minime 
servatur; pecunie et facultates regnorum ac provinciarum hoc 
pacto non parum diminute sunt. Et quod universo ecclesia- 
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jelten gehörten unter diefe in Rom anhängigen Rechts⸗ 
freitigfeiten auch bürgerliche Sachen, die unter dem 
Borwande der Rechtöverweigerung vor den weltlichen 
Gerichten, oder der Sündlichkeit der Handlung ($.320.), 
an das geiftliche Forum gezogen wurden. Zwar wußte 
man bie und da fehon Fräftiger ald vordem ($. 310. 
Note g) diefer Ausdehnung der geiftlichen Gerichtbar- 
feit überhaupt indireet durch die Strafen zu begegnen, 
die in den bürgerlichen Gejeten denen angedroht wur- 
den, die in ſolchen Saden vor geiftlidhen Gerichten 
flagen würden b); geradezu aber wagte man das Prin- 
eip doch noch nicht zu beftreiten, daß auch bürgerliche 
Sachen aus jenen Gründen vor die geiſtlichen Gerichte 
gezogen werben koͤnnten, daher auch die coftniger Syn⸗ 
ode fie in ihrem Reformationsproject noch unbebenf- 
lich unter die geiftlichen Sachen rechnete ©). 


stico ordini admodum nocere compertum est, hi, quos ad sum- 
ma negocia christiane religionis sublimitas dignitatis evocabat, 
minus illis reddebantur intenti, dum ipsorum mentes nimium 
occupabat assidua causarum multitudo. 


b) Darauf geht 3. B. wohl die Berordnung in der Reform. ber 
Stadt Cöln ©. 60 u. f., in welcher erwähnt wird, daß Frauen, 
wenn fie wegen Schulden ihrer Männer verurtheilt wurden, mit 
ihrem Heirathgut zu haften, Inhibition vom Official fuchten, 
dann die Verbindlichkeit der Eheleute in Anfehung foldyer Schulden 
genauer beflimmt, und verorbnet wird, daß wer „wider dieſen Ber- 
trag und Ordination thete in einiger Weiß — der foll achter der 
Zeit aus Eöllen fahren, unnd ninımer wieder darein fommen.” — 


Herm. v. d. Hardt a. a. O. T. 1. S. 686. Item omnes et 
singulae causae ‚ etiam quantumcunque civiles et profanae, ubi 
contrahentes Ecclesiastico se judicio voluntarie submiserunt ; 
item causae rerum confessatarum coram judice Ecclesiastico; 
item causae etiam civiles, in quibus in seculari judicio justitia 


wu 
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Bon diefen Mipbräuchen der päpftliden Gewalt 
entgieng freilich feiner dem Neformationdeifer der coft- 
nißer Synode ($. 405.), die durch eine von ihr nie 
dergelezte Commiſſion, noch während fie mit der Er- 
ledigung des Schiöma befchäftigt war, bereit3 die Ma«- 
terialien zu Fünftigen Reformationsdecreten zuſammen⸗ 
getragen hatte, über deren Inhalt ihre Commiffarien 
auch großentheild ſchon einig geworden waren 2). Als 
lein da man den günftigen Zeitpunft der Erledigung 
des päpftlichen Stuhles hatte vorübergehen laffen, dies 
fen Vorfchlägen die Form von Synodaldecreten zu ges 
ben, fo mußte man fidh erft in eine Erörterung über 
das Ginzelne mit dem neuen Papft einlaffen, welchem 
ein Verzeichniß der Gegenflände, deren Reformation 
nothmwendig fen, übergeben wurde b). Auf diejes Tieß 
Martin V. fofort durch eine Commiſſion ein Reforma⸗ 
tionsproject vorlegen ©), in welchem die von der deut= 
ſchen Nation bei ihr eingereichten Erklärungen über bie 
einzelnen von der Synode herührten Punkte d) benuzt 


fuisset denegata, vel ad terminum 6 mensium prorogata, aut 
si Dominos vel judices illius secularis judicii tanquam reos 
ipsa causa concerneret. 

a) "Die hieher gehörigen Netenftüde ftehen bei Herm. v. d. Hardt 
T.1.p. 581 u. f. In einer anderen (ebendaf. ©. 670 u. f. 
gedruckten) Handſchrift, If ein Theil deſſen, worüber man einig 
geworden war, nach der Ordnung der Decretalen zuſammengeſtellt. 

b) Bel Herm. v. d. Hardt T. IV. p. 1451. 1452. 

c) &@bendaf. Tom. I. p. 1021 seq. 


d) ®bendaf. Tom. IV. p. 1494. Tom. I. p. 999 soq. 
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. wurden ©), Bon den ‚Refervationen, welche die 


Ganzleiregeln enthielten, wurde darin nichts nachge⸗ 
laffen, und eben fo wenig dad Syſtem, dad man über 
bie päpftlichen Gratien angenommen hatte, verändert; 
vielmehr betrachtete der Papſt die Nefervationen , welche 
die Verordnungen Execrabilis und Ad regimen ($. 
464. Note h und. p) enthielten, als eine in dem ge- 
meinen recipirten canonifchen Recht (in jure) ge 
gründete Befugniß, weil fie jich in ihrer erften Ent- 
ftehung auf eine Stelle der unter päpftlicher Autorı- 
tät publicirten und allenthalben als Geſetz gebrauchten 
Deeretalenfammlungen gründeten, und in einer Ex— 
travagante nur modifleirt feien f). Doch murde ber 
Begriff der päpftlichen -Hofbeamten, deren Beneficien 
darin refervirt waren, etwas beiehränft und verfprochen, 
ihre Zahl herabzufegen 8), auch durch die Grundfäge, 
welche über die Confirmation der Prälaten ange- 
nommen werben follten b), wenn fie gleich immer noch 


e) Bergl. Pland a. a. O. ©. 636 ı f. 


f} Herm. v. d. Hardt Tom. I. p. 1022. Sctiss. -D. P. Martinus 
V. super provisionibus — vult — observare, quod exceptis 
Ecclesiis, monasteriis, dignitatibus, et ceteris beneficis reser- 
vatis in jure et in Extravaganti ad regimen — in ecclesiis et 

monasteriis fiant electiones Canonicae., 


g) Ebendaf. Extravaganti ad regimen, modificata quantum ad 
numerum officialium reducendum ad numerum consuetum, item 
quod Capellanos honoris, quod beneficia eorum non sint re- 
servata, nisi sint Magistri, Doctores vel Licentiati in Theologia, 
jure Canonico vel civili. 


Ebendaf. In monasteris non exemlis -quorum fructus se- 
cundum taxam communem decimae extra Italiam et Hispani- 
am 150, in Italia vero et Hispania 60 librar. Turon. — valo- 


h 


u 
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über die Gebühr ausgedehnt blieben i), die Leichtigkeit 


durch DVerwerfung ihrer Wahl zur Provifion zu gelan- 


gen etwas verringert K). Auch wollte der Papſt nicht 

‚mehr als zwei Drittel der Pfründen, die ein Orbdina- 
rius zu vergeben habe, Kraft jeiner Rejervationen oder 
Gratien verleihen 1). Hiernach blieb es aljo bei 
dent Grundfaß, daß fih zwar der Papft Feine weitere 
ausfchlieglih und nothwendig ihm zuftehende 
Provifion zufchreibe als die er ſchon (in-jure) herge— 
bracht habe, daß er diefe keineswegs aufgeben, ſon⸗ 
dern nur erweitern und bejchränfen Eönne, und daß er 
fie felbft durch feine Ganzleiregeln auf andere darunter 
gar nicht begriffene. Beneficien ausdehnen Fönne, wobei 
nur gewiffe nach den Umftänden zu regulirende Grän- 
‚zen beobachtet werden follten m). 


rem annuum non excedant, fiant confirmationes et provisiones 
per Ordinarios. — 


i) Ebendaf. De monasteriis vero excedentibus summas prae- 
dictas, nec non Cathedralibus ecclesiis, electiories ad sedem 
Apostolicam deferantur. 


k) Denn daß es hierauf bei der Unterwerfung ber Wahlen in den 
"geringeren Klöftern unter die Ordinarien, zunächft abgefehen war, 
ergiebt der Schluß biefer Stelle. Si vero canonicae fuerint, 
Papa eas confirmet. Nisi ex causa rationabili et evidenti, et 
de fratrum consilio, de digniori et utiliori persona duxerit pro- 
videndum. 


) ©. oben $. 464. Note q. 


m) Dahin gehen offenbar die Worte per guamcungue aliam reser- 
.vationem oben $. 464. Note q und eben hierauf gründen fich bie 
fpäteren Erweiterungen ber Refervationen in den Canzleiregeln, die 
ihrem vollftändigen Umfang nach nirgends würklich angewendet 
worden, fondern allenthalben, nad) den durch die befonderen Ver⸗ 


hältniffe jedes Landes gegebenen Gränzen, mochten dieſe auf 


$. 468. 
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$. 469. 


Sn Rüdficht der Annaten erflärte der Papft nichts 
nachgeben zu Fönnen, da nur durch diefe und die ben 
Gardinälen verliehenen Kirchenpfründen, der Unterhalt 
des päpftlichen Hofes gefichert werden Fönne @); dage- 
gen aber gab er die Anſprüche auf die fructus medii 
temporis auf b) und verfprady Zehnten nur aus fehr 


wichtigen und den Nuten der ganzen Kirche betreffenden 


Gründen, nur mit Rath und Einwilligung der Garbi- 
näle und der Prälaten, welche fehidlicherweife zugezo- 
gen werden fönnten, oder wenn fie. bloß einem einzel 
nen Lande auferlegt werden jollten, nicht ohne deſſen 
Prälaten zuvor gehört zu haben, zu fordern ©); dem 
Mißbrauch der Unionen, Commenden, Gremtionen und 
Dispenfationen , follte durch Widerruf der während des 
Schismas ertheilten abgeholfen werden 9, und infon- 


Goncorbaten oder Gewohnheit beruhen, ftets Befchräuft gewefen 
find. Manche Eanzleiregeln, ob fie gleich ganz allgemein lauten, 
beziehen fich auch offenbar, wenigftens ihrem Urfprunge nach, auf 
ein einzelnes Land. So ift 3. B. die jetzige zweite Ganzleitegel in 
den neueren Abfaffungen berfelben, nichts Anderes als die von 
Sohann XXU. im 3. 1322 fpectell in Italien vorgenommene Refer: 
vation (oben 6. 464. Note m) und ift gewiß auch urfprünglich nur 
in Beziehung auf Italien in die fpäteren Regeln aufgenommen, 
da fie fich in den von Johaun XXI. und Martin V. abgefaßten 
nicht findet, und ihrer Anwendung in anderen Ländern die Concor⸗ 
date entgegenftanden. . 


a) Herm. v. d. Hardt Tom. 1. pag. 1025. 1036. 
b) Herm. v. d. Hardt Tom. ]. p. 1030. | 

c) Ebendaſ. p. 1038. 

d) Ebendaſ. p. 1028. 1033. 
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derheit in Rückſicht der Commenden, keine Pfarreien -g, 469, 
und feine großen Beneficien als ſolche verliehen wer- 
den, außer in ganz beſonderen Fällen e). Dispenfa- 
tionen f) und Indulgenzen 8) follten mit meifer Spar- 
jamfeit fünftig ertheilt, und von der römifchen Gurie 
nur ſolche Sachen angenommen werden, die nad) Recht 
und Gewohnheit vor ein geiftliches Gericht gehörten 6), 
auch die Berhandlung aller ſolcher Sachen, fofern fie 
nicht durch Appellation an jene gelangten oder an fi 
vor die Gurie gehörten, vor delegirten Richtern gefche: 
ben, wenn nicht die Beichaffenheit der Sache oder der 
Verjonen ein andered erfordere i). Die Anzahl der 


e) Si Cardinalis vel Patriarcha provisionem aliam competentem 
‘non habuerit. Ebendaſ. p. 1030. 


f) Eb endaſ. p. 1034. 
g) „Ne vilescant.“ Ebendaſ. p. 1038. 


- h) Ebendaf. p. 1026. Die römifche Curie verlor dadurch von bür- 
gerlihen Sachen nichts, denn felbft noch das coftniger Concilium 
rechnefe außer den $. 467. Note c angegebenen Sachen, vor das 
geiſtliche Forum: causae beneficiales — omnes et singulae cau- 


sae personarum Ecclesiasticarum — causae bonorum Ecclesi- 
asticocrcum — causae decimarum — matrimonialess — dotium 
et donationum propter nuptias, — viduarum, pupillorum et 


aliarum miserabilium personarum — haeresium et schismatum, 
nec non aliorum publicorum criminum, ut usurarum, adulte- 
riorum, fornicationum et perjurii, — ubi contrahentes Ecclesi- 
astica se judicio voluntarie submiserunt — testamentariae et 
donationum in terminis spiritualiter, ubi quidpiam ad pias cau- 
sas est donatum vel legatum. 


i) Quae vero ad forum Ecclesiasticum, ut praemittitur (de jure 
vel consuetudine) pertinent, et de jure sunf per appellationem, 
aut alias ad Romanam curiam devolutae, aut de sua natura 
in ea tractandae, tractentur in ea. Ceterae committantur in 
partibus, nisi forte pro causae aut personarum qualitate illas 


J 
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$. 469. Gardinäle fezte der Papft auf vierundzwanzig K), über 
das zahlreiche Perfonal der Curie traf er aber Feine 
befchränfende Verfügung. Die Synode erflärte fid 
über dieſe Neformationsvorfchläge überall nicht, jon- 
dern überließ, da fie nichts durchzufeßen hoffte, was 
ihren früheren Erflärungen entjprochen hätte,. den. ein- 
zelnen zu Coſtnitz repräfentirten Nationalfirchen, ſich 
durch bejondere Vergleiche über jene Gegenftände, 
vortheilhaftere Bedingungen zu verfchaffen. Das mas 
die, welche die deutiche Kirche vertraten !), von Mar: 
tin V. erlangten, war jedoch nur in. Beziehung auf 
das päpftliche Proviſionsrecht, mehr als er ſchon Al— 
len angeboten hatte Nämlich 1) die Ausübung der 
Refervationen in der Bulla Execrabilis und ad Re- 
gimen wurden dem Papſt für die fünf Jahre, auf die 
überhaupt dieſes Concordat eingegangen wurde, nicht 


in curia tractare expediret pro justitia consequenda, vel de 
partium consensu in curia tractarentur. Matrimoniales tamen 
causae in prima inslunlia praeter appellationem non commit- 
tantur in curia, nisi in -causis proxime dictis. Die Stelle kann 
zugleich zum. Beweis dienen, wie gewöhnlich die Verhandlung aller 
Sachen, die irgend vor bie geiftlichen Gerichte gezogen werden Fonn- 
ten, ſchon in erfter Inſtanz zu Rom ftatt fand. 


k) Ebendaf. S. 1021. 


, Wie es in dem Eingang des (bei Herm. v. A Hardt ©. 1055 
n. f. gedrudten) Concordats heißt: Cum — inter S.' P. et D. 
Martinum V — et rev. Patres Praelatos — Ambasiatores, Pro- 
curatores, Doctores et Magistros ceterosque venerabilem na- 
tionem Germanicam in generali Constantiensi concilio reprae- 
sentantes et facientes, nonnulla Capitula concordata, et ab 
utraque parte sponte suscepta, nec non de dicti D. — Papae 
mandato in Zibro Cancellariae S. R. Eccl. — conscribi — 
eic. 


— 
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ftreitig gemadt. 2) Die Carhedralfircdhen und die dem $. 469. 
Papft unmittelbar unterworfenen Klöfter, follen ihr ca= 
noniſches Wahlrecht ausüben und der Papſt confirmi- 
ren, und blos jure devolutionis, oder wegen Män- 
gel bei der Wahl, oder aus bejonderen und evidenten 
Gründen mit Rath der Gardinäle, mit Beiſeitſetzung 
der Wahl providiren dürfen. 3) In den nicht erem- 
ten Klöftern und bei andern NRegularbeneficien, bei - 
welchen der Bapft Confirmation- der Wahl oder. Pro- 
vifion nicht hergebracht hat, fällt alle Mitwürfung des 
römifchen Stuhls zur Belegung und die Ertheilung’ 
von Anwartichaften weg. 4) Bei Frauenflöftern fin- 
det nur wenn fie eremt find, päpftlide Dispofition 
durch Gommiffarien in partibus (in den nad Nro. 
2. zuläffigen Fällen) ftatt. 5) Alle übrigen Pfrün- 
den werden abwechjelnd von dem Papft und dem Or- 
dinarius collator (dem Biſchof) oder dem, der fonft 
dad Recht dazu hergebracht hat m), beſezt. Ausge— 
nommen find die dignitates majores post pontifica- 
les in den Domftiftern und die dignitates principa- 
les in den Gollegiatftiftern, welche von den lezteren 
(weil die Gapitel ziemlich allgemein hergebracht hatten, 
fie zu bejegen) vergeben werden ). Sat aber der 
Papſt binnen drei Monaten, von erhaltener Kenntniß 
der Vacanz gerechnet, nicht providirt, jo fteht die Pro- 
m) Per illos ad quos collatio, provisio, praesentatio, electio aut 


alia quaevis disposıtio pertinebit, prout ad ipsos spectabit de 
consuetudine vel de jure. 


n) Majoribus — dignitatibus — exceptis, de quibus jure ordinario 
provideatur per illos inferiores ad quos alias pertinet, nec com- 
putentur in turno seu vice eorum. 


$. 469, 


$. 470. 
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pifion dem Ordinarius collator, oder wer jie fonft 
hergebracht hat, zu o). Nah Ablauf der fünf Jahre 
jollte durch dieſes Goncordat Teinem det contrahirenden 
Theile in feinem Recht etwas benommen,, und dem 
Papft durch Beobachtung derjelben fein neues Recht 
erworben worden feyn P). 


$. 470. 


Da bier ein fo beftimmter Unterſchied zwifchen 
dem. Inhalt des juris scripti und den Refervationen 
der Verordnungen Johanns XXI. und Benedicts 
XII. angenommen wird, die eigentlih nur dem In— 
halt der Ganzleiregeln gleichgefezt wurden 2), und da 
der Bapit felbjt es nicht wagte, feine Nejervationen 
dem jus scriptum gleichzuftellen, jo darf man als un- 
bezweifelt anjehen, daß die Verbindlichfeit der päpitli- 
hen Verordnungen jezt von ihrer Reception abhieng. 
Diefe war entfchieden vorhanden, im Beziehung auf 
die Sammlung, in welche Bonifacius VIII. die Des 
eretalen feiner Vorgänger und die Schlüffe der von 
ihnen gehaltenen allgemeinen Goncilien ($. 276.) nad 


o) Bei Herm. v. d. Hardt a. a. DO. ©. 1060. 


p) Herm. v. d. Hardt a. a. O. ©. 1068. Quodque per obser- 
vantiam illorum nullum jus novum Romano Pontifici aut ali- 
cui alteri — acquiratur seu praejudicium generetur. Sed la- 
pso quinquennio quaelibet ecclesia et persona praedicta, libe- 
ram facultatem habeat utendi quolibet jure suo, non obstanti- 
‚bus praedictis. 

a) Concord. nat. Germ. a. 1418. a. a. ©. ©. 1056. Sctiss. D. P. 
Marlinus V. super provisionibus — ulelur reservalionibus ju- 
ris scripli, et conslilulionibus Execrabilis el Ad regimen etc. 
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der Ordnung der Deeretalen Gregors IX., ebenfalls $. 470. 
in fünf Büchern zufammengeftellt, und das Ganze als 
ein zu diefen gehöriges fechstes Buch 1298 publi- 
eirt hatte BJ. Doch wurde auch eine Sammlung der 
Verordnungen Clemens V. (deren Hauptbeftandtheil die 
Schlüffe ausmachten, weldye er auf dem Goncilio zu 
Vienne im $ 1311 Hatte annehmen laffen), von 
ihm jelbft 1313 publicirt, zu dem jus scriptum ges 
zählt e). Den Deeretalen der fpäteren Päpfte fehlte 
gleiche Neception wohl hauptfädhlih darum, weil mit 
dem Aufenthalt zu Avignon und dem großen Schisma 
das päpftliche AUnjehen überhaupt gejunfen war, und 
der Inhalt ihrer Verordnungen felbft großentheild für 


b) Bulla Bonif. VII. libro sexito praemissa: Sane cum post vo- 
lumen decretalium‘,; a felicis recordationis Gregorio papa IX — 
compilatum, nonnullae ab eo et ab aliis Romanis pontificibus 
successive super .. diversis dicerentur articulis editae decretales, 
de quaram aliquibus, an decretales existerent, earumque au- 
ctoribus dubitabatur sollicite in judiciis et in scholis; nos — 
ambiguitatem — tollere — adfectantes — decretales hujusmodi 
diligentius fecimus recenseri, et tandem, pluribus ex ipsis, cum 
vel temporales, aut sibi ipsis, vel aliis juribus contrariae, seu 
'omnino superfluae viderentur, penitus resecatis, reliquas qui- 
busdam, ex eis abbreviatis — mutatis, multisque correctioni- 
bus, detractionibus et additionibus, prout eipedire vidimus, 
factis in ipsis, in unum librum, cum nonnullis nostris con- 
stitutionibus — redigi mandavimus — Quem sextum censuimus 
nuncupari. | 


c) Sie ift ebenfalls in fünf Bücher getheilt, die nach der Titelfolge 
der früheren Sammlungen geordnet find. Glemens V. hatte fie 
blos im Conſiſtorio der Cardinaͤle promulgirt und der Univerfität 
zu Orleans zugeſchickt, Johann XXIL erließ aber im J. 1317 noch 
eine befondere, der Sammlung nachher vorgefezte Publicationsbulle. 
Die Glossa ordinaria zum Liber sextus und dieſen Glementinen 
ift von Johann Andres zu Bologna, + 1348. 


Eichhorn. Bd. II. 39 


$. 470. 
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einen Mißbrauch der päpftlichen Gewalt gehalten wurde. 
Weder die zwanzig Gonftitutionen Sohannd XXII., 
welche Zenzelinus de Caſſanis 1325 glojjirt hatte, und 
die man fpäter wohl ald ein Ganzes (unter vierzehn 
Titel gebracht) abſchrieb 4), noch eine Sammlung, die 
am Ende diefer Periode aus den zerjtreut im Umlauf 
befindlichen Deeretalen ver Päpfte diefer Periode (bis 
auf Eirtus IV. 1484.) zufammengefezt und wie die 
bisherigen in fünf Bücher ©) geordnet wurde f), galten 
daher ihrem ganzen Umfang nach als ein Theil der 
den Inbegriff des gemeinen gefchriebenen Rechts 
bildenden Nechtöquellen, zu welchen man blos das De- 
eret, und jene funfzehn Bücher Deeretalen zählte (cor- 
pus juris canonici) 8), wenn glei der Gerichte- 
gebraud einzelne Berordnungen diefer neueren Ex— 
travaganten ($. 2%. Note a) als gemeined cano- 
nijches Recht Defolgte b). 


d) Extravagantes Johanns XXIL; denn jenes iſt der Ausdruck, der 
fortwährend von den nicht in die gefchloffenen Sammlungen aufge: 
nommenen Derretalen gebraucht wurde 3. B. in den Decreten der 
basler Synode Sess. 23. bei Koch sanct. pragm. pag. 151. 


In das vierte Buch iſt jedoch nichts eingetragen, fo daß das fünfte 
gleih auf das dritte folgt. Das Genauere über die Gefchichte der 
Grtravaganten und der Sammlungen derſelben, f. bei 3. MW. Bi— 
ckell über die Entftehung und den Gebrauch der beiden Extrava— 
ganten- Sammlungen des Corp. jur. can. Marb. 1825. 8. und in 
meinen Grundſaͤtzen des Kirchenr. B. 1. ©. 349 u. f. 


f) Die fogenaunten Extravagantes communes, 


— 


e 


g) Deerete der basler Synode a. a. D. ©. 152. „reservationibus in 
corpore juris expresse clausis.“ Eben diefer Ausdrud kommt in 
vielen anderen Stellen vor. 


h) Bergl. z. B oben $. 450. 
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Defto fefter hatte aber in der Anficht des Zeit- 
alterd die Meberzeugung Wurzel gefchlagen, daß der 
Inhalt jener Quellen des gemeinen gefchriebenen Rechts 
auf der von Chriftus angeordneten Kirchenverfaflung 
beruhe und in feinen mejentlichen DBeftandtheilen uns 
veränderlich jey. Der Eifer der Mechtögelehrten, wel— 
che fich mit jenem gemeinen canonifchen Recht beſchäaͤf— 
tigten,, für deſſen Anjehen, gab dem der Giviliften für 
das römifche Recht in Nichts nach und der päpftlicdye 
Primat behielt daher, jo viel aud gegen die Miß- 
bräuche des römiſchen Hofes gefchrieben und gefprochen 
werden mochte, in ihnen feine unerfchütterliche Stüße. 
An diefer Weberzeugung fcheiterten daher auch die Be— 
mühungen der basler Synode ($. 406.), welde 
dad zu Gofinig begonnene Werf der Meformation der 
Kirche wieder aufnahm, ohngeachtet fie es mit einer 
viel größeren Feftigfeit verfolgte Denn wenn es bei 
jenem Syſtem der Kirchenverfajfung bleiben follte, fo 
wurde eine Neformation der Kirche ohne Mitwürfung 
des Papſtes unmöglich. Der Grundjag, daB die alle 
gemeine Synode eine höhere Gewalt Habe als er, wenn 
er auch noch fo oft fanetionirt wurde, vermochte nicht 
die TIhätigfeit des römijchen Hofes zu vernichten, durch 
die er das, was ihm die Synodalbeſchlüſſe abjprachen, 
auf einem anderen Wege leicht wieder erlangte, weil 
man ihn bei der Kirchenregierung nicht entbehren konnte. 
Der römiſche Hof aber war auf Feine Weiſe zu beive- 

32 * 


6. 471. 
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$. 471. gen, den Bortheilen und dem Einfluß zu entjagen, ven 
er aus jenen Mißbräucden 309. | 
Die Synode, welche ihre Gefchäfte mit der Er- 
Härung, daß fie die Meformation der Kirche endlich zu 
Stande bringen wolle, und mit der Wiederholung der 
eoftniger Prineipien von ihrer Gewalt begonnen hatte, 
gerieth mit Papft Eugen IV. bald in offenbaren 
Kampf 2). Sie widerftand den Verſuchen deſſelben, 
dur ihre Verlegung nach einer Stadt in Stalien fie 
theilweife aufzulöfen oder einen größeren Einfluß auf 
ihre Entfchließungen zu erhalten, ſuspendirte ihn, als 
er zu Yerrara 1438 feine Synode eröffnet und das zu 
Bafel verfanmelt gebliebene Goneilium für ſchismatiſch 
erklärt hatte, und fehritt im folgenden Jahr zu feiner 
Abſetzung und zur Wahl eined neuen Papftes, des 
Herzogs Amadäus VI. von Savoyen db), welcher den 
Namen Felix V. annahm. . Mittlerweile hatte fie eine 
Reihe von Neformationsdeereten gefaßt, welche außer 
mehreren Gegenftänden der Liturgie und Kirchendisci- 
plin (vergl. $. 474.) auch die fehon zu Coſtnitz beab- 
ſichtigte Beichränfung einzelner päpftlicher Rechte betra- 
fen. 1) Von den päpftlichen Refervationen der Kir- 
henpfründen wurden alle nicht im Corpus Juris be— 
reitö enthaltene, mit Aufhebung der Bulle Execrabi- 
lis und Ad regimen abgeftellt und dem Papft in 
Rückſicht der durch Wahl oder Gollation zu befeßenden 


a) Bergl. Planck aa. O. ©. 433 u. f. 


b) Er hatte die Regierung fhon 1434 feinen Söhnen übergeben, und 
lebte feitbem als Vorſteher des von ihm geftifteten Ordens des h. 
Mauritius. 
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Kirchenpfründen, jede weitere Proviſion oder Anwart⸗ 8. 471. 


ſchaft zu ertheilen unterſagt e)y. 2) Die Annaten und 
Confirmationsgebühren ſollten ganz aufhören d), 3) 
Bei der päpftlichen Curie follten alle Nechtäftreitigfei- 
ten, die in einer Entfernung von vier Tagereifen von 
Rom entftehen würden, nicht weiter in erfter Inſtanz 
verhandelt werden dürfen, fondern bei dem Richter je- 
des Ortes (in partibus) gelaffen werden, der nad 
gemeinem Recht (de jure), Gewohnheit oder Priviles 
gium zu deren Entſcheidung berechtigt wäre, mit allei- 


niger Ausnahme der im Corpus Juris namentlich auf- ' 


gezählten causae majores und der Wahlftreitigfeiten 
der dem päpftlihen Stuhl unmittelbar unterworfenen 
Gathedralfirhen und Klöfter. Keine Appellation follte 
von jenen Gerichten ander als Stufenmeife an die 
Gurie gelangen, und von diefer nicht ſelbſt unterfucht 
und entſchieden, fondern dieß durch ein päpftliches Re— 
feript einem delegirten Richter an Ort und Stelle (in 
partibus) committirt werben e), 


$. 472, 


Ueber die Aufrechthaltung diefer Decrete, welche 
Eugen IV. dur fein nach Florenz 1439 verlegtes 
Goneilium vernichten ließ, konnte indeſſen erft Die Theil⸗ 


ce) Sess. 12. Decr. de electionibus, bei Koch Sanctio pragm. Germ. 
©. 113. Sess. 23. Decr. de reservationibus, ebendaf. ©. 151. 
Sess. 31. Decr. De collationibus beneficiorum. 

d) Sess. 21. Decr. de Annatis, ebendaf. ©. 134. 


e) Sess. 31. Decr. de causis et appellationibus,- ebendaf. ©. 
162. 


8. 412. 


6. 472, 
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nahme der größeren europäifchen Staaten an dem 
Streit zwifchen der Synode und dem Papft entfcheiden, 
dq jene ihre und ihres Papftes Autorität nur zu be 
haupten vermochte, wenn man fich allgemein Der Obe— 
dienz Eugens IV. entzog. In Frankreich hatte man 
ſich 1438 begnügt, ohne über die Rechtmäßigkeit bes 
Verfahrens der Synode gegen ben Papft urtheilen zu 
wollen, ‘die basler Decrete für die franzöfifche Kirche 
mit einigen Modificationen zu acceptiren ; auch in 
Deutichland glaubte K. Albrecht II. auf einer Reichs⸗ 
verfammlung zu Mainz mit den deutſchen Ständen 
1439 nicht mehr thun zu dürfen, und in der Sache 
des Goneilii jo weit fie die Perſon Eugenö IV. be- 
träfe, neutral bleiben zu müſſen, damit noch deffen 
Miederausjföhnung mit dem Goncilio vermittelt werden 
fönnte und die Entftehung eines neuen Schisma ver- 
hütet würde a). Allein fein Nachfolger Friedrich III. 
und defien Secretär Aeneas Sylvius Piccolomini, wel- 
chen jener in dieſer Angelegenheit gebrauchte, arbeiteten 
mehr für den Vortheil, den der Papſt aus dieſer Meu- 
tralität ziehen fonnte, als für das Intereſſe des Reichs. 
Ste bewogen die Kurfürften, welche im J. 1446 ent- 
ſchloſſen waren, felbft gegen den Willen des Kaifers, 
ganz auf die Seite des basler Goneilit zu treten, wo- 
fern Eugen IV. nicht die aceeptirten Decrete be- 
fätigen und durd ein neues Concilium dad entftan- 


a) Die Acceptationsurfunde vom 26. März 1439, fo wie Die folgen: 
den zu den bentfchen Concordaten gehörigen Actenſtücke, find am 
beften gebrudt bei: C. W. Koch Sanctio pragmatica Germano- 
rum illustrata (Argentor. 1789. 4.) ©. 93 u. f. 
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dene Schisma heben würde, ſich mit einer bedingten 8. 472. 
Beitätigung zu begnügen b), welche Eugen IV. durch 
vier Bullen (vom 5. und 7. Febr. 1447), ertheilte und 
jein Nachfolger Nicolaus V. genehmigte e). Ihr In⸗ 
halt führt mit Recht den Namen der Fürftencon- 
eordate d), da nur die Thätigfeit der Kurfürften diefe 
Angelegenheit in Bewegung gebracht und fie fortwäh- 
rend mit Eifer betrieben hatte; es Fam vorzugämeife 
durch fie zu einen Beichluß der Neichäftände vom 5. 
Det. 1446, daß das Meich fi auf jene Bedingungen 
dem Papſt unterwerfen wolle e). Allein die Früchte 
ihrer Ihätigfeit wurden ihnen durch die weiteren Un— 
terhandlungen entriffen, welche durch die Bedingung 
nothwendig wurden, an welche die Beftätigung gefnüpft 
worden war, Sie beftand in einer, jeboch ohne naͤ⸗ 


b) Die vollſtändige Geſchichte der Verhandlungen, ſ. bei Koch a. a. 
O. S. 19 u. f. 


Die Bullen Eugens IV. ſ. bei Koch a. a. O. unter den Urkun⸗ 
den Nro. 6. 7. 8. 9. Die Bulle Nicolaus V. vom 28. März 
1447 ebendaf. Nro. 11. Die Beftätigung der basler Decrete 
findet fich in der Urk. Nro. 7. Das Berfprechen, welches man 
zugleich von ihm verlangte, ein neues Concilium zur Hebung bee 
Schisma zu berufen, in Nro. 6. Die beiden anderen Urkunden 
Gugens IV. enthalten theils eine Zurücknahme der Schritte, wels 
che er fich gegen die deutſche Geijtlichkeit wegen ihrer Anhänglich- 
feit an die basler Synode erlaubt hatte, theils DBerfügungen in 
Beziehung auf den bisherigen Zuftuud, in welchem man fich feiner 
Obedienz entzogen hatte. 


Die Benennung Concordat giebt ihnen Eugen IV. felbft in einer 
Bulle vom 13, Februar 1447 für den Kurfürften von Mainz, bei 
Koch a. a. O. Nro. 10. Mau könnte fie auch die römifchen Con: 
cordate nennen. 


e) ©. diefen Reichsſchluß bei Koch a. a. O. Nro. 5. (S. 176.) 


ar 


c 


d 


— 
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$. 472. here Beftimmung zugefagten Entihädigung ), für bie 
Rechte, welche der Papft aufgebe, und follte nach jenem 
Reichsſchluß Gegenſtand einer Reichsberathung werden. 
Eugen IV. rückte daher in die Beſtaͤtigung der acce— 
ptirten Decrete die Claufel ein, daß wegen ihrer Beob- 
achtung und Modification für die Zukunft, da ie 
einigen Prälaten beſchwerlich jeyn follten, und dem 
päpftlichen Stuhle, der in feinen Rechten beſonders be- 
Schwert fey, Entihädigung zufomme, er einen Legaten 
nach Deutfchland abſchicken wolle, mit welchem in Be— 
ziehung auf die hiernach nothwendigen Abänderungen 
ein definitive Concordat geſchloſſen werden Tolle, bis 
wohin, ober bis ein neues Goneilium ein Anderes ver- 
ordne, jedoch jeder fi) frei und rechtmaͤßiger Weiſe 
ihrer bedienen koͤnne 8). Der Beſchluß über die dem 


N In dem Neichsfchluß heißt es, daß ber Papft die von ber beut- 
ſchen Nation aufgenommenen Decrete zu beftätigen zugefagt habe: 
„In getrauen dag — der Römiſche König und die Ehutfürften, 
und die würdige Nation, dem heiligen Stuhl zu Rom, ahn ber 
Stadt, ein Wiederftattung thue.“ 


g) Super observatione vero et modificalione decretorum eorun- 
dem, cum nonnulli prelati nationis prefate, ex eisdem decretis 
gravatos se fore, nobis conquesti sint, cumque in illis aposto- 
lice sedi, que multum in suis juribus ex ipsis decretis gravata 
dinoscitur, recompensalio promissa sit, decrevimus Legatum 
nostrum, cum sufficienti potestate, ad partes Germaniae trans- 
mittere, qui mediantibus Rege Archiepiscopo etc. — super ob- 
servantia et modificatlione decretorum hujusmodi, nec non 
super provisione apostolice sedi faciendis, tractare valeat et 
finaliter concordare. Permittentes interim et indulgentes, quod 
omnes et singuli, qui prefata decreta receperunt, vel recipien- 
tibus adheserunt, in prefata natione, decretis hujusmodi simi- 
liter cum suis modificationibus, quibus recepta sunt, libere et 
licite uti possint; quos etiam circa singula premissa manute- 


V. Ganonifched Recht. 505 


Papſt zu beivilligende Entihädigung, follte nah einer 8. 472. 
auf dem Reichstag zu Alchaffenburg 1447 getroffenen 
Verabredung, auf dem nad Nürnberg für das nächfte 
Jahr auögefihriebenen Reichötag gefaßt werben, wo— 
fern nicht ſchon bis dahin mit dem päpftlichen Legaten 
ein Vergleich getroffen fey B). Diefen Vergleich fchloß 
der Kaiſer allein durch Aeneas Syloius, am 17. Febr. 
1448. zu Wien mit dem päpftlichen Legaten abi). 


neri ac defensari volumus, donec per Legatum ut predictum 
est, concordatum fuerit, vel per Concilium — aliter fuerit or- 
dinatum. Der Sinn diefer Stelle ift, daß bis zum Fünftigen Cou— 
cordat oder Concilium, die basler Decrete mit den Modiflcationen, 
unter welchen fie recipirt find, vollftändig beobachtet werden 
follen. Weber die zum Beften einzelner Prälaten oder des römis 
fhen Stuhls nöthig befundenen Aenderungen, foll jedoch befonders 
unterhandelt und abgefchloffen werden. Die völlige Aufhebung der 
basler Decrete durch das definitive Concordat wurde folglich gar 
nicht als möglich betrachtet, und die Deutung, welche Spittler 
(Sötting. Hiftor. Magazin B. 1. S. 375.) den Worten „dönec per 
Legatum concordatum fuerit“ Hat geben wollen, daß durch das 
wiener Concordat die Betätigung der basler Decrete, die nur big 
zum wiener Concordat geſchehen und dort nicht wiederholt 
fey, völlig aufgehoben worden, ſchon dem Karen Wortverftand bie= 
fer Stelle entgegen, wenn man auch davon abfieht, daß unter jenen 
Umftänden die Beftätigung der Fürften- Koncordate im mwiener Con— 
eordat (f. Note I), immer auch die Beftätigung der basler Decrete, 
fo weit fie nicht abgeändert worden, involviren müßte. 


h) ©. Müllers Neichstagstheater unter Friedrich II. Tom. 1. ©. 
356. . 

i) Gedrudt bei Koch a a. O. ©. 201 u. f. Daß zu Afchaffenburg 
noch Fein Vertrag mit Zuziehung der Reichsftände abgefchloffen war, 
erhellt aus dem angeführten. Reichsfchluß ; es ift auch gewiß, daß 
der päpftliche Legat von Afchaffenburg fich nach Wien begab, und 
folglich, daß dort, wo niemand von den NReichsftäuden zugegen 
war, das Concordat gefchloffen feyn müfje, nicht zu bezweifeln. ©. 
Koch a. a. O. ©. 37 u. 211. Eben fo wenig läßt fich aber in 
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g. 472. Zur Entſchädigung wurden dem Papft die Reſerva— 
tionen des Goncordat3 von 1418 und die Annaten 
nad dem damaligen Vergleich wieder eingeräumt K), 


im 


übrigen follte es bei den Fürſtenconcordaten blei- 


ben !). 


Zweifel ziehen, daß der Kaifer Vollmacht Hatte zu unterhaudeln, 


k) 


da dieß der einzige Sinn ift, den jener Reichsfchluß haben kann, 
wenn man nicht annehmen will, man habe gehofft, daß noch zu 
Afchaffenburg, wo der Legat damals war, ein Concordat zu Stande 
fommen werde. Jenes iſt aber allen Umfländen augemeflener. 


Das Concordat zu Coſtnitz uud zu Wien flimmen bis auf wenige 
Stellen wörtlich überein. Der Hanptunterfchied iſt: 1) Wäh— 
rend in dem coftniger Concordat die Beftimmung gemacht ift, daß 
„in den Gathebral- Kirchen und den dem römifchen Stuhl unmit- 
telbar unterworfenen Klöftern die Wahlen canonifch gefchehen und 
von dem Papft confirmirt werden follen‘‘, Heißt es hier beftimm- 
ter: in ecclesiis metropolitanis et cathedralibus etiam aposto- 
lice sedi immediate non subjectis et in monasteriis aposto- 
lice sedi immediate subjectis, fiant electiones canonice, que ad 
sedem apostolicam deferantur. Der Sinn war aber wohl fchon 
früher derſelbe. 2) Statt der zu Goftnig nur im Allgemeinen ver: 
abredeten Abwechslung bei Vergebung der nicht generell refervir- 
ten Beneficien, follten alle, die in den ungleichen Monaten des 
Sahres erledigt würden, vom Bapft, die in den übrigen, vom or- 
dinarius collator befezt werben, wobei aber den einzelnen Kir: 
chen freigeftellt wurde, ob fie dieſe Art abzuwechſeln annehmen 
wollten oder nicht. Auf alle Fälle follte hierüber und über bie 
Annaten (welche, nach dem Inhalt des erften Concordats, nur von 
den auf mehr als 24 Goldgulden Einkünfte angefchlagenen Benefi- 
eien gefordert werben follten) auf dem nächften Concilio ein Anderes 
feftgefezt werden können. 


In aliis autem quae per felicis recordationis dominun Euge- 
nium Papam quartum pro natione prefata, usque ad tempus 
futuri generalis concilii, permissa concessa indulta atque de- 
creta, et per memoratum — Nicolaum confirmula fuere, in 
quantum illa concordie presenti non odviant, ista vice nihil 
eititit immutatum. 
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Ohne Zweifel war die Abficht des Kaiſers, daß 
diefeg wiener Goncordat dem Reichstag zur An- 
nahme vorgelegt werden folle, denn im Eingang deſſel⸗ 
ben wird des bhinzugetretenen Gonfenjed der Reichs—⸗ 
fände, für welche der Kaifer contrahirt habe, er- 
wähnt a) ; der Papſt feheint aber vorgezogen zu 
haben, es bei feiner eigenen ausdrüdlichen Rati— 
Habition bewenden zu laſſen b) und ſich im Deutfche 
land blos um deſſen Anerfennung durch die einzelnen 
MNeichöftände zu bemühen, Dieje konnte man freilich 
nur durch einzelne ihnen in mancherlei Formen einge- 
räumte Ausnahmen von den Laften des Concordats er⸗ 
halten ©), aber aus ihr Tieß fich doch zulezt eine ftill- 


a) Inter — Nicolaum P. — ac nationem Alamanicam — pro ipsa 
Natione Alamanica per glor. — Fridericum R. R. — plurimo- 
rum — Electorum aliorumque ejusdem Nationis tam Ecclesia- 


sticorum quam secularium principum consensibus accedentibus 
‘conclusa — sunt concordata subscripta. 


b) Die hierüber erlafiene Bulle f. bei Koch a. a. O. ©. 235. 


Na 


c) Der Kurfürft von Mainz erhielt das Indult in den päpftlichen Mo- 
naten zu providiren und publicirte das Concordat ſchon 1449. Eben 
die Bortheile erhielt der Kurf. von Trier. Der Kurf. von Köln 
verweigerte die Annahme des Concordats bis 1461. In Strasburg 
mußte das Domecapitel bei feiner althergebrachten Obfervanz gelaf- 


fen werden, die Gapitelftellen allein zu befegen, ohne Alternation 


des Papſtes zuzulaſſen. S. Schrödhs Kirchengefh. Th. 32%. ©. 
173. Auch die bedeutendften weltlichen Fürſten erhielten Gunftbe- 
zengungen, 3. B. Kurf. Friedrich von Brandenburg, bas Recht bie 
Bifchöfe von Brandenburg, Havelberg und Lebus zu ernennen. 
Gercken cod. dipl. Brandenb. Tom. VIl. pag. 361. 


$. 473. 


nn 
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ſchweigende Annahme von Seiten des Reichs herlei— 
ten, während man, beſonders in der erſten Zeit, eine 
ausdrückliche kaum zu erlangen hoffen durfte. Von 
den größeren Prälaten und den Kurfürſten wurden we— 
nigſtens ſo viele ſogleich für die Annahme des Con— 
cordats gewonnen, daß ein offener Kampf der deut— 
Shen Nation für das basler Goneilium nicht mehr zu 
fürchten war; K. Friedrich III. verbot der Stadt Ba- 
ſel noch im 3. 1448, jenem länger den Aufenthalt 
bei fich zu geftatten, und nur ein Theil deffelben folgte 
feinem Papſt Felix V. nad) Laufanne, wo diejer 1449 
das Pontificat niederlegte. Daß der Papſt ausdrücklich 
bie Schlüſſe des basler Concilii über die Autorität all— 
gemeiner Synoden, in feinen 1447 ausgeſtellten Bul- 
len anerfannt habe d), vergaß man freilich fo geſchwind 
nicht; aber da er das von ihm verfprochene neue Con⸗ 
eilium nicht berief, Fonnte es ihm fo wenig gefährlich 
werden, daß gegen das Ende diefer Periode, wenig— 
fiend ſchein bar das alte Papfiverhältniß wieder her⸗ 
geftellt war. In Frankreich, wo man fefter als in 
Deutichland auf den acceptirten basler Schlüffen hielt, 
brachte es PB. Leo X. funfzig Sahre Später (1516) 
auch zu einem Goncordat, in welchem der König für 
die Bortheile, die ihm eingeräumt wurden, die Behaup- 
tung der pragmatifchen Sanetion von 1438 aufgab, 
fo daB P. Leo, auf einem zu Rom 1512—1517 ge- 
haltenen angeblich allgemeinen Goneilium, felbft unan- 


d) Freilich .mit der Wendung, daß er biefe Autorität anerfenne: sicut 
et .caeteri antecessores nostri a quorum vestigiis deviare ne- 
quaquam intendimus. ©. Koch ©. 182. 
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gefochten die Decrete über die Autorität der allgemei⸗ $. 473. 
nen Synoden wieder aufheben Tafjen fonnte ©). Unter 
ſolchen Umftänden fezte man fih auch in Rom ganz 
unbedenflich über das wiener Goncordat weg, über deſ⸗ 
fen Verlegung bereit3 in den erften Jahren nach feinem 
Abſchluß Klage geführt wurde f), und erlaubte: ji 
überhaupt die Ausübung der päpftlichen Brimatialrechte, 
ohne Rückſicht auf die Beichwerden zu nehmen, die zu 
Coſtnitz und zu Baſel über ihren Mißbrauch geführt 
worden waren. Am fichtbarften wird dieß in dem ſtets 
erweiterten Umfang der päpftliden Ganzleiregeln, 
die zwar unter Nicolaus V. in die Ordnung gebradt 
wurden, in welcher fie nachher im ganzen geblieben 
find, aber faft unter jedem Papſt diefer Periode neue 
Zufäge erhielten 8). 


$. 474, | 8. 474. 


II. Den nadıtheiligen Einwürfungen, welche das 
Regierungsſyſtem der römiſchen Curie auf die einzelnen 
kirchlichen Einrichtungen und Inftitute äußerte ($. 464.), 
darf man ohne Zweifel den Verfall des Firdli- 
hen Lehramts und der Kirchendisciplin menig- 
ſtens großentheild zufchreiben, über welchen am Ende 
diefer Periode die lauteſten Klagen geführt wurden. 
Die politiiche Bedeutung, welche die bifchöfliche Würde 
- und bie Berhältniffe aller Capitel durch die. Landesho— 


e) Cap 1. de conciliis in VII. (3. 7.) 
f) Bergl. Planck a. a. O. ©. 488. 


g) ©. die Gefchichte der Canzleiregeln bei Le Bret in dem 6. 461. 
Note s angef. Werke. 
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$. 474. heit und andere weltliche echte erhielten, hatte die 
höhere Geiftlichfeit ohnehin ihrem eigentlihen Beruf 
ſchon längft entfremdet 2); durch die Gelegenheit, wel- 
he ihr der römijche Hof darbot, ſich des Genuffes des 
beiten Theiles des Kirchenguts zu bemächtigen ($. 465.), 
wurden die üblen Folgen, welche jener Umſtand für 
die Verwaltung der Kirchenänter hatte, noch vergrößert. 
Man gewöhnte fi, jene reichen DBeneficien als eine 
Rente zu betrachten, zu deren Beſitz fich die höheren 
Stände Hinzudrängten, ohne Fähigfeit und ohne die 
Abſicht, ihrem geiftlichen Beruf zu leben Pl. Die Ob⸗ 
fervanzen und Statuten, nach welchen der Adel aus— 
ſchließlich in die größeren Stifter aufgenommen wurde 
($. 333.), befeitigten fich unter diefen Umftänden um 
jo leichter, und man verfagte ihnen am päpftlichen Hofe 


a) Decr. Concil. Const. de regiminis ecclesiastici emendatione, bei 
Herm. v. d. Hardt Tom. 1. pag. 658. Et post haec deplo- 
retur lamentabilis Episcoporum status modernus in aliquibus 
partibus. Quia nonnulli sunt penitus idiotae, aliqui non in 
sacris, alii semper in guerris et armis, et plerique nunquam 
vel raro per se exercent Pontificalia aut celebrant ordines, vel 
praedicant, aut visitant uti tenentur; sed principale sui officii 
committunt titularibus, etiam levibus personis, et officialibus 
seu vicariis. Et id, quod accessorium est, et per alios facere 
deberent,, vel potius omitlere, personaliter faciunt. Die nocte- 
que placitis et tractatibus profanis et secularibus insudant. 


b) H. v. d. Hardt Tom. I. p. 659. Cernimus — et in minoribus 
dignitatibus, beneficiis et officiis Ecclesiasticis, exhortationem 
sanae doctrinae, et populorum aedificationem lamentabiliter 
defecisse, in tantum, ut pauci hodie reperiantur, qui Ecclesi- 
asticum ministerium perficiant, in efficacia verbi Dei. Ex quo 
nimium clerus vilipenditur, nervus Ecclesiasticae .disciplinae 

. dissolvitur, virtutum regula infringitur, vitiorum correctio negli- 
gitur, et innumera crescunt pericula animarum. 
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jezt die Anerkennung ihrer Rechtsgültigkeit nicht mehr ©), $- 474. 
die man noch im dreizehnten Sahrhundert verworfen 
hatte 9. In den Stiftern, wo man nicht gerade aus—⸗ 
Schließlich den hohen Adel zur Bedingung der Auf- 
nahme gemacht hatte, Half freilich die Gfeichitellung 
des gelehrten Adels mit dem ritterlichen Stande den 
Graduirten zum Befi einzelner Pfründen, und bie 
Goneilien zu Goftnig und zu Baſel fuchten e8 zu einer 
förmlichen Theilung der Stiftsjtellen zwifchen dem Adel 
und dem gelehrten Stande zu bringen, da nach jenem 
ein Sechstel e), und nach diefem fogar cin Drittel al- 
ler Pfründen f), für die Graduirten beftinmt wurde. 
Allein das Uebel lag zugleich darin, daß wegen der 
Verbindung der mit Seelſorge verfnüpften Beneficien 
mit anderen, denen, die dem Lehramt wirklich voritan- 
den, ftatt der ihnen zufommenden Pfründen, nur der 
dürftige Unterhalt eines Gapland oder Vicarius ge— 
reiht „werden Fonnte, und man daher genöthigt war, 
gerade die wichtigften Kirchenämter einem unwiſſenden 
und fittenlofen niederen Clerus zu überlajfen e). Sn 


c) Denn in dem coftniger Concordat hieß eg: Ubi autem soli con- 
sueverunt illustres aut de Comitum vel Baronum genere vel 
ex utroque genere militares in canonicos admitti, taliter gra- 
duati, qui acceptare voluerint, si taliter nobies ut praemit- 
titur, fuerint, in illis Ecclesiis caeteris etiam nobilibus — prae- 
ferantur. 


d) Cap. 37. X. de praebendis et dignitat. 


e) Herm. v. d. Hardt a. a. ©. ©. 660. Die Beſtimmung wur- 
de andy in die dentfchen Coneordate aufgenommen. Ebendaſ. 
©. 1062. 


n ©. Koch a. a. O. ©. 158 u. f. 
8) Die Schwierigkeit, tüchtige Eeelforger zu erhalten, weil die Fä- 


— 
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8. 474. der Sittenlofigkeit gab aber freilich die höhere Geiftlich- 
feit der geringeren großentheils nur menig nach h); be- 
fonder8 war ohngeachtet alfer älteren und neueren i) 
Kirchengefege der Gonenbinat jo allgemein, daß ber 
Papft Pius II. der Meinung war, es dürften, wenn 
gleich die Kirche gute Gründe gehabt habe, den Cöli— 
bat einzuführen, doch noch ftärfere dafür vorhanden 
feyn, ihn wieder aufzuheben k). Der Religionsunter- 
richt und überhaupt die geiftlichen Functionen fielen 
unter diefen Umſtäänden größtentheils dem Mönchs— 
ftand anheim, der an gelehrten und fähigen Geiftli- 
hen in der That reicher war als die Weltgeiftlichen. 
Die Bettelorden infonderheit, welche durch ihr Privi— 


higeren einträglichere Pfründen fuchten, fieht man am beften aus 
den VBerorduungen ber basler Synode. In ecclesiis aulem pa- 
rochialibus, quae in civitatibus aut villis muratis existunt , in- 
stituantur persone, sicut supra qualificate (Gtaduftte), aut ad 
minus qui per tres annos in theologia, vel-altero jurium, seu 
magistri in artibus, qui in aliqua universitate privilegiata stu- 
dentes fuerint, et hüjusmodi gradum adepti fuerint; si Iales 
potuerint inveniri, gui voluerint hujusmodi beneficiis deser- 
vire, ©. Koch ©. 160. 

Gberh. Winden Leben K. Siegmmds (bei Mencken ser. rer. 
Germ. Tom. 1. pag. 1260). Alſo fund es in der Criſtenhalt mit 
der Pfaffhatt; wo man pofes Horte oder Kriz war, und man frage 
te, wer tut das? fo hieß es: der Biſchof, der Probft, der herr- 
liche Dechan, ber Pfaff — und waren. bie Lalen von den Gaifilie 
hen fo fere überladen, das es nit Wunder were geweſen, heit es 
Gott nit felber verfehen, das die Hufen und die Ketzer ehvas wil 
großer und daft fterfer gewefen, wenn fulches unpilliches zu vafle 
vil auf ertrich umb und umb was. 

i) Decr. Conc. Basil. Sess. 20. Decr. de publicis coneubinariis, 

Bei Koch ©. 19. 


S. Shrödh a. a. O. Th. 33. ©. 85. 
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legium zu predigen und die Beichte eines jeden anhö- g. 474. 
ren zu dürfen !), das fie ſelbſt über die Gebühr aus- 
zudehnen fuchtenm), ohnehin einen bejonders wichtigen 
Theil‘ des Pfarramts an ſich gezogen hatten, bemäch- 
tigten fich des Religionsunterrichts. Was aber der 
Cultus und Neligiongunterricht durch ihren Eifer, und 
hie und dan) wohl auch durch ihre mehrere Gelehr- 
famfeit auf der einen Seite gewinnen mochte, wurde 
ohne Zweifel durch die Nachtheile aufgewogen, die ein 
Lehrftand hervorbringen mußte, der dem Mönchsinjti- 
tut angehörte. Ihre Lehrart war vermöge der ſchola— 
ſtiſchen Bildung, welche fie erhielten o), und vermöge 
der Richtung, welche die Lebensweiſe nach der Regel 
nothwendig ihrem Geifte geben mußte, am wenigſten 
dazu gemacht, wahre Neligiofität bei der Mafje des 
Volks zu weden. „Eben in diefen Umftänden Tag ohne 
Zweifel der Grund, weshalb die Neformatoren des 
ſechszehnten Jahrhunderts, welche einen einfachen und 
in feiner Bedeutung dem Wolf verftändlichen Cultus, 
an die Stelle gehäufter und dem Volk nichts bedeuten— 
der Formen, und die Lehre des Evangeliums, die hier 
zum ziweitenmale ihre unzerſtörbare Kraft bewährte, 


") 2ergl. Cap. 2. Extravag. comm. de sepulturis. 
m) Cap. 2. Extravag. comm. de treuga et pace. 


n) Denn freilich mochte Gerſon einem großen Tell von ihnen auch 
mit Recht vorwerfen, daß fie „grosso modo rudique Minerva“ 
predigten. „Schrödh a. a. D. ©. 138. 

0) Beanntlich find die Bettelorden an Schriffftellern, welche die 
ſcholaſtiſche Theologie bearbeitet Haben, gerade die veichften unter 
allen Mönchsorden. 


Eirhhorn. 8b. II. 33 

















